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Wenn mein Kranz verblüht, 

Wenn mein Herz gebrochen, 

Dann hab’ ich Wiederkehr verfprodhen. 
Hans Heiling 


Der legte Frühlingsſturm rafte über die Exde, er fuhr 
ächzend durch die Wälder und das niedere Gehölz und 
brach manche Gpiße der Yöhren, daß fie Erachend zu- 
ſammenſtürzten ins weiche, grüne Moos, auf deſſen un- 
vergänglichem Teppich fchon der Waldmeiſter feine zarfen 
Blättchen ausbreifefe und die Heidelbeere neben der Erd— 
beerftaude zu grünen begann. Denn Pfingften fland wor 
der Zür, nad) langem, barfem Winter follfe es endlich 
Frühling werden, Yrühling auf Erden, Yrühling im 
Herzen. 

Das muß fchon ein eiſenhartes Herz fein, ein verdorrfes, 
erfiorbenes Gemüt, das nichf weich wird und froh zugleich 
von dem wunderbaren, eifesfchmelzenden, blüfenfreibenden 
Worte: Yrübling, das nich£ wunderbar bewegf wird dırcd) 
das Wörtlein „Pfingften‘‘, das lieblihe Yeft, went die 
Veilchen blühen, die Vögel jubilieren und ein feuchter, 
warmer Hauch aus der Erde dringf. 

Und wenn die Gornme fi) ſenkt und die warme Luft 
durch das erfte, lichte Blättergrün rauſcht und den DVeil- 
chenduft zu uns herüberweht, iſt's nich£ ein eigener Zauber, 
der das Herz dann ergreift? Den Yrübhlingsabend zu fehil- 
dern, weſſen Yeder vermöchte das? Einer hat's gekonnt, 
Emanuel Geibel, als er fang: 

„Da feuchter Yrüblingsabend, 
Wie hab’ ich dich fo gern, 
Der Himmel wolfenverhangen, 
Nur bie und da ein fern. 


Wie leifer Liebesodem 

Hauchet fo lau die Luft, 

Es fleigf aus allen Talen 

Ein warmer Veilchenduft. 

Ich möhf ein Lied erfinnen, 
Das dieſem Abend gleich, 

Und kann den Klang nich finden, 
So dunkel, mild und weich.“ 


Doch für fold einen Yrühlingsabend war’s heute noch 
viel zu früh. Der verdrängfe Winter verfuchfe es noch 
einmal, feine unmögliche Herrſchaft zu behaupten, ımd 
fandfe feinen wildeften Sturm über die Erde, wenn auch 
mr, um den Baumfronen einen Kleinen Denkzeffel zu 
geben, dafür, daß fie fehon vorwißig ihre ſchwellenden 
Knoſpen oder wohl gar Kleine, neue, lichfgrüne Bläffchen 
zeigten. Und fo wehte des Winters letzter Gruß ftöhnend 
durch den weiten, dichten Yorft und heulte Elagend um die 
feften, alfen Illauern des Yorfthaufes am Saume des 
Waldes. 

Drinnen aber im warmen, behaglichen Zimmer lag der 
alte Dberförfter Freiherr von Yels zurüdgelehnt in feinem 
großen Lehnſtuhl, ſchwer und fief afmend, und am Yenfter, 
die Stirn an die kühlen Scheiben gedrüdf, ſtand fein ein- 
ziges Kind, feine Rofe, das „Heideröslein“, wie er fie gern 
nannte, und horchte hinaus in den wilden Sturm. 

„Die das fobf und rauſcht,“ hatte fie vorhin zu der 
alten Wirtſchafterin gefagf, „weißf du, Dore, das Elingf 
wie das Ylügelraufchen des Todesengels, der ums Yorft- 
haus fliege!" Und fie haffe recht — es mochte der Todes: 
engel fein, denn der flarke, kräftige Dberförfter lag im 
Sterben. Der Sturm knickt eifenfefte Bäume, und ber 
Ewige droben brach durch feinen Willen die unverwüſt⸗ 
lihe Lebenskraft und Geſundheit dieſes Mannes. Seit 
Stunden hatte ihn ein tiefer, ſchwerer Schlaf übermannt, 
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und Roſe wartefe mit ängftliher Sorge auf das endliche 
Erwaden. 

„Der Schlaf tut nimmer gut,“ baffe die alfe Dore 
kopfſchüttelnd gefagt. 

„Heideröslein“ ftand am Yenfter, und es legte ſich immer 

ſchwerer und banger auf ihr junges, frohes Herz. Der 
erfie Schmerz, die erfte Sorge follte fie freffen, denn als 
die Mutter flarb, war fie noch zu jung gewefen, um es 
rech£ zu fühlen, kaum, daß fie damals verfland, was man 
ihr fagfe. In dem alten Forſthauſe hatte fie ihre Kindheit, 
ihre Tugend verlebt, frei wie ein Vogel war fie in Wald 
und Heide aufgetvachfen, fie kannte jeder Baum, jeden 
Strauch, jeden Vogel im Revier, und Die Rehe kamen zu⸗ 
fraulich, ihr die Ledlerbiffen aus der Hand zu nehmen. Und 
neben dieſem freien Cmporblüben und Wochſen legten 
freffliche Lehrer den Grund gediegener Bildung in das 
leich£ empfängliche Gemüf des Mädchens, deffen gewedter 
Verftand alle Schwierigkeiten des Lernens fpielend über- 
wand. ' 
So war fie denn aufgewachfen, kräftig, ſchön und 
blühend in der frifhen Waldluft. Ihre Gefpielen waren 
die Tiere des Yorftes, fie war höchſtens bis in die nächfte 
Stadt gelommen, und die Nachbarfamilie drüben auf dem 
Lande haffe Feine Kinder. Rofe haffe zwar viel mit ihr 
verkehrt und war ein flefs gern gefehener Saft auf Hoch⸗ 
felden, denn fie fühlte fich fehr zu der fanften, leidenden 
Gutsherrin bingezogen, aber eine Gefpielin konnte ihr die 
bedeutend ältere, ftefs an ihren Rollſeſſel gefefjelfe Frau 
nich£ fein. 

Der Oberförfter liebte fein Kind und war flolz auf fie. 
Es war ihm freilich mitunter der Gedanke gekommen, was 
aus ihm werden follte, wenn fich eines ſchönen Tages ein 
Märchenpring durch den dichten Wald arbeitete, um Rofe 
im Sturm davonzuführen, wie weiland Dornröschen. Aber 
der Gedanke war ihm nie gekommen, daß ihm einft das 
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große Halali geblafen werden würde und er feinen Lieb: 
ling allein zurüdlaffen nrüßte, denn im Bewußtfein feiner 
firoßenden Kraft dachte er nichf an einen Zuſammenbruch, 
bis vor einer Woche plögli eine Schwäche über den 
Rieſen kam und eine höhere Macht ihm die Ylinfe aus der 
Hand nahm. Und das ar dem Tage, da ein befonders 
gnädiges königliches Schreiben ihn zum Yorftmeifter er- 
nannte. Das hatte den Freiherrn recht wehmüfig geſtimmt, 
und zum erftern Male dachte er daran, was aus feinem 
Heideröslein ohne ihn werden follfe. In den erften Gfun- 
den feiner Krankheit waren ihm frübe Gedanken durch 
Den Kopf gezogen; es fiel ihm ein, daß die Welt ſchlecht 
md fein Kind jung fei, erſt achfzehn Jahre alt, und am 
Ende gar noch hübſch — wahrbaffig, er haffe gar nichf 
geroußt, daß fie hubſch war; er wanſchte nun faft, fi 
möchte häßlich fein in diefer nichtsnutzigen Welt, die doc) 
auch wieder fo ſchön ift. Verftohlen prüffe er Rofes Züge 
und Geſtalt — er fand, froßdem er es nicht recht glauben 
wollte, daß ihr Wuchs volllommen und dabei leichf und 
biegfam wie eine junge Tanne war, und was ihre Züge 
anbefraf, fo mußte er fich ftolz und doch wieder flaunend 
geftehen, daß fie regelmäßig und wunderlieblich waren: die 
ſchöne, weiße Stirn mif der Fülle röflichgoldblonder 
fraufer Löckchen darüber, die feine, gerade Naſe mit den 
ſchön gezeichnefen Nüſtern, der rofige, leih£ aufgeworfene 
Mund, die zarfen, pfirfihfarbenen Wangen mif den 
Grübchen, endlich die fonnigen Augen von foldy lichten 
Braun, daß es goldig ausfah, und darüber die feinen, 
dunklen Brauen. 

Wenn man an efivas gewöhnt iſt, fäll£ es einem nicht 
mehr auf, darum haffe der Dberförfter auch gar nich ge- 
wußt, daß Rofe fo hübſch war. Tagtäglich nahm er ſich 
vor, mif ihr über die Zukunft zu fprechen, und £agfäglic) 
[hob er es wieder uf — er mochfe wohl nicht glauben, 
daß es wirklich zu Ende gehen follfe. Heute, während der 
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Sturm um das Yorfthaus heulte, träumte der Kranke irre, 
wirre Träume durcheinander, und als er endlich erwachend 
die fieberhaff glänzenden Augen auffehlug und Roſe ber- 
beieilfe, ihm das Kiffen unterm Kopfe gerade zu rüden 
und fein fonsnwerbrannfes, wettergefurchtes Antliß zu 
füffen, da feufzfe er fief auf. 

„Jetzt ift’s bald aus, Heideröslein,“ fagfe er maff, „Der 
da droben hat das Halali geblafen, und da muß ich ſchon 
formen, mag ich wollen oder nicht!“ 

„ber Papa, lieber, lieber Papa," flüſterte Rofe er: 
ſtickt. 

„Ja, ja, 's iſt biffer für dich, armes Kind,“ entgegnete 
er, „um allein zu ſtehen in der Welt, biſt du eigentlich 
noch viel zu jung, — brr, wie das draußen heult und ſtöhnt! 
Der Sturm wird mich mitnehmen von hier. Na, ſchade 
iſt's nicht um mich alten morſchen Stamm, aber was 
machſt du ohne Stütze, junges Bäumlein? Armes Heide- 
röglein, mir wird das Scheiden von Dir recht ſchwer! Air 
bangf um deine Zukunft. Aber ich denke, du haft meinen 
Charakter geerbf, und da weiß man wenigftens, was man 
will — gut, gut! Konnte diefe anfchmiegenden Efeu— 
charaktere mein Leblang nicht leiden, mögen rechf gut fein 
fürs Haus, faugen aber in der Welt gar nichfs. Ta, was 
wollte ich gleich fagen, Heideröslein?“ 

„Ruh' dic) doch aus,‘ baf Rofe. 

„Ruben? Werde bald für immer ruhen, Kind! Nein, 
heut muß ich reden, fonft wird’s zu ſpät — meine Yrift 
ift abgelaufen. Der Sturm draußen, das iſt nad) altem 
Jägerglauben der Todesengel, der mif den Ylügeln raufchf, 
und gegen den Tod ift kein Krauf gewachfen, wenn auch 
die alfe Dore meint, mir mit ihren greulichen Tees wieder 
aufbelfen zu können. Gag’, NHeideröslein, was wirft du 
fun ohne mid) — ich laſſe di arm und verwaift zurüd, 
allein auf diefer großen, öden Welt!“ 

Rofe war unfähig, zu anfworten. Mit überfirömenden 
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Augen Eniefe fie neben dem Sterbenden nieder und lehnte 
fi) auf feinen Arm, 

„Ita, weine nicht, Kind," fagte er, „gefhieden muß 
einmal fein, und leich£ wird’s mir, weiß Gott, nicht! Uber 
der da droben wird dich ſchützen, und ich will über dir 
wachen. Nimm dich in acht, Heideröslein, auf Deiner 
Wanderung durchs Leben, du bift jung, unerfahren und 
hübſch! — Alber fie wird nicht verderben und untergehen,‘ 
feßfe er leife hinzu, „denn fie haf meinen Charakter.‘ 

Es war eine Weile ftill in dem Gemach, dann hob der 
Freiherr wieder an: „Ich hinterlaffe dir nichts, Kind, aber 
du haft dem Kapital mm Kopf und Herzen. Ich mag frei- 
lich ſchlecht gewirtſchaftet haben, mın, auf das Geld» 
zufammenfcharren hab’ ih mich mein Lebfag nicht vers 
ftanden. Sei du die Erbin meiner Liebe, der Liebe über- 
haupf, Beine Rofe! Ich, ich habe nichts geerbf als Haß. 
Deine Mutter war ein gufes Gefchöpf, aber geliebt habe 
ich fie nicht fo, wie ich geſollt hätte. Du haft ja von Romeo 
und Julia gelefen; nun, ehe ich deine Mutter heirafefe, 
haffe and) ich meine Julia, aber ein alfer Streit frennfe 
unfere Häuſer, und an meines Waters Sterbebett mußte ich 
ſchwören, diefem Mädchen zu enffagen — ich wurde der 
Erbe feines Haffes! Sei du alfo die Erbin der Liebe, Rofe, 
und wenn du ihr einft begegneft, meiner Julia, dann ver- 
gelfe ihr durch Liebe das Böfe, das Herzeleid, das ich ihr 
zufügen mußte. Liebe und Vergebung ift edler und wor: 
nehmer als Rache und Haß — aber freilih, das Herz 
laßt fi) nicht zwingen.” 

„er ift fie, wie heißt fie, lieber Vater!" fragte. Rofe. 

Aber der Freiherr war in fein Kiffen zurückgeſunken, 
feine Augen faben ftier und werglaft vor ſich hin. 

„Ihr Name —“ ftammelte er, „fag’ ihr — ich hätte 
fie — ewig geliebt! — Sag' ihr — Rofe, Heideröslein — 
es ift — aus — behüt' — dich Gott!“ 

Er fiel zurüd, Roſe warf ſich über ihn, angffvoll feinen 
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Namen rufend, und dazu klirrte und raffelfe der Sturm 
an den Scheiben. 

Der Freiherr wandte feine Augen feinem Kinde zu, ein 
Lächeln irrte über feine Lippen, und mit erlöfchender 
Stimme fagfe er nur ein Wort no: „Heideröslein!“ 

Dann war es vorbei, er war fof. 

Und in dem Augenblick, der diefe Geele himmelwärts 
führte, Iegfe fi) der Sturm — es war fiefe Stille ge- 
worden in der Natur. 

Als die alte Dore nach einer Weile mif einer dampfen⸗ 
den Taſſe Tee ins Zimmer fraf, fand fie die fränenlofe 
Waife in ſtummem Tammer neben der Leiche ihres Herrn, 
und leife mit der Schürze über die Augen fahrend, fagfe 
fie mit bebender Stimme: „Alſo ift’s doch der Todesengel 
geweſen.“ — 

&s war mın alles vorüber. Der Dberförfter lag in der 
fühlen Erde, und feines Kindes Hand legfe die erften Veil- 
hen auf den frifhen Hügel. Sie kniete nieder an dem 
Grabe und breifefe ihre Arme darüber aus, als wollte 
fie es umarmen, und endlich löfte fi) ihr flarrer Schmerz, 
eine heiße Tränenfluf ftürzte ihr aus den Augen. 

Es war ſchon fpät, als die alte Dore kam, fie abzuholen. 

„Kommen Cie heim, Kindchen,“ fagfe fie, „es tut nichf 
guf, wenn der Yrühlings-2lbendfau auf einen fällt, der 
faugf nur für Pflanzen!‘ 

Rofe erhob ſich von den Anien, und ehe fie ging, ſtrich 
fie noch einmal mif der Hand über das Grab, als ob der 
Tote drunten dies Zeichen ihrer Liebe fühlen könnte. 

An der Kirchhofstür blieb fie flehen und fah zurüd; es 
dämmerte ſchon ſtark, und ein feiner Nebel ſenkte ſich wie 
ein Schleier auf die Gräber des Gottesackers am Waldes⸗ 


aum. 

„Tot,“ ſagte fie mit zuckendem Munde, „tot, und ich, 
ich bin verwaiſt und allein!“ 

Es war eine böſe Nacht für die Heideroſe, unruhig warf 
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fie fi) auf den Kiffen umber, und fieberbafte Träume ver: 
folgten fie. 

„Das kommt vom Abendtau,“ murmelfe die alfe Dore, 
die am Bett ihrer jungen Herrin wachte und off liebevoll 
die brennend heißen Hände drückte und die goldroten Löd- 
chen von Rofes Stirn ſtrich. 

Segen Morgen wurde fie ruhiger, und ein erquidender 
Schlaf ftärkte die abgefpannten, erregten Nerven. Als 
fie erwachte, fdyien die Sonne hell in ihr Stübchen, und 
ſchnell war fie angefleidet und binausgeeilf in den fau- 
frifchen, grünen Wald, defjen leifes Raufchen ihr fo ver: 
frauf und lieb war. 

Langſam ſchritt fie dahin auf dem fchmalen Waldweg, 
frei wehte die Frühlingsluft um ihre Stirn, und mif 
durftigen Zügen fog fie den würzigen Tannenhaud) ein. Die 
Welt lag da wie in Gold gefaucht, fo ruhig, fo friedlich 
wie eine Verheißung — leife, unmerklich faft wid) der ver- 
zweifelnde Schmerz aus Rofes jungen Herzen, und an 
feiner Stelle kehrte die fanffe, fiefe und wahre Trauer in 
ihr ein, die nicht mif dem ſchwarzen Gewand wieder aus- 
gezogen wird, fondern uwergeſſen dem Menſchen bleibt. 

Ruhiger geworden, fraf Rofe aus dem Wald hinaus 
und ſchritt num querfeldein, die blauen Veilchen pflüdend, 
die ihr zu Yüßen überall fproßfen, und nad) kurzer Wande⸗ 
rung gelangte fie an eine lange Lindenallee, an deren Ende 
ihr die fremölichen weißen Mauern des Hocfeldener 
Herrenhauſes enfgegenblinkten. Herr und Frau von Hocd- 
felden faßen in der Gartenhalle, zurüdgefchobenes Yrüb- 
ſtücksgerät zeigfe, daß fie den fehönen Morgen dazu benußf 
haften, den Kaffee im Yreien zu nehmen. Der Hausherr 
eilfe Rofe entgegen, als er ihrer anfich£ig wurde, und feine 
Frau reichfe ihr fehon won weiten die Hand zum Gruße 
enfgegen, — fie war durch eine Lähmung feit Jahren an 
ihren Rollſtuhl gefefjelf. 

„Willkommen, Heideröslein,“ rief fie freundlich, „fau- 
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fendmal willlommen. Ich hatte dich erwarfef, denn. id) 
kann ja nicht zu dir kommen! Armes, armes Kind!“ 

„I war im Wald,“ ſagte Roſe, „und die frifche Luft 
haf mir wohlgetan! Sofflob, daß es Frühling ift, im 
inter wär’s ſchwerer zu fragen gewefen. Es faf mir fo 
wohl und wehe zugleich, die Wege zu gehen, die ich fo off 
mit dem Vater gervanderf bin. Bald werden Yremde fie 
gehen,“ feßte fie leife hingr. 

„Das ift der Lauf der Welt," ſagte Hochfelden in 
fröftendem Ton. 

„Diefe Yremden follen dich nich£ fehr beläftigen, Roſe,“ 
rief Frau von Hochfelden herzlich, „höre unferen Plan: 
Sir wollen dich bei uns haben, Kind, du follft ganz zu 
ung überfiedeln. Wir wollen ſchon dafür forgen, daß das 
Heideröglein wieder blüht wie früher.‘ 

„3a, flag ein, rief Hochfelden freundlichen Blids, 
„wir bieten dir gern unſer Haus als Heimat, und daß wir 
deine beſten Freunde ſind, davon biſt du überzeugt, nicht 
wahr?“ 

Rofe war blaß geworden, Sie lehnte, mit den Händen 
das Geficht bedediend, an dem Gitter der Barfenhalle. Ein 
fhwerer Kampf war’s, aber fie bedachte fid) nich£ lange. 

„Ich weiß," fagfe fie langſam und feft, „ich weiß, daß 
ihr meine Yreunde feid, und danke euch won ganzem Kerzen 
für eure Güte — aber id) kann fie nicht annehmen. Ich 
bin arm, mein Vater hat mir nichts hinferlaffen, das mic 
in die Lage feßen könnte, zu leben, wie es mir beliebt! Ich 
muß mir folgli mein Brot verdienen.“ 

„Roſe, wenn du bei uns bift, brauchft du durchaus Feine 
©orgen zu haben, und —“ 

„Aber ich würde müßig geben, und das will ich nicht,“ 
erwiderte Rofe ruhig und feft, „mein Vater pflegte ſtets 
zu fagen, daß er Illüßiggänger wie die Sünde haffe, und 
er hatte ref. Eure Güte würde mir wie ein Almoſen vor: 
kommen, und — ich, ich bin zu flolg, um das anzunehmen.“ 
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„Aber was willft du fun, Rofe? überlege es wohl, du 
bift ein verwöhntes Kind!‘ 

„Nein, das bin ich nicht,“ enfgegriefe das | junge Mãd⸗ 
chen ernſt, „verwöhnt durch Liebe bin ich wohl, aber nicht 
in dem Sinne, in dem ein verwöhntes Kind betrachtet wird. 
Ich kam heute zu euch, um zu fragen, ob ihr mich für 
fähig haltet, die Stelle einer Geſellſchafterin und Vor⸗ 
leſerin in fremdem Haufe auszufüllen. Antwortet mir ohne 
Rückhalt, ich bitte darum.“ 

Sie ſah faſt flehend auf die zarte Dame herab, die ſie 
voll Teilnahme betrachtete. 

„Ja,“ ſagte Frau von Hochfelden nach einer Pauſe, „ja, 
ich denke, das könnteſt du ſchon, du ſprichſt zwei Sprachen 
mit Gewandtheit, und dein Vortrag iſt angenehm. Do 
bedenke, daß es nicht leicht iſt für ein junges, lebhaftes 
Mädchen, wie du es biſt, ſich freundlich in jede Laune einer 
Dame zu finden. Das Brot der Dienſtbarkeit iſt ein ſehr 
hartes, doppelt hart aber für die, welche ſtolz ſind.“ 

„Ich werde es nicht mehr ſein, wenn ich's nicht mehr 
fein darf," erwiderte Roſe fo zuverſichtlich, daß Hochfelden 
por ſich himmrmelte: „Kleiner Eiſenkopf — die feßt durch, 
was fie ſich vornimmt.“ 

Roſe hatte dieſe Worte verſtanden. „Ich hoffe, du be⸗ 
urteilſt mich richtig,“ ſagte fie mit leiſem Lächeln, 

„Nun wohl," meinte Frau von Hochfelden, „geſetzt alſo, 
du wirſt dies harte Brot ertragen mit der Kraft, we 
Gott denen verleiht, die es mit dem ‚feindlichen Leben‘ auf⸗ 
nehmen müffen. Yür dich gibf es aber noch andere Be 
denken. Erftens bift du fehr jung —“ 

„Diefer Fehler befjert fi) mit jedem Tage,“ fiel Rofe 
ein, 

„Daunm bift du wirklih zu — zu hübſch für eine folche 
Stellung. Der Schuß, den der Menſch ſich felbft gewährt, 
ift zwar der befte, und von Leuten, die nur fugendhaft 
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bleiben, went fie ſtändig überwacht werden, halte ich nicht 
viel, aber dennoch — 

BVoter nannte mich nicht — Heideröslein“. Ich 
habe meine Dornen und kann 

„Endlich, liebe Roſe, iſt das öierfie Hindernis für 
dich dem Titel. Wer wird fi) eine Baronefje ins Hans 
nehmen! Man knüpft daran gleich die Vorftellung einer 
anmaßenden Perfon, man möchte ihr befondere Rüdfichf 
gönnen, und man will doch nicht, man fühlt ſich neben der 
Gefellfdafterin beengf und gezwungen, befonders, wenn 
man felbft dem Adel nicht angehörf, und ift dies der Yall, 
fo ift Die arme Standesgenoſſin, die man bezahlt, 
eine Art von Vorwurf, ein Stein des Anſtoßes — 
kenne das aus Erfahrung.“ 

„Ich habe auch daran gedacht,“ erwiderte Roſe, „ich 
kann aber in einem fremden Haufe die, Baroneſſe‘ ablegen 
und einen einfachen bürgerlichen ITamen annehmen. Habe 
ich min eure Bedenken alle beſeitigt?“ 

„Du haft fie mir bekämpft, liebes Kind! Aber wir find 
nich£ überzeugt.“ 

„Und wenn ich," feßfe Hochfelden hinzu, „wenn ic) 
mın, als der von deinem Vater für dich ernannte Vor⸗ 
mund, Einfpruch einlege ?“ 

„Dos wirft dir nicht, ich weiß es," fagfe Roſe freund» 
lich, „denn ich will ja mır im Sime meines Vaters han- 
deln. Wäre ich ein einfaches, bürgerliches Mädchen, fo 
müßfe ich eben hinaus in die Welt, um meine Schwingen 
zu verfuchen, während ich jetzt freiwillig fire, was mid) 
eben dieſer Stolz, den ihr mir vorwerft, zu fun heiße.‘ 

„Ach, Rofe, du weißt nicht, was du fufl,“ rief Frau 
von Hocfelden ängftlih. „Rudolf, wandte fie fih an 
„Rudolf, lege doch Einfpruch ein, ich bitte 

Hochfelden Elopfte erft feine Eleine, eben ausgebrannte 
Pfeife aus, ftedte fie forgfältig in ihr Futteral und ſagte 
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dann bedächtig: „Nein, ich werde das nicht fun. Des 
Menſchen Wille ift fein Himmelreich. Mag unfer liebes 
Mündel ihre jungen Schwingen probieren, wie weif fie 
fragen. Werden ihr die Ylügel matt und wollen die viel- 
gerühmten Dornen des Heiderösleins nicht mehr ordentlich 
ftechen, dann mag das kecke Wöglein zurüdfliegen in unfer 
Neſt, wir wollen es ſtets mit offenen Armen empfangen!“ 

Rofe fra mi£ glänzenden Augen vor Hochfelden Hin 
und reichfe ihm beide Hände. 

„Herzlichen Dank!” ſagte fie faft fröhlich, „herzlichen 
Dank für die guten Worte! Aber fürchtet nichts, ich bin 
nich£ fo zag, daß der erfte befte Windſtoß mich zurüd- 
führen Eönnte ins warme Heim.‘ 

„Ei wie fapfer, Heideröslein.“ 

„Tapfer?“ fagfe fie lächelnd, „mun, ich bin ja meines 
Vaters Tochter! ‚Nulla me terrent‘ ift der Wahlſpruch 
unferes Wappens. Nein, nein, gewöhnliche TSiderwärfig- 
feifen des Lebens werden mich nicht verſcheuchen — es 
müßte etwas fehr, fehr Ernſtes fein.“ 

„Senn mein Kranz verblübt, 

Senn mein Herz gebrochen, 

Damm hab’ ich Wiederkehr verſprochen,“ 
zifierfe Frau von Hochfelden leife und ſetzte ſchnell Hinzu: 
„Nun, foll es nur unfer diefer Bedingung gefchehen, dann 
mag id) dich niemals wiederfehen, liebes Heideröslein.“ 

Indes näherfe fi) ein Diener der Gartenhalle mif eben 
angelangfen Poftfachen. Hochfelden nahm ihm gleich die 
Zeitung ab und las daraus raſch hinkereinander vor. 

„Geſucht werden Bonnen, Kindergärfnerinnen, Ruf 
fher, verheirafef und unbeweibf, Gärtner, Erzieherinnen, 
Köche, Rammerjungfern, Küchenjungen — das ift nichts 
für dich, Rofe. Alles nichts. Wir müffen dich in die 
Zeitung rüden laffen: Eine junge Dame von angenehmen 
Uußeren uſw.“ 
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„Atuß das dabei ſtehen?“ fragfe Rofe verwundert. 

„Hm, ja, ich denke,“ fagfe Hochfelden und rief dann 
aus: „Ah, ah, hört, hier ſteht's mit geſperrter Schrift: 
„Für eine älfere Dame wird unter vorteilhaften 
Bedingungen eine Öefellfhafferin geſucht, welde 
neben der Kenntnis der englifhen und franzöſi— 
[ben Sprade auch angenehm vorzulefen verfteht. 
Perſönliche Vorftellung bei Yrau von Willmer 
in St. erwünſcht.“ 

„Das iſt was für mich,“ rief Roſe lebhaft. 

„Willmer — Willmer —,“ ſagte Hochfelden ſinnend, 
„DD babe ich denn den Namen gehört? Ein Willmer ftand 
bei meinem früheren Regiment, es müßte feine Witwe fein, 
denn er ift fo£. Nun, meinefiwegen, Rofe, elee es mal 
damit.“ 

* 


Es war zwei Tage fpäfer; der Drf der Handlung ift 
eine Eleine, aber elegante Wohnung der ſchönen Nefidenz- 
ftadf St., zwar nicht prunkvoll, doch hübſch eingerichket, 
und die wenigen, aber werfvollen Stiche und Gemälde an 
den Wänden, fowie die reihen Topfgewächſe auf ele- 
ganten Blumentifchen machen fie ausgefucht behaglich. 

Die Inhaberin diefes angenehmen Heims war Frou 
von Willmer. Ihr Taufſchein gab ihr dreißig Lebensjahre, 
aber ihr Ausfehen ließ böchftens auf fünfundgwanzig 
fließen, — eine ſchlanke, große Geftalt, ein blaffes, regel- 
mäßiges Geſicht, von glaffem, fieffhwarzem Haar um⸗ 
rahmt, fiefdunfle Augen, fanft und madonnenhaft, das 
war der erfte Cindrud ihrer Erſcheimmg. Um den efwas 
zu fchmalen Mund fliegt mifunfer ein hochmütiger Zug, 
aber fonft ift-alles an ihr wellenförmig, anſchmiegend und 
fanff. Seit drei oder vier Jahren Witwe, lebte Frau 
von Willmer in St. und gern verſammelte fie die be- 
deutendſten Künftler, Gelehrfen und Diplomaten um fi). 
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Man am gern zu ihrem Empfangsabend, denn fie verftand 
die Kunſt, eine liebenswürdige Wirtin zu fein, fie war 
fogar beliebt bei den rauen, was viel fagen will, denn 
unfere lieben Mitſchweſtern verfragen es ſchwer, wenn es 
einem weiblichen Weſen einfällt, für efwas anderes Inter⸗ 
effe zu haben als für felbftgeflopfte Strümpfe, Küchen⸗ 
geheimnifje und Klagen über Dienftboten. Cs war fogar 
unfer den Damen bekannt, daß Frau von Willmer beim- 
lich äſthetiſche Aufſätze fchrieb, die in gelefenen Zeifungen 
gedrudt wurden — und doc war fie in Frauenkreiſen be- 
liebt, alfo ein noch blaueres Wunder als das andere. 

Eine Frau, die ſchreibt, ift für andere weibliche Weſen 
ein Gegenftand mindeftens des Mißtrauens; eine, die ſich 
den ganzen Tag pußf, reitet, über alle Heden feßt, bis zum 
Wahnſinn Lanzf, malt, Ylügel fpielt, fingf, raucht und 
vielleih£ fogar das Cello ftreichf, ift ein wahrer Engel 
gegen eine Frau, die ſchreibt. Man fiehf fie von der Seite 
an, forſcht, ob fie Schuhe mit niedergefrefenen Abſätzen 
frägf, ob die Nähte ihrer Handſchuhe und Kleider ge- 
plagf find, ob der Mittelfinger ihrer rechfen Hand den be- 
deufungswollen Tintenfled zeigf, und £rifff dies alles ein- 
mal zu, dann zudt man die Achſeln — es ift einmal fo 
und nicht anders. Iſt aber ganz das Gegenteil der‘ Gall — 
dann wehe dir erft rech£, armes ‚Opfer! 

Frau von Willmer befaß, wie gefagf, froß aller Un- 
gewöhnlichkeiten den Vorzug, bei ihren Mitſchweſtern be- 
lieb£ zu fein, felbftwerftändlich mit Vorbehalt, denn in den 
Kaffeekränzchen, dem Eldorado aller Klatfchbafen, be- 
baupfefe man auch mitunter, Frau von Willmer Eleide 
fih allzu elegant, und die madormenhafte Ganftmuf, im 
die fie fich bülle, fer auch mır „fo fo”. 

Dlga von Willmer faß m ihrem Wohnzimmer und 
las. ©ie ftüßfe den klaſſiſch Kleinen Kopf in ihre weiße, 
wohlgepflegfe Hand, und nur ein kurzer Aufblid verrief 
hin und wieder, daß fie über das Gelefene nachdachte. Das 
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Bud, das ihre Aufmerkſamkeit feffelte, war fein Roman, 
auch Eeine äftbefifche oder wiffenfchaftliche Abhandlung — 
es war einfach, ein Kontobuch mit Linien und Ziffern und 
(dien auf mehrere Jahre zurüdzuführen; die Poften, 
Ziffern und Tage waren von Dlgas eigener zierlicher und 
runder Handſchrift eingefragen. Sie las langfam Zeile für 
Zeile diefes zur Unferbaltung wenig geeigneten Buches, und 
mif der größten Genauigkeit prüffe fie die deutlichen Ziffer. 
Zuweilen machte fie auch mif einem Stift einzelne Ver⸗ 
merke und war gerade damit beſchäftigt, als fi) leife die 
Tür öffnete und ihr Stubenmädchen hereinfraf und mel- 
defe, daß eine Dame fie zu fprechen wünfche,. „von wegen 
der Anzeige in der Zeitung“. Olga nidte mif dem Kopf 
und erhob fid). 

Während das Mäödchen hinaus ging, ſchloß Frau von 
Willmer ihr Buch in ein Fach ihres Schreibtiſches und 
blieb davor fo lange ftehen, bis ein ernenfes Auf: und Zu⸗ 
gehen der Zimmerfür ihr verrief, daß fie nicht allein fei. 
Tun wendete fie ſich mif einer unbefchreiblid hochmütigen 
Bewegung des Kopfes um und fland der in Schwarz ge- 
fleidefen Geflalf eines jungen IAlädchens gegenüber — 
Rofe von Fels. 

„Ich komme, um mid) für die von Ihnen ausgefchriebene 
Stelle einer Gefellfhafterin anzubieten, gnädige Frau,“ 
begann Roſe efwas beflommen, denn Olga muſſterte fie 
fo von oben herab, daß fie am liebſten wieder umgekehrt 
wäre. 

„Nicht ich ſuche eine Geſellſchafterin,“ ſagte Frau won 
Willmer, „ſondern ich bin beauftragt, eine ſolche für 
meine Tante, Frau van der Lohe, zu verpflichten. Leider 
konnte ich keine der bisherigen Bewerberinnen annehmen, 
ihr Yranzöfifh war ſchlecht und ihr Engliſch abſcheulich. 
Sie ſprechen beides?" 


„Ja,“ entgegnete Roſe einfach. 
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„Bitte, lefen Sie mir efivas vor," fuhr Olga forf und 
reichfe Roſe das erfte befte Buch, das auf dem Tiſche lag. 

Rofe öffnefe es, las den Titel und die erften Sätze der 
erſten Geite, efwas leife anfangend, aber dann ficherer 
werdend, bis fie unferbrochen wurde. 

„Gut, recht gut,“ fagfe Frau von Willmer, „ich möchte 
nin aber auch Ihr Engliſch hören.“ 

Roſe nahm ſtumm das ihr dargereichte Lederbändchen 
entgegen — Longfellows Gedichte, ſchlug das Buch aufs 
Geratewohl auf und fand das reizende Gedicht: „The 
open window“, das fie bis zum Schluß vortragen durfte. 

Dlga von Willmer fand es für guf, diesmal ihren Bei- 
fall nicht auszufpredhen. Sie nidte anerfennend und 
fragfe: „Sie haben jedenfalls Empfehlungen bei ſich, Fräu⸗ 
lein — wie war dod) gleich Ihr Name?“ 

„Ih heiße Rofe Eckhardt.“ 

Gie war mif ihrem Vormund übereingefommen, den 
Mädchennamen ihrer Mutter anzunehmen. 

„Und was meine Empfehlungen anbefrifft, fo habe ic) 
nur eine," feßfe Roſe hinzu und reichte Frau von Willmer 
ein Schreiben, das diefe genau zu prüfen begann. Herr 
von Hochfelden haffe ſeiner Mündel dies Cmpfehlungs- 
fehreiben mifgegeben, das ein Zeugnis über ihre Fähigkeiten 
fowie ein paar warme Worte über ihren Charakter enf- 
hielt. 

„Ihre Empfehlung genügt, Fräulein Eckhardt,“ ſagte 
Olga nad) einer Pauſe, „Sie geſtatten, daß ich fie meiner 
Tante zufende, von der Sie felbft Antwort erhalten 
werden. Wohl nad Hoblfelden ?“ 

Rofe fagfe zu und befand fich nach wenigen Mimiten 
auf der Straße. Sie zweifelte Faum, daß Frau varı der 
Lohe fie annehmen würde, aber democh ſchlich plötzlich in 
ihr junges Herz ein leifes, unnennbares Bangen vor der 
weiten, großen, fremden Welt, in die fie mif einemmal ge- 
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drangf wurde, Doch diefes nafürliche Gefühl konnte ihren 
feften Entſchluß und ihren Mut nicht erfchüttern. 

Während fie zurüd nad) Hocfelden fuhr, fehrieb Frau 
von Willmer folgende Zeilen an ihre Tante: 

„Nachdem ich die ſeltſamſten Geftalten, die fih um 
die Stelle einer Gefellfhafterin bei Dir beworben 
haben, abgewiefen haffe, meldefe fi) beufe ein junges 
Mädchen, deffen Zeugnis ih Dir mitfende. Die Kleine 
ſcheint mir ganz annehmbar, ihre Ausfprache der frem⸗ 
den Sprachen ift guf. Willſt Du wiffen, wie fie aus- 
ſieht? Ich glaube, fie ift eher Elein als groß, haf rötlich» 
blondes Haar und dunkle Augen. Ih kann wirklich 
nichf fagen, ob fie hübſch oder häßlich ift, fie war 
ſichtlich befangen, und das beeinfrächfigf immer efwas. 
Die Stimme diefes Fräuleins Eckhardt ift fanff, Elar 
und mufifalifch. Wenn Di befiehlft, bringe ich fie gleich 
mit, wenn idy nad) Eichberg komme. 

en freffe ich diefes Mal bei Euch? Ich vermute 
den unvermeidlichen Leßwitz! Iſt die Eleine Carola auch 
bei Dir? Ich habe fie rechf gern, obgleich fie fehr vor⸗ 
laut fein kann. Liebfte Tante, ich wollte, Du wüßteſt, 
wie fehr mein Herz mic) nad) Eichberg zieht! Cs ift 
nich£ das prächfige Landhaus, nich£ die landfchaftlich fo 
fhöne Umgebung — es ift ein unmmennbares Etwas! 
Grüße die Eleine Carola und meinefwegen auch Herrn 
Leßwitz, von Herzen grüße mir aber Vetter Io! Ich 
füffe Dir die Hand, feure Tante, und bin flefs Deine 
Dich herzlich Tiebende und verehrende Nichte 


Olga von Willmer.“ 
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Mondbeglänzte Zaubernadht, 
Die den Sinn gefangen hält. 
Tied 


An einem fchönen, ſomenhellen Maitage fagfe Rofe 
von Fels der Heimat Lebervohl, und ſchwer genug wurde 
ihr das Scheiden! Ehe der Hocfeldenfhe Wagen fie zur 
Eifenbahn brachte, durchſchritt fie noch eimmal den ge- 
liebten Wald in feiner frifchen, neuen Blätterpracht und 
nahm Abſchied, trocknen, brennenden Auges, und fapfer 
biß fie die Zähne zufammen, um den hervorbrechenden 
Tränen zu wehren. Doc als fie zu der uralfen Eiche kam, 
unfer deren Schaffen fie fo off mi£ ihrem Vater gefefjen 
und hinein ins blühende, grünende Land gefhauf, da warf 
fie fi) nieder ins Moos und weinte leife vor ſich hin. 

Allgemach verfiegte die Flut diefer Tränen, die ihr das 
ſchwere Herz erleichtert haften, und als drunfen im Dorf 
die Kirchturmuhr die Stunde (Klug, die ihre leßfe in der 
alten Heimat war, da fprang fie entſchloſſen auf, ſtrich 
fi) das wirre Haar aus der Stirn und verfilgfe die ver- 
räferifchen Spuren in ihren Augen — dann lief fie ſchnell 
hinab nad) Hochfelden. Vom Forſthaus hatte fie ſchon 
geftern Abfchied nehmen müſſen, denn der Ttachfolger ihres 
Vaters war eingezogen und hatte Befiß ergriffen von den 
lieben, alten, verfrauten Räumen. 

Unten angelangt, warfefe ſchon der Vormund auf fie, 
wortlos nahm fie Albfchied von Frau von Hochfelden, die, 
fo ungern fie Rofe vermißte, ſchließlich doch nicht anders 
konnte, als den Entfchluß des jungen Mädchens zu billigen. 
Die Schule des Lebens muß durchgemacht werden, fie 
allein macht den Menſchen brauchbar, und Roſe zwingen 
zu wollen, in Hochfelden ein Leben des Müßigganges zu 
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führen, dazu waren Hocfeldens zu einfichtsvoll. Cs wäre 
vielleicht nicht fchwer gewefen, Rofe eine Ötiftsftelle zu 
verfhaffen, allein Frau von Hochfelden baffe vor ihrer 
Verheiratung eine folche befeffen und ſchlug heufe noch drei 
Kreuze, wenn fie der Tage gedachfe, die fie in der Gefell- 
(haft eines Viertelhunderts zänkiſcher, neidifcher und 
launenhafter Damen verlebt haffe — ein Martertum, um⸗ 
geben von Wohlſtand und Glanz, ſchlimmer als das harfe 
Brof, das die ärmſte Lehrerin brechen muß. 

Darum ließ das frefflihe Paar feine Gchußbefohlene 
ziehen. Sie haffe eine ausgezeichnete Erziehung und gründ- 
lichen Unterricht genofjen, ihr Charakter haffe ſich ent- 
wickelt unter der liebevollen, aber auch firengen Leitung 
ihres Vaters; fie war alfo faufendmal beffer daran froß 
ihrer Armut als viele andere Töchter gebildeter Familien, 
die, wenn fie ſich plöglich allein ftehen feben, nicht wiſſen, 
was fie begirmen follen und mi£ ihrer „Höheren Töchter 
ſchulen⸗Bildung“ knapp die Prüfung einer Kindergärfnerin 
beſtehen können. 

Über Roſes Augen legte ſich aber doch ein leichter Flor, 
als der Ießfe Streifen des geliebten Waldes ihrem Blid 
entſchwand. Gie zog den ſchwarzen Gchleier über ihr 
blafjes Gefihf und kämpfte mutig das bange Gefühl der 
Verlaſſenheit nieder, das fi), je weiter fie der Zug frug, 
um fo mehr ihrer bemächtigte. 

Nach ein paar Stunden war der Bahnhof Eichberg er- 
reichf, fie war am Ziel, denn vor einigen Tagen baffe fie 
einen Brief erhalten, der auf feinem, glaften Papier die 
wenigen Worte enfbielf: 


„Fräulein Roſe Eckhardt wird erſucht, fih am 
20. Mai um 7 Uhr abends auf der Halteſtelle Eichberg 
einzufinden, wo ein Wagen fie erivarfen wird. 

Clementine van der Lobe, 
geb. Reichsgräfin von und zum Stahleck.“ 
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Roſe flieg aus und fah ſich um, aber ſchon fraf ein 
Diener an fie heran und fragte, den Huf lüftend: 

„Fräulein Eckhardt ?“ 

Sie nickte; der Diener nahm ihr Handtaſche und Reiſe⸗ 
dede ab und führfe fie zu einem halbgededten Wagen, der 
foforf mi£ ihr davonfuhr. IILiE erwachendem nterefje be: 
fracdhfefe fie die Gegend um fih. Es war hügeliges, reiches 
und fruchfbares Land mif rebenbepflanzten Anhöhen, durd) 
das ſich das breite Gilberband des Yluffes wand. Rechts 
ab vom Wege fah Rofe gewaltige Yabrifgebäude liegen, 
deren Eſſen dampffen, und ehe fie noch fragen Eonnfe, feilfe 
ihr der Diener auf dem Kutfcherbod nicht ohne einen ge⸗ 
wiffen Stolz mif, daß dies die van der Lohefhen Eifen- 
werte feien. 

Nach Eurzer Yahrf bog der Wagen in eine lange, präd)- 
fige Kaftanienallee ein und hielt dann vor den Porfal 
eines großen, in italieniſchem Stil erbauten Landhaufes. 

Eine ältlicye, in Schwarz gefleidefe Frau kam die Treppe 
der Vorhalle herab und half Rofe beim Ausfteigen. 

„Ich bin die Wirtſchafterin, Fräulein Eckhardt,“ fagfe 
fie, „Die gnadige Frau bat mic) beauffragf, Cie zu emp- 
fangen und auf Ihr Zimmer zu führen.” 

Rofe folgte ihr dur lange Ylure und über feppid)- 
belegfe Treppen in den zweiten Stock, wo Frau Peters 
eine Tür öffnefe und Rofe in ein geräumiges, freundliches 
Zimmer mif grauer Tapefe führfe, deffen hübſche Möbel, 
mit blauem, blumenbeftreutem Stoff überzogen, den Raum 
recht wohnlich machten. Eine fiefe Niſche, die mit dichten 
VBorhängen von dem Zimmer gefchieden war, diente als 
Schlafſtube. Frau Peters zog die Rolladen auf, und Rofe 
fraf an das offene Yenfter. 

„Wie ſchön,“ rief fie unwillkürlich und befradhfefe ent⸗ 
zückt die prächtige Ausfichf, die fi) ihr bof. Dicht hinter 
dem Yenfter lag der parfähnliche Garten mi£ reichen An⸗ 
lagen, eine hohe Linde fland unfer dem Yenfter, und im 


24 


Hintergrunde ſchimmerte zwiſchen mächtigen Baumgruppen 
der leichtbewegte Spiegel eines Sees, den in der Ferne ein 
Wald begrenzte. 

„Ja, die Ausſicht iſt hübſch,“ ſagte Frau Peters bei⸗ 
ſtimmend, „Herr van der Lohe wohnt auch auf dieſer Seite 
des Hauſes. Die gnädige Frau zieht die Abendſeite vor, 
denn ſie mag die viele Sonne nicht leiden, und dann ſtört 
ſie das Flimmern des Sees — es tut ihren Augen weh.“ 

„Ob, — leidet ſie an den Augen?“ fragte Roſe teil⸗ 
nehmend. 

„Das nicht, aber die gnädige Frau hat oft Kopfweh,“ 
erklärte Frau Peters und fügte hinzu: „Wünſchen Sie 
den Tee hier zu nehmen, Fräulein Eckhardt? Frau van der 
Lohe laßt Ihnen fagen, wenn Sie von ber. Reife ar 
gegriffen feien, fo möchten Sie heufe nur ruhen.‘ 

„In der Taf,“ ſagte Rofe gögernd, „mein Kopf ſchmerzt 
efwas, wenn aber Yran van der Lobe wünfchen follte, daß 
ich mic) ihr heufe noch vorftelle, fo werde ih gewiß —“ 

„Stein, nein, Fräulein Eckhardt,“ wandfe Frau Pefers 
ein, „Sie müffen ausruhen. ISernn man Kopfweh baf, 
kann man ſchlecht Muſik verfragen, und Herr Leßwitz fpielt 
allemal nad) dem Eſſen mindeftens zwei Stunden lang. 
Ich werde Ihnen den Tee berauffchiden." 

„Stun, dann biffe ich darum,‘ fagfe Rofe, die ſich nad) 
der Fahrt und dem Abſchied von der Heimaf nad) Ruhe 
fehnte und die Rückſicht darauf dankbar empfand. 

Nachdem Frau Peters noch nad) efwaigen Wünſchen 
gefragt hatte, ging ſie. Das junge Mädchen legte Hut und 
Mantel ab und ſetzte fi) in Erwartung ihres Gepäcks 
ans offene Yenfter. Drunten blühten ſchon die erften Rofen, 
der füße Duft eines Heliofropbeefes zog zu ihr herauf, im 
Lindenbaum fangen die Vögel, und eine fraumhafte Rube 
lag über der Landfchaft. 

Sicher, allein gelaffen zu werden, löfte fie die fchweren 
Flechten und ließ ihr prädhfiges Haar lang und in ſchweren 
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Wellen über den Nacken fließen; fie häffe den Kopf am 
liebften unfer die fprühenden Waſſerſtrahlen gehalten, die 
drunfen im Garten, von einem fleinernen Oberon aus einem 
vergoldefen Horn geblafen, zu mächtiger Höhe empor« 
fprangen und leife pläffhernd in das mufchelförmige 
Beden zurüdfielen. Aber da das nicht guf anging, fo be- 
gnügte fie ſich damit, an das Yenfterkreuz gelehnt, ins Grüne 
zu bliden, und dabei wurde es ihr immer friedlicher im 
Ginn und immer wohler zumut — das machte die Linde 
vor ihrem Yenfter, denn eine folche hatte fie daheim auch 
gehabf, das Raufchen der Blätter Elang ihr fo lieb und 
verfrauf. Häffe fie zwiſchen engen, düfteren Stadtmauern 
fen müffen, umtobt von dem raffelnden Lärm der 
Straßen, das Herz wäre ihr vor Heimweh und Trauer 
noch ſchwerer geworden, und dankbar dacht fie, daß das 
Schickſal es froß allem doch mif ihr gut gemeint. 

„Lorelei!“ fagfe plöglich eine freundliche Stimme neben 
ihr. Sie fuhr zurück und fland einer noch jungen Dame 
gegenüber, deren Geftalf völlig verwachſen und fehr Elein 
war, Ihr Befiht war lang, ſchmal und blaß, mit blißen- 
den, dunklen Augen, während um ihren ſchmalen Mund 
ein halb ſpöttiſches, halb gewinnendes Lächeln zuckte. 

„Ich habe dreimal geflopft, aber Cie hörfen mid 
nicht,“ fagfe die Heine Dame, „ein Pfennig für Ihre Ge- 
danken! Na, da fraf ich denn einfach ein und bin ganz 
verfteinerf über die goldige Pracht auf Ihrem Kopfe, ich 
glaubfe gar nicht, daß es noch foldhes Loreleihaar in der 
Welt gäbe! Gie werden unfern Profeffor damit bis zur 
Verzüdung begeiftern! — Sie wollen heute nicht mehr 
berunterfommen? Frau Peters fagte, Sie wären fehr er- 
müdet!“ 

„Etwas bin ich's ſchon,“ ſtammelte Roſe, überraſcht 
durch die ungezwungene Art und Weife der Unbekannten, 
„die Reiſe hat mir Kopfſchmerz gemacht, und deshalb löſte 
ich auch das Haar!“ 
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„Sie follen es nie anders fragen," rief die Kleine. 

„sch glaube aber nicht, daß es paffend ift, in meiner 
©tellung fo herumzulaufen,' erwiderfe Rofe lachend. 

„Ihre erfte Pflicht iſt unfere Mugen zu erfreuen, und 
zwar vom künſtleriſchen Standpunkt aus.‘ 

„Diefe Auslegung meiner Pflichten als Geſellſchafterin 
ift mir freilich noch nicht eingefallen,‘ erwiderfe Roſe be- 
luſtigt. 

„Sehen Sie wohl?“ triumphierte die Kleine, „nun ja, 
ich ſagte es ja immer, daß die Mehrzahl der Menſchen 
ihre Stellungen und Pflichten verkennt! Meine Tante iſt 
eine begeiſterte Prophetin der Schönheit und freibf Aſthetik, 
ſie wäre über den Anblick einer garſtigen Geſellſchafterin 
in Ohnmacht gefallen. ber über all dem habe ich mich 
Ihnen ja neh gar nicht vorgeftellt! Sie werden einen 
fonderbaren Begriff von den Einwohnern diefes Haufes 
beformmen, wenn fie, wie ich, ohne weiteres bei Ihnen ein- 
frefen und ſchwatzen. Ich heiße Carola van der Lohe.“ 

In diefen Augenblick trat ein Gfubenmädchen mif dem 
Teebrett ein, ftellfe es auf den Tiſch vor dem Gofa und 
ordnete zierli das Kalte Abendbrot auf der weißen 
Damaftdede. Fräulein van der Lohe muſterte prüfend den 
Inhalt der Schüffeln und fagfe dann, zu Roſe gewendek: 

„Darf ich mich an Ihrem Abendbrot befeiligen? Vor—⸗ 
ausgeſetzt natürlich, daß Sie nicht zu müde ſind.“ 

Roſe beeilte ſich zu verſichern, daß ſie ſich bereits weſent⸗ 
lich beſſer fühle, und bald ſaßen ſich die beiden Mädchen 
gegenüber, und das Klappern der Beſtecke deutete an, daß 
ſie den Speiſen alle Ehre erwieſen. 

„Iſt Ihnen irgend jemand bier im Haufe bekannt?“ 
fragfe Carola. 

„Stein, niemand.” 

„Und Gie kennen nicht einmal unfere Yamilie?" 

„Stein, ich weiß mir, daß eine Frau van der Lohe mid 
als Gefellfhafterin verpflichtet hat.“ 
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„Ita, dann ift es ja Ehrenpfliht, Sie mit den gegen- 
wärfigen ‚Bewohnern von Eichberg bekannt zu machen! 
Laffen Sie mich die Taffe Tee austrinken, dann will id) 
Gie gern belehren.‘ 

Cs entftand eine Eleine Paufe, während weldyer Rofe 
ihr Gegenüber befrachfefe und zu dem Ergebnis kam, daß 
Fräulein var der Lohe fiher von Herzen gufmüfig fei, 
froßdem ihre ſchwarzen Augen vor Spottluſt funkelten. 
Carola befrachtefe ihrerfeifs Roſe ebenfo verftoblen, aber 
die junge Dame hatte die Welt gefehen und (hloß nicht 
fo haſtig ihr Urteil ab wie das unbefangene „Heideröslein“. 
Trotzdem gefiel ihr die „neue Gefellfhafterin‘, ſchon 
wegen ihres pradhfvollen Haares, und fid) nach beendefer 
Mahlzeit bequem in ihren Seſſel zurüdlehnend, begann fie: 

„Fräulein Eckhardt, Sie find wenig oder gar nichf unfer 
die Menſchen gekommen, denke ich, und deshalb leichf ge: 
neigf, alles für gu£ und ſchön anzufehen, was Ihnen in den 
Weg läuft. Deshalb möchte ich Ihnen eine Kleine Skizze 
von den Bervohnern diefes Haufes entwerfen, damit Gie 
ein wenig Befcheid wiſſen — Sie brauchen darum nod) 
fein Wort davon zu glauben. Uber ich meine es guf, 
wirklich guf, froß meiner Spottluſt und dem Köder auf 
den Rüden, den die Welt fo gern zum Sitz der Bosheif 
macht — reden Sie nichfs dagegen, Sie fehen mir danad) 
aus, als ob Sie der budligen Carola doch gut werden 
fönnten! — Ja, was wollte id) doch glei fagen — 3 
Richtig, ich weiß es! Alfo über die Lohes im allgemeinen 
werden Sie doch ſchon gehört haben? Nicht? Nun alfo, 
die Familie ſtammt aus Holland, iſt aber ſeit mehr als 
dreihundert Jahren in St. angeſeſſen und hat nach und 
nach große Ländereien erworben. Die Eiſenwerke, die 
größten in Europa, ſagt man, find gegemvärfig im Befiß 
meines Vefters, Johann van der Lohe. Er ift dreißig 
Jahre alf, von ernften, efvas verfchloffenem Charakter, 
übrigens ein hübfcher Kerl, groß und ſtark, und führf bei 
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feinen Verwandten und Yreunden den Gpignamen ‚Lohen- 
grin‘, als Umfchreibung unferes Namens fowohl, als 
auch, weil er blond ift und einen ganz neffen Öralsriffer 
abgeben würde. ch rafe Ihnen aber nidyf, fi in ihn zu 
verlieben, Fräulein Edhardf, denn fein Herz ift ganz un- 
empfänglich. Er ift bis jetzt achtlos, mif verlegender Nicht⸗ 
achtung fogar, an den fehönften Mädchen vorübergegangen, 
ohne auf den aufen Willen aller, die ihn in die füßen 
Rofenfeffeln der Ehe (lagen wollen, einzugehen. Sonſt 
ift er ein füchfiger Geſchäftsmann, die Beamfen und Ar—⸗ 
beifer feiner Werke verehren ihn gebührend, obgleich oder 
weil er unerbittlich ſtreng ift. 

Geine Mutter ift mın eben jene Frau van der Lohe, die 
Gie hier unferhalten follen. Seit fünf Jahren Witwe, 
verlebf fie die meifte Zeit im Jahre hier, mır im Winter 
fuch£ fie die Hohen Kreife in St. auf, in denen fie eine 
nich£ Eleine Rolle fpielf, denn fie ift eine geborene Reichs- 
gräfin von und zum Stahleck. Daß fie zu den van der Lohes 
berabgeftiegen sft, kann fie heute noch nicht vergeſſen, ob- 
gleich die Ehre für unfere Yamilie wirklich nicht fo groß 
war, denn mein verftorbener Onkel riß die Stahlecks aus 
der größfen Not, indern er meine Tante heirafefe. Wodurch 
die Stahlecks verarmten, wird Ihnen Tante Clemenfine 
fiiher mal erzählen — ich habe die Geſchichte längſt ver- 
gefjen. Nun gut; nachdem alfo die Komteſſe Stahleck der 
alten Pafrizierfamilie der van der Lohes, aus der übrigens 
viele Gelehrfe, hohe Dffiziere und Staatsmänner hervor: 
gegangen find, einen ganz befonderen Glanz verliehen haffe 
und mein gufer einfacher Onkel geftorben war, bildefe fie 
fi) einen IAlufenhof, das heißt fie verfammelf Künftler, 
Gelehrte und fo weiter um ſich und ift vor laufer Aſthetik 
beinahe ſchon gar nicht mehr auf Erden. 

Diefe zwei Perfonen find alſo die Herren des Haufes, - 
nun will id Ihnen die Säfte ſchildern. Da bin ich als 
DVerwandfe, und dann Dlga von Willmer, geborene 
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Gräfin Stahled, als Nichte meiner Tante. Cie kennen 
fie ja, ihr ſchönes Madonnenantktlitz begeiftert alle Kenner. 
Natürlich ift auch ihr Weſen fanft, anfchmiegend und 
Dingebend, aber ftille Waſſer find fief. Ich babe dieſe 
Engelsfanftunf ſchon manchmal bedenklidy erſchüttert ge- 
funden. Tiefer in ihren Charakter einzudringen ift nicht 
möglich — fie entſchlüpft einem, man weiß nicht wie. 

Außer uns beiden befinden fi) noch vier Herren als 
Säfte im Kaufe. Da ift erftens Herr Richard Leßwitz; er 
ift Pianift aus der Weimarfhen Schule, ein Mann von 
Talent, aber zerfahren und anmaßend. Es ift reizend zu 
hören, wie Io — fo kürzen wir ſtatt des abgedrofchenen 
‚Hang‘ meines Vetters Namen ab — ihn mifunfer ‚Duck‘. 
Dann ift Profeffor Körner da — mın, fein Name als 
Bildhauer ift berühmt über Deutfchlands Grenzen hinaus, 
ein echfer, rechfer Künftler, fief ernft umd doch wieder 
heiter; wir freuen ıms allemal auf feinen Beſuch, und Jo 
haf ihm eine reizende, Kleine Werkſtatt im Garten einrichten 
laffen. Er arbeifef an einer Marmorgruppe für die nädhfte 
Kunftausftellung. — Der driffe im Bunde ift Kerr Iheo- 
phil von Gonnenberg, unfer aller. Neckziel. Cr haf efiwas 
Vermögen und behauptet Maler zu fein, das heißt er ver- 
ſchwendet Unmaſſen von Yarben auf riefigen Leinwand⸗ 
flächen. Ein foldhes mif Yarben bededites Viered nennt er 
dann ein Volks oder Geſchichtsbild. Daneben dichtet er — 
meift in Hexametern, ift in Italien gewwefen und ſteht in 
dern hoffnungsvollen Alter von fünfundgwanzig Jahren. 
Was ihm an Talent abgeht, wähft als fernmelfarbene 
Künftlermähne deſto üppiger auf feinem Haupt, feine 
Genialifäf offenbarf fi) überdies in zu engen und zu Eurzen 
Kleidungsftüden. Den Reigen der Säfte uf Cichberg 
(Hließf der .beufe früh angefommene Geſandtſchafts⸗ 
Aftache, Baron von Hahn, der liebenswürdig, gewandf 
und unferhaltend ift. 

Dies find die Menſchen, denen Sie un Haufe begegnen 
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werden, doch auch Tiere fpielen bier eine Rolle. Da ift 
zunachft Jos prächfige Ulmer Dogge, Lord genannf, und 
dann ein großer ſchwarzer Kater, den ich in dankbarer Er- 
innerung an den ‚ Trompeter von Gädingen‘ Hiddigeiget 
benamſet habe. Lord und Hiddigeigei leben nichf wie ‚Hund 
und Kaße‘, fondern haben innige Yreundfchaft gefchloffen. 
Beide genießen bier ein hohes Anfehen und haben Sitz 
und Öfimme, 

Nach diefen plaftifchen Schilderungen werden Gie ein 
ſchwaches Bild von den Bewohnern von Eichberg erhalten 
haben, das heißt mit meiner Auffafjung. Bilden Sie fi) 
immerbin Ihre eigene, aber ich bin überzeugf, daß Sie mir 
beiftimmen werden. Doch es ift beinahe finfter geworden, 
und Sie werden fchlafen wollen. Ruben Gie alfo aus 
und vergeffen Cie nicht, fih Ihren Traum zu merken, 
denn Sie wifjen, daß der Traum, den man in der erſten 
Nacht unfer fremdem Dach träumt, in Erfüllung geht. 
Gute Nacht, Lorelei!" 

Und ehe es Roſe ſich verſah, war Carola van der Lohe 
hinausgeſchlüpft, ſo ſchnell wie ſie gekommen war. 

Roſe war wirklich müde, aber ſie hätte jetzt um kein 
Wunder zu Bett gehen können, fie mußte erſt das Gehörte 
überdenken, und fo fra£ fie denn, als fie allein war, an das 
offene Yenfter. Der Mond war aufgegangen und goß fein 
Märchenlicht lieblich uf Park und See aus, und als Rofe 
hinausſchaute in die wunderfchöne Mainacht, da war’s 
ibr, als raunfe ihr der Dberon in dem Gpringbrunnen leife 
zu: „Komm berab, verlaß die dumpfe Stube. Da liff 
es das Kind des Waldes nich£ länger in dem Zimmer, und 
ihrer Eingebung folgend, ſchlüpfte fie hinaus und entdeckte 
zum guten Glücke eine Eleine Treppe dichf an ihrer Tür, 
die für die Dienerfchaft beſtimmt war und ins Yreie führte. 

Roſe atmete hoch auf, als fie drunfen im Garten ftand, 
und fchnell huſchte fie hinein in den Schaffen der Bäume, 
denn fie kannte nicht das leife Grauen der Stadtleute, das 
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fie überriefelt, werm fie nach£s allein durch den Wald geben 
müffen und die Wipfel über ihnen raunen und flüftern und 
das Schilf und die Binfen am Teich gefpenftifch herüber- 
niden. Das Heideröslein eilte furch£los durch dichte Bos⸗ 
ketts und fchaffige Laubgänge, bis fie den See erreicht hatte, 
den fie fi) zum Ziel auserfehen. Nun lag fie vor ihr, die 
(dimmernde Yläche, hell und fpiegelglaft, nur wo Bäume 
ihre Afte weit über das Ufer neigten, da fah das Waſſer 
tiefſchwarz und unheimlich aus, wenn auch weiße Waſſer⸗ 
rofen wie Sterne darauf blühfen. Der See hatte einen 
ziemlich großen Umfang, was Rofe von ihrem Yenfter 
aus nicht feftftellen Eormfe, wie auch eine dichte Baum: 
gruppe ihr die Ausſicht auf ein Gebäude verdeckt haffe, 
das fie, am Ufer enflangfchreitend, erſt jetzt entdeckte. 

Es war eine Ruine, jedenfalls urfprünglich ein Klofter, 
wie ein noch erhaltener Kreuzgang, um deffen Säulen fid) 
Efeu und wilde Rofen rankten, bewies. Inmitten Des 
Kreuzganges entdeckte Rofe einen Hof, aus deſſen Stein⸗ 
plaffen das Gras hervorwuchs, und das ſich fogar zwiſchen 
den Rißen des eingefrodinefen Brunnens eingeniftef haffe. 
Das Mondlicht ſchien gefpenftifch hinein, und Rofe über: 
lief ein Schauer: weſſen Yüße mochten dorf gewanbdelf 
fein? Jetzt war’s der Tod, der bier wohnte. 

Inden fie die Ruine verlaffen wollte, entdeckte fie eine 
ſchmale Wendeltreppe in dem Dunkel einer Ede, und ohne 
fi) zu befinnen, flieg fie diefe empor und befand fi) wor 
einer Tür, die ſich ohne weiferes öffnefe und in ein acht⸗ 
ediges, gut erhalfenes und fogar möblierfes Gemach führte. 
Der Mond fehien hell genug durch das Yenfter und eine 
Slasfür hinein, um alles deutlich erkennen zu laſſen, 
Bücherregale und Gimfe, auf denen fremdarfig geformte, 
alfe Gefäße flanden; ein eichener Tiſch mit gedrehten 
Beinen ſtand vor der fiefen Yenfternifche, ein Iederbezogener 
Seſſel daneben, als ob der gefpenftifhe Bewohner diefes 
Gemachs es foeben erſt werlaffen hätte. Die Olasfür war 
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offen, und Rofe fraf Hinaus auf eine Art von Göller, 
eine Plattform mit fleinernem eländer, von der ſchlüpf⸗ 
rige, brödelnde Stufen bis hinab in den See führten. 

Roſe ſetzte ſich auf die oberfle Treppenftufe und blidte 
wie verzauberf hinaus auf den glißernden See, und all 
die Märchen der Kinderzeif, die die alfe Dore ihr erzäbl£, 
kamen ihr in den Ginn, ahnungslos, daß fie felbft einer 
Märchengeftalt gli), wie fie bier auf dem Göller der 
mondbeleuch£efen Ruine mie dem wallenden Goldhaar faß. 

So fief war fie in ihre Träumerei verſunken, daß fie 
nich£ hörfe, wie ein leichter Schritt die Treppe heraufkam 
und dann in das achfedige Gemach fraf. Plötzlich rollte ein 
Schuttſtückchen die Treppe herab; fie fuhr empor und fah 
ſich um — in der offenen Tür fand die Geſtalt eines 
Mannes und befrachfefe erſtaunt den Cindringling. Rofe 
fprang empor — fie war beffig erfohroden. 

Nach einer flüchtigen Paufe fraf der Herr aus dem 
Schatten hervor, lüftefe den Huf und mache eine ironifche 
Verbeugung. 

„Ich vermufe ein menfhliches Weſen vor mir zu ſehen,“ 
fagfe er leich£, „oder follten Sie zu den Iuffigen Weſen 
gebören, die hier umgehen ſollen?“ 

Geine ruhige Stimme gab Rofe die Gicherheif zurüd, 

„Seh' ich denn gar fo luftig aus?" fragfe fie mif un- 
willkürlichem Lächeln. 

„ie kommen Gie bierher, wenn ich fragen darf?" 
fagfe er ſcharf. 

„Mich litt es nicht in der Stube,“ erwiderfe Rofe, 
efiwas befrefen. 

„Ah — und mit wern habe ich das Vergnügen?" 

Rofe warf die glänzenden Haare in den Nacken. 

„Sie haben wohl ein Recht, meine Vorſtellung zu er- 
warfen?‘ 

„Vermutlich, denn ich bin Johann warı der Lohe.“ 
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„Und ic Roſe Eckhardt, die Gefellfehafferin Ihrer 
Mutter.“ 


„Ah — er lüftete nochmals den Hut und fügte dann 
etwas ſpöttiſch hinzu: „Sie haben alſo topographiſche 
Studien gemacht — im Mondſchein!“ 


Roſe errötete. 
„Ich ſagte Ihnen gs Herr van der Lohe, daß es 
mic) nich£ in der Stube litt — ich mußte efiwas frifche 


Luft haben nach der heißen Reife. Daß ich, verführt von 
der unertvarfefen Romantik diefes Drfes, bis hierher vor- 
drang, biffe ich, mir zu verzeihen. Ich glaubfe die Ruine 
unbewohnt.“ 

„Und Sie hatten keine Furcht, dies alte, einſame Eulen⸗ 
neſt zu betreten? Junge Damen pflegen ſonſt ſo großen 
Mut nicht zu entwickeln. Es ſoll bier ‚umgehen‘. 

„Die Unheimlichen haben über mich keine Gewalt,“ 
fagfe Rofe lächelnd, „denn ich bin ein Sonntagskind.“ 

„Ab fo — Sie Slüdlihe! Das hab’ ih mir immer 
gewünſcht zu fein,“ eriwiderfe van der Lohe leicht. „Sonn⸗ 
tagskinder ſollen ja die Sprache der Tiere verſtehen und 
noch manch anderes.“ 

„Gewiß,“ beſtätigte Roſe ernſthaft. „Aber dazu braucht 
man kein Sonntagskind zu ſein! Wenn man, wie ich, in 
der freien Natur aufgewochſen iſt, lernt man leicht ihre 
Sprache verſtehen. Mein Vater ſagte, man lernt im 
Walde ganz von ſelbſt, wie und was er redet, wenn man 
nur Ohren hat, um zu hören. — Aber jetzt muß ich doch 
wieder zurüd ins Haus, fonft komme ich bier in den Ruf 
einer Nachtwandlerin.“ 

Dan der Lohe trat fofork zur Seite und folgfe Rofe 
dann in das Achteck. 

„Denn Cie fi) für alte Bücher in Schweinsleder infer- 
eflieren, Fräulein Eckhardt,“ fagfe er dabei, „fo können 
Gie hier reihe Beufe finden. Ich felbft ftöbere gern im 
alten verftaubfen Regalen zur Erholung herum.‘ 
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„Sch fürchte, Sie haben einen zu hohen Begriff von 
meiner Öelehrfamkeit, Herr van der Lohe,“ fagfe Rofe 

ifelnd. 

„Stun, eine Dame, die von meiner Kuſine Olga Will⸗ 
mer für würdig erachfef wurde, meiner Mutter Borleferin 
zu werden, muß mindeftens Sanskrit verſtehen,“ fagfe er 
ſpöttiſch. 

„Gott bewahre, — damit wäre id) vorweg ſchon durch⸗ 
gefallen,“ ſeufzte Roſe entſetzt, indem fie gewandt die 
Treppe hinabeilte und bald am Geeufer ſtand. 

„Gute Nacht!“ rief fie zurüd. 

„Darf ih Sie nichf begleiten? Dder find Sie ihres 
Weges ſicher?“ 

„Ich denke wohl. Dort ſehe ich überdies ſchon den 
ſteinernen Oberon, ich kann alſo nicht fehlen. Alſo gute 
Nacht nochmals!“ 

Und ſich leicht verbeugend, eilte ſie von dannen. 

Johann van der Lohe lehnte ſich an den Stamm einer 
Eiche und ſah ihr nach, bis ſie auf den hellen, mondbeleuch⸗ 
teten Platz mit dem Springbrunnen trat, dort ſich bückend 
einen Heliotropſtengel brach und im Hauſe verſchwand. 

„Hm!“ ſagte er nach einer Weile, „ſie iſt natürlich wie 
alle anderen: hübſch, gefallſüchtig, oberflächlich — was 
weiß ich" 

Damif ging er dem Haufe zu, aus deſſen geöffneten 
Fenſtern im Crdgefhoß foeben Wagners Walkürenritt, 
von Meiſterhand gefpielt, dahinbraufte. 

„Eine Walküre könnte das blonde Mädchen nich£ fein,‘ 
dachte er, „eher eine Elfa oder eine der luftigen Rhein⸗ 
töchter — nun, Sonnenberg wird fchon wiſſen, in welcher 
Geftalf fie auf die Leinwand zu Eleren iſt.“ 

Mit diefem Gedanken, der ihn lachen machte, fraf er 
in das Haus und vermied dadurch eben noch eine Begeg- 
nung mi£ Frau von Willmer, die aus dem Muſikzimmer 
auf der davorliegenden Terraſſe erſchien. Sie fchriff die 
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Treppe hinab, und ihr feidenes Kleid in die Höhe nehmend, 
um die zarfe Yarbe nichf vom Tau des Rafens befleden 
zu lafjen, ſchlenderte fie langfam der Lindenallee zu, die nach 
dern See führte. 

Kurz darauf verließ auch ein Herr das Zimmer, ein 
leichtes Tuch auf dem Arm, und eilte der ſchönen Witwe 
nach. Er war von mittlerer Größe, hatte leichte und ele- 
ganfe Bervegungen und war im übrigen, was man ge- 
meinbin einen hübfchen Menſchen nennt. Bald haffe er 
die langfam Dahinfchreifende erreich, die fich halb nad) ihm 
umdrebfe und ihn fragend anfah. 

„Sie werden ſich erfälten, Olga,“ fagfe er, ihr das 
Tuch reichend, „man darf diefer trügeriſchen Mailuft noch) 
nicht frauen.‘ 

„Am mir das zu fagen, folgen Sie mir, Baron von 
Hahn?" fragte fie ſcharf. 

„Mein Soft, Ihre Geſundheit Iiegf mir am Herzen —“ 

„Wirklich 8%" fiel fie ihm fpöttifh ins Wort. 

„Sie kränken mich durch Ihre Zweifel, Olga!" 

„Herr Baron, wer gibt Ihnen das Recht, mid) mif 
Vornamen zu nennen?“ 

„Ah, Sie find wirklich ein Madonnenbild obne 
Gnade!“ feufzfe er gezierf. „ft das der Lohn für meine 
Hingebung?“ 

„Aber ich bitte Sie, das iſt doch Ihr Privafvergnügen! 
Hingebung!“ Olga lachte, aber es klang eftvas gezwungen. 

„Sie ſpielen mit mir, meine Gnädigſte,“ entgegnete 
Hahn, nun auch etwas gereizt. 

„Was Sie ſich nicht einbilden! — Warum find Gie 
denn eigentlich hier?“ 

„Weil Herr van der Lohe, oder beſſer geſagt, ſeine 
Mutter mich eingeladen hat.“ 

„Muß man jeder Einladung Folge leiſten?“ 

„Ich habe es aber getan, um Sie hier zu £reffen.” 

„Nun, und was ift des Pudels Kern?" 
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Baron Hahn fraf etwas näher. 

„Barum verlangen Cie noch eine Erflärung$ Sie 
wiffen es ohne meine Beftäfigung, daß ich Ihretwegen nad) 
Eichberg Fam. Cie können es doch nicht vergefjen haben, 
wie oft ich Ihnen meine Liebe erflärfe. Nun habe ich doch 
ein Recht zu fragen: warum geben Sie mir feinen be- 
ſtimmten Befcheid, warum laffen Gie mich immer im un- 
gewiſſen über Ihre Gefühle!" 

Frau von Willmer anfwortefe nicht glei, — fie über: 
legte. „Laſſen Sie uns morgen darüber ſprechen,“ fagfe fie 
endlich. 

„Wirklich, morgen?" enfgegnefe er nicht ohne Hohn. 
„Alorgen würden Cie mid) auf übermorgen verfröften, 
und fo weiter. ch kenne dies ‚Sprechen wir morgen davon‘ 
nun feit einem Jahre. Warum foll ih nun wieder auf 
Diefes etvige ‚morgen‘ warten?" 

Dlga biß fih auf die Lippen. Dann afmefe fie raſch 
auf und fagfe entfchloffen: „Nun wohlan, fo fprechen wir 
heute! Ta, ich kenne das alfe Lied; es baffe, ſcheint mir, 
den Inhalt, daß Sie mir Ihre Hand antrugen. Iſt's nicht 
fo gu 

„Ich fehe, Sie vergeffen nicht fo ſchnell, wie ich dachte.“ 

„Nicht wahr? Nun alfo: warım wollen Gie mid 
heiraten? Ein jeder Menſch bat doch Gründe für feine 
Handlungen!” 

„Den meinigen habe ich doch fo oft ſchon wiederholf. 
Aber wie Sie wollen: Ic liebe Sie. Iſt das Eein 
Grund?" 

„D ja. ber er ift nicht der richkige.“ 

„tun erlauben Sie —“ 

„Ich Tenne den wahren Grund Ihres Antrages. Gie 
halten mic) für rei), und weil Sie für Ihren Beruf eine 
‚gu£e Parfie‘ brauchen —“ fie hielt ein und zuckte mif den 
Achfeln. 
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„Sie find beivundernswert, Olga,“ lachte der Baron 
efivas gezwungen. „Sie haben Anlage zum Dichten.‘ 

„Widerſprechen Cie doch, wenn Sie können,“ fagfe 
rau von Willmer fühl, „ih will Ihnen aber remen 
Wein einſchenken. Alſo, ich bin von Haufe aus arm, die 
Stahlecks Haben alles in einem Prozeß verloren. Illein 
verftorbener Mann baffe ein eines Vermögen, das er 
mir hinterließ, aber die Zinfen davon genügten mir nicht, 
ich griff das Kapital an und habe dieſes in den vier Jahren 
meines Witwenſtandes — verbraucht. Ich bin fo arm wie 
zuvor. Jetzt wiffen Cie alles, und wenn Gie froßdem 
bei Ihrer Bewerbung bebarren, dann will ich glauben, 
daß Ihr einziger Beweggrund wirklich die Liebe war.“ 

„Atem oft, Dlga, wie Bönnen Sie nur Denken, 
daß u 

„Ich will jeßf nichfs weiter hören, — überlegen Sie 
fich’s, Baron! Und jetzt laffen Sie mich hübſch allein.‘ 

Damit drehte fie um und kehrte in das Zimmer zurüd, 
in dem immer noch raufchende Ylügelmufit erbraufte. 
Baron Hahn aber fand es für guf, die vorher geſchmähte 
Mailuft felbft zu genießen. 

„Uff,“ machte er, fih mit dem Taſchentuch die Stirn 
wifchend, „das war harf! Wer häffe gedacht, daß diefe 
Frau fo verfhwenderifd wäre! Gott fei Dank, daß ich 
fie zum Reden gwang! Nun weiß man doc), wie, wo, und 
fo weiter! Jetzt wird man erft fun, als feßfe man feine 
Bewerbungen forf, dann wird man allmählich Eühler, und 
zuleßf ziehf man fi) mit Grazie aus der Schlinge. Wozu 
wäre man Diplomat?“ 

Tach zehn Minuten fraf Baron Hahn wieder in das 
Mufilzinmer ein, und felbft der Neid hätte ihm nicht 
nachfagen können, daß es ohne „Grazie“ gefchah. 


* 
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Indes fchlummerte oben das SHeideröglein, eingewiegt 
von den gedämpffen Klängen des „Walkürenrittes“. 

Ihr träumte, der fleinerne Dberon mif dem goldenen 
Horn ftände neben ihr und bliefe einen wundervollen Hod)- 
zeitsmarſch, und fie felbft fehwebfe, umflaffert von des 
Elfenkönigs Gefolge, über den fpiegelglaften See. Und 
dann fräummfe ihr von einem hoben, mächtigen Eichenftamm, 
um den fi) ein wildes Röslein rankte, und dann Fam ein 
Sturm, fo enffeßlih und graufig, daß er die ſtärkſten 
Bäume biegen und brechen machte. Nur die Eiche brad) 
nicht, die hielt flark und feft das Heideröslein, aber fie 
konnte nicht hindern, daß es arg zerzauft wide. Dann 
aber wurde es wieder licht, der Sturm war vorbei, und 
wonniger Hauch umſpielte das gereffefe Röslein, das ſich 
aus Dankbarkeit um fo fefter an den ftarfen Eichenſtamm 
ſchmiegte. 
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Sah ein Knab’ ein Röslein ftehn, 
Röslein auf der Heiden. 
Goethe 


Der folgende Tag war ebenfo fonnenhell und ſchön, 
wie der vorige geweſen war. Roſe atmete entzückt die herr⸗ 
liche Luft ein, nachdem ſie ſich fertig gemacht hatte, um ſich 
Frau van der Lohe vorzuſtellen, aber es kam doch etwas 
wie ein leichtes Herzklopfen über ſie, als ſie ihr Zimmer 
verließ. Wie würde man ſie aufnehmen? Zum Glück hatte 
ſie keine Zeit, Betrachtungen darüber anzuſtellen, denn im 
Flur begegnete ihr Carola van der Lohe, ihren großen 
ſchwarzen Kater auf dem Arm. 

„Machen Sie Ihr Kompliment vor Hiddigeigei,“ rief 
fie Roſe entgegen, und dieſe ſtreichelte gehorſam das ſchöne 
Tier, das fie mit feinen gelben Augen ſchnurrend anblin- 
zelte. „Ih wollte Sie abholen, Fräulein Eckhardt! 
Drunfen ift man jeßt zum Frühſtück verſammelt, Gie 
können da gleich unfere Hausgenoſſen kennenlernen.“ 

Und ihren Arm ungeziwungen in den Rofes einhängend, 
309 Carola diefe forf nach dem Erdgeſchoß, dabei unaufhör- 
lich plaudernd. Unten kraten fie in das große Speiſezimmer, 
in dem das Frühſtück auf einem großen, runden Tifch ange- 
richtet war, aber die Gefellfehaft, für die es beftimmf war, 
ließ die Tee- und Kaffeemafchine ruhig fummen und faß 
plaudernd bald bier, bald da. 

„Fräulein Rofe Eckhardt!“ ſtellte Carola das junge 
Mädchen vor, auf das ſich nun aller Augen richfefen, aber 
das kleine Yränlein ließ dazu nicht viel Zeit; fie führfe 
Rofe vor einen Lehnfeffel, in dem eine alfe Dame faß. 
„eine Tante, Frau van der Lohe,“ ſagte fie. 

tan fah es der alfen Dame an, daß fie einft fehr ſchön 
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ewefen fein mußfe, und fie war es auch heufe noch froß 
“einiger ſcharfer Linien um den Mund, deffen Winkel fief 
berabgezogen waren. Sie war eine ftafflihe Erſcheinung, 
groß und voll, und flolz faß der Kopf mit dem filberweißen, 
weichen Haar auf den Schultern. Ehe fie Rofe langſam 
ihre efivas große, aber fehr ſchön geformfe Hand reichte, 
hatte das junge Mädchen eine faft beleidigende Muſterung 
ihrer Falten blauen Augen zu beftehen, dann fagfe Frau 
van der Lohe nich£ ohne ein gehöriges Teil Herablaffung: 
„Ich freue mid, Sie zu fehen, Fräulein Eckhardt, hoffenf- 
li) werden Sie fi) wohl auf Eichberg fühlen. Ich werde 
Ihr jugendliches Temperament einer zu harten Gedulds- 
probe ausfeßen, indem ich Sie viel an meine Perfon 
feſſ ee 
„Ich bin gar nicht fo ungeduldig, gnädige Yrau, er: 
widerfe Rofe, „und will ſicher nicht murren, wenn Sie 
felbft in der Nacht meiner Gefellfhaft bedürfen.” 
„Nein,“ fagfe Frau varı der Lohe gedehnf, „ich 
möchte Sie mehr als Vorleferin in Anſpruch nehmen, 
Meine Augen geftatten nicht mehr das viele Gelbftlefen. — 
Aber warum fragen Cie ſolch dunkle Kleidung? ch liebe, 
in meiner Umgebung belle Yarben zu fehen.‘ 
„Ih trauere um meinen Vater,“ enfgegnefe Rofe leife. 
„Ah — fo! Dlga, du hatteſt mir nicht gefagf, daß 
Fräulein Eckhardt trauert!“ 
„Ich hatte nicht darauf geachtet,“ entgegnete Frau von 
Willmer achſelzuckend. 
„Sehr unangenehm, in der Tat,“ murmelte Frau van 
der Lohe recht deutlich. 
Olga zuckte nochmals mit den Achſeln, Carola aber 
deutete auf Roſes Haar. 
„Nun, Tantchen, für die dunkle Farbe von Fräulein 
Eckhardts Kleidern entſchädigt uns wohl reichlich dieſe 
Delle, goldige Pracht,“ meinte fie. 
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„So iſt's,“ rief einer der amvefenden Herren, indem Ri 
fi) vor Rofe verbeugte: 


„Goldig wall£ dir vom Nacken der Haare leichtwellige 


Fluten | 
Lieblih erfreuend den Laien, den Künftler begeifternd 
zur Taf.‘ 


„ein Name ift Theophil von Somenberg,“ feßte er, 
feine firohfarbene Mähne ſchüttelnd, hinzu. 

„Welchen Künftler meinen Sie?“ fragfe Carola (pöt- 
tif), „wohl den Haarkünftler ? 

„D, o,“ fagfe Sonnenberg fadelnd, „Fräulein Eckhardt 
wird es wiſſen, daß ich den Künſtler meine, 


Der da berufen iſt, das auf die Leinwand zu bannen, 
Was das Aug' erfreut und bildet den menſchlichen 


Sinn.“ 


„Gut gebrüllt, Löwe,“ ſpendete Carola lachend Bei⸗ 
all. 


„Gut? Nun ja, aber dunkel war der Rede Sinn,“ 
meinte ein älterer Herr lächelnd, Profeſſor Körner, der 
berühmte Bildhauer. 

„Ich ſchließe mich übrigens Fräulein Carolas Meinung 
an,“ fügte er freundlich hinzu, „Fräulein Eckhardts Haar 
paßt gut zu der dunklen Kleidung, wenn auch dieſer Effekt 
leider eine ſo ſchmerzliche Urſache hat.“ 

„Sie müſſen mir zu einem Bilde ſitzen, Fräulein Eck⸗ 
hardt, ich bin nämlich Maler,“ rief Theophil von Sonnen⸗ 
berg. „Zum Beifpiel als Lorelei auf hohem Yelfen, zu 
Yüßen den Schiffer im kleinen Schiffe.“ 

„Stein, lieber Sonnenberg, Fräulein Eckhardt ift doch 
sicht das Modell zu einer Lorelei, das Haar allein macht's 
noch nicht," fiel der Profeffor ein, „ich möchte in Yräulein 
Eckhardt lieber eine jener deutfchen Mädchengeſtalten ſehen, 
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die ung „näher ftehen, zum Beifpiel Gretchen, Thusneldo 
oder —' 

„Das feid ihr Künftler doc) für drollige Menſchen,“ 
lachte Frau von Willmer laut auf. „Fräulein Eckhardt 
wird fi) wundern über das Aufheben, das man von ihrem 
Haar mahf. Nicht wahr?“ 

„Die Herren find fehr güfig, ihm eine Beachfung zu 
ſchenken, die es wahrfcheinli gar nicht verdienf," fagfe 
Roſe verwirrf. 

„Es ift eben ein Glück, daß der Geſchmack verfchieden 
iſt,“ meinfe Olga von Willmer. 

Carola ſah erſt ihre Kuſine und dann Roſe an, die nicht 
wußte, ob fie lachen oder ſich verletzt fühlen ſollte. Zum 
Glück für die etwas peinlich gewordene Stimmung fraf 
eben Herr van der Lohe in Begleitung des Barons Hahn 
und eines anderen Herrn ein; deſſen etwas auffallende 
Kleidung und ſchwarze, lange, krauſe Mähne ſollten ihn 
wahrſcheinlich als „Künſtler“ kennzeichnen, — es war 
Herr Leßwitz, der Klaviervirtuos. Van der Lohe küßte 
ſeiner Mutter die Hand und verbeugte ſich gegen die 
anderen; Carola ſtellte ihm Roſe förmlich vor, und kein 
Wort, kein Blick verriet, daß er ſie ſchon kannte. Roſe 
wollte ihn im erſten Antrieb an ihre geſtrige Begegnung 
erinnern, aber ſein fremder, kalter Blick hielt ihr das Wort 
auf den Lippen zurück, und ſie erwiderte ſeine förmliche 
Verbeugung in gleicher Weiſe. 

„Du haſt uns lange warten laſſen, Jo,“ bemerkte Frau 
van der Lohe etwas ungnädig. 

„Ich denke, es war abgemacht, daß die Herrſchaften den 
Kaffee ohne mich nehmen,“ erwiderte er harmlos. 

„Allerdings, aber Olga meinte —“ 

„Olga? Ja, was hat denn Olga damit zu fun?" fragte 
Herr van der Lohe verrvunderf. 

Frau von Willmer fraf an den Yrübftüdstifch, an dem 
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ihr Vetter mi£ den anderen Pla& genommen, und reichte 
ihm eine Taſſe Kaffee. 

„Es ift mir immer, als fei ich ganz und gar allein, 
wenn du nicht da biſt,“ flüfterfe fie ihm dabei zu. 

„So? Nun, ich dächte, dus häffeft dich nachgerade an 
dieſes Alleinſein gewöhnen können,“ ſagte er trocken. 

Olga ſeufzte, während fie beldemmütig den in ihr auf: 
fteigenden Ärger über diefe Abweiſung zu bekämpfen ver- 
fuchte. Aufblidend begegnefe ihr Auge dem des Barons 
Hahn, der ihr mit liebenswürdigem Lächeln zurief: „Ihre 
Hand zikferf, gnädige Frau — follfen Gie ſich geftern 
abend doch erfältet haben? Vertrauen Cie die Bedienung 
unferes verebrfen Wirtes lieber anderen Händen an, der 
Kaffee könnte fonft Ihrem weißen Kleide gefährlich 
werden.” 

„Wahrhaftig, es wäre fehade darum," fagfe van der 
Lohe ernfthaft und fügfe zu Roſe gewendef hinzu, als er 
fah, daß ihr Haar immer noch von Herrn von Gonnenberg 
mit Kennerbliden gemufterf wurde: „Nehmen Gie ſich in 
acht, Fräulein Eckhardt, unfer Apelles ſcheint Luft zu 
haben, Sie auf der Leinwand zu vererwigen. Verleiten Sie 
den armen Menſchen zu Feiner neuen Sünde an der 
Kunft! — Um Gottes Willen feine Rede, Sonnenberg! 
Gie find ein vorfreffliher Menſch, folange Cie nicht 
malen.‘ 

„Slauben Sie kein Wort davon, gnädiges Fräulein,“ 
rief der Angegriffene. „Dan der Lohe neckt mich bloß. 
Aber ich babe einen Gedanken, der mid) berühmt machen 
wird. Ich werde ein Bild malen: die beiden Leonoren. 
Frau von Willmer als Leonore d’Efte und Cie als Leonore 
Sawitali. Denken Gie fi) die Gegenfäße, Profeffor, 

„Dunkel die eine, mit nachtſchwarzen Auges Gefunkel, 

Glühend und herrlich, die andere blond, ſchön wie ein 

Traum! 
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„Ihre Versfüße hinten, Sonnenberg," fagfe van der 
Lohe rubig. 

„0, du greifft unferen Apelles in feinen beiligften ®e- 
fühlen an, wenn du feine Verſe anzweifelft,' lachte Carola, 
und Profeffor Körner meinfe ſchmunzelnd: „a, ja, das ift 
die ©felle, wo unfer Yreund fterblidh iſt.“ 

„Denn ich nicht wüßte, daß Lohengrin ſcherzt,“ fagfe 
Somnenberg und ſetzte gutmütig hinzu: „Was ſich liebt, 
neckt ſich, nicht wahr?“ 

Nach beendetem Frühſtück erhob ſich Frau van der Lohe. 

„I ziehe mid) jest zurüd,“ verfländigte fie Yräulein 
Eckhardt, „ich erwarte Cie in einer Stunde in meinem 
Zimmer. Olga, biffe deinen Arm.‘ 

„Das fun wir mif Ihrer freien Stunde?" fragfe 
Carola, indem fie Rofe anblidte. Sie machte verſchiedene 
Vorſchläge, und endlich Fam man überein, Profeffor Körner 
in feine Werkſtatt zu begleiten. Dan der Lohe nahm eben- 
falls den Huf und folgte den vorausfchreitenden Damen 
an der Geife des Bildhauers. Baron Hahn allein blieb 
zurüd und wußte Sonnenberg zu einer Parfie Billard zu 
bereden. Herr Leßwitz meinte zwar üben zu müffen, enf- 
ſchied ſich aber doch mifzugehen. 

Man ging alfo über den Raſenplatz mit dem Gpring- 
brunnen, bog aber an der nad) dem See führenden Allee ab 
und befand fich, einen fehrmalen Laubengang verfolgend, an 
einem in arabifchen Gefhmad aufgeführten hölzernen Ge⸗ 
baude. Profeffor Körner ſchloß die Tür auf, und Die Kleine 
Geſellſchaft befraf ein geräumiges Gemach, deffen Fenſter 
wie die mit Oberlicht verfehbene Kuppel mit dichten Vor— 
hängen verhüll waren, um durch fie das bereinfallende 
Licht zu regulieren. Der Profeffor verfhwand im Neben— 
raum, kam bald im weißen Arbeitskittel wieder und fraf 
an das hölzerne Gerüft in der Mitte der Werkftaff, auf 
dem ſich eme anfıheinend formlofe Maſſe, bedeckt durch ein 
großes, dunkles Tuch, befand. Cr ſchlug dies zurüd und 
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enfhüllte dadurch den halbferfigen Tonentwurf einer 
Büfte — ſchon unverkennbar die von Yrau van der Lohe — 
und einen lebensgroßen, ebenfalls halbvollendefen Amor, 
der, auf einem Baumſtamm fißend, feinen Bogen ſpannte 
und dabei, als häffe er ſchon fein Dpfer bereit, ſchalkhaft 
feitwärfs blickte. 

„Gehen Gie, Yee Goldhaar, diefer Cupido wird von 
unferem Profeffor zum Schmuck unferes Saales ge- 
(haffen, erklärte Carola, „und außerdem fißf ihm Tante 
Clementine zu ihrer Büfte. Wird fie nicht prächtig? Gehen 
Sie mır, wie fharf fi ihr ſchönes Profil abhebt! Pro- 
fefjor, diefe Büſte wird ein Meiſterwerk!“ 

„Stun, ich hoffe, daß fie leidlih wird," enfgegnefe der 
Profeſſor freundlich, indem er fein Werkzeug zurecht legte. 

„Ich habe noch Eein Werk von Ihnen geſehen,“ fagfe 
Rofe, „aber mir ſcheint, nad dieſem reizenden Pleinen 
Schelm zu urteilen, daß Ihre Muſe zur beiferen Geife 
neigt.“ 


„Nicht immer, Fräulein Eckhardt,“ entgegnete der Bild⸗ 
hauer, „aber man hat eben heitere Augenblicke. Das Leben 
und der dornige Weg, den der Künſtler zur Höhe klimmen 
muß, laſſen ihm nicht viel Zeit für den Scherz. Aber was 
wiſſen Sie von den Kämpfen eines Künſtlers, was 
wiſſen Sie von der Welt überhaupt, Sie mit Ihren 
ſonnigen, hellen Augen!“ 

„Sie find jetzt ‚auf der Höhe‘ fragte Roſe naiv, 
indem fie den Bildhauer anfah und feine ernften Züge 
muſterte. 

„D ja,“ ſagte er leichthin, „aber auch die Höhe iſt nicht 
immer ſonnig, Wetterleuchten zuckt um ſie her, und der 
Hauch des Neides umweht ſie; ein Wunder iſt's nicht, 
wenn man ſich ſeine eigenen Schöpfungen zum Muſter 
nimmt und wie dieſe wird: kalt und — ſteinern.“ 

„Sie aber ſind es nicht geworden,“ ſagte Roſe warm. 

„Haben Sie das ſchon heraus?“ fragte der Bildhauer 
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lächelnd. „Ich habe eben mehr Widerſtandskraft als andere 
— daran liegf’s. Der Weg, den der Künftler empor- 
klimmen muß, Stufe für Stufe, ift fo unendlich mühevoll, 
daß viele, ja die meiften, auf ihm zufammenbrechen, wenn 
fie nich£ fo weife find umzukehren.“ 

„Aber wenn er erft ‚oben‘ ift auf der Höhe, dann haf er 
das ſchöne Bewußtfein: Was ich bin, wurde ich aus eigener 
Kraft, rief Rofe mit leuchtenden Augen, „ich meine, das 
ift doch tauſendmal befjer, als durch ‚Beziehungen‘ ſich 
bequem emporfchieben zu laſſen. Ich mag die Leufe nicht 
leiden, die fi) immer und immer an andere anklammern 
müſſen,“ feßfe fie mit glühenden Wangen hinzu. 

„Es ift damif eine eigene Cache," fagfe van der Lohe. 
„Es gibf Leute, die gefhoben werden müffen, um efwas zu 
erreichen.” 

„Das haf das Erreichfe dann für einen Wert?“ rief 
Rofe lebhaft. „Atein Vater fagfe immer zu mir: Du follft 
unfer meiner Hand ein fräffiger und doch biegfamer 
Stamm werden, wie die Tannen, die felbft der Sturm 
nich£ brichf, aber du follft nicht zur Efeuranke beran- 
wachen, die ein Nichts ift ohne einen Stamm oder gar 
ein brödelndes Geſtein, an das fie fi) anflammern muß." 

„Ihr Vater war ein weifer Mann, Fräulein Eckhardt!“ 
rief Profeffor Körner. „Vor kurzem las ich eine mif diefen 
Grundſätzen verwandte Äußerung eines geiftreihen Dich— 
ters, die ungefähr laufef: ‚Bevor der Anabe Binaus- 
geiworfen wird ins Meer des Lebens, lehrt man ihn forg- 
fältig ſchwimmen; das Mädchen ſchwimmen zu lehren, 
fällt felten jemand ein, es wäre ja umveiblich und emanzi- 
pierf. Aber auch das Mädchen wird hinausgefchleuderk in 
die brandenden Wogen des Lebens, ohne zu wiffen, wie fie 
gegen diefe kämpfen foll — gebf fie unter, dann wird noch 
obendrein der Stab über fie gebrochen.‘ Das ift die Yolge 
jener Cfenranken-Erziehung. Ja, was find wir doch für 
kluge Menſchen.“ 
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Dan der Lobe hatte fi), während der Profeffor ſprach, 
eine Zigarre angezündet, und indem er den Rauch vor ſich 
hin blies, fah er Rofe aufmerkfam an, und fagfe dann be- 
dächtig: „Ihr Gewährsmann, Körner, und Fräulein Cd: 
hardfs Water mögen beide recht haben, aber es ift doc) 
etwas ungemein Anziehendes und Reizvolles um das alfe 
Sleihnis von Eiche und Efeuranke. Glauben Cie nicht, 
Fräulein Eckhardt, daß einmal doch die Stunde komme, 
oder beffer, daß die Stunde kommen kann, in der die ftolze, 
gefräumfe, anerzogene Gicherheif wankt, und man ſich ganz 
von felbft an einen flärferen Stamm flüchfef, um Schutz 
zu fuchen?" 

„D gewiß," anfworfefe Rofe ſchnell, „glüdlich ift, wer 
dann einen ſolchen Stamm findef! Wir reden ja aber nur 
von jenen, die niemand auf der weiten Welt haben, als 
nur eben fich ſelbſt.“ 

Gie wandte fid) jäh ab und fraf vor ein Gipsrelief, es 
befrachtend, denn im Grunde war fie gekränkt, in ihrem 
Stolz verlegt durd) van der Lohe. Warum, nachdem er 
geftern abend mif ihr geplauderf, haffe er fie heufe ver- 
leugnet? Warum faf er, als häffe er fie vorher nie ge- 
ſehen? 

Indes plauderten die anderen weiter. 

„Warum ſo nachdenklich, Fräulein Carola?“ fragte 
Herr Leßwitz. 

„Das wollte ich Sie eben fragen,“ gab ſie zurück. 

„Mich? Bei mir iſt das kein Wunder. Ich kompo⸗ 
nierfe in Gedanken.“ 

„Wirklich? Vielleih£ die Melodie zu dem Liede Hiddi⸗ 
— Eigner Sang erfreut den Biedern, 

Denn die Kunſt ging längſt ins Breite!" 


„Leider faf fies, leider! Wehe auf die Häupfer derer, 
die fie herunterbrachten, die göttliche Muſik,“ erregfe fich 
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Herr Lewis, indem er feine wirre Pianiftermähne drohend 
ſchüttelte. 

„Selig ſind die Verblendeten, vulgo Beſchränkten, denn 
ſie verſtehen keine Bosheiten,“ murmelte Carola luſtig und 
raunte Roſe zu: „Ihn erfreut nämlich wirklich nur der 
‚eigene Sang', das heißt er bekommt Krämpfe, wenn ein 
anderer oder eine andere ſich unferfängt, Muſik zu machen. 
‚Es gib£ feine fremden Götter neben mir,‘ ift fein ſtolzer 
Wahlſpruch. Es gebt eben nichts über die ſchöne Gelbft- 
ſchãtzung.“ 


„Sagten Sie efwas, Fräulein Carola?“ fragfe der 
neue Liſzt mißtrauiſch. 

„Allerdings,“ rief Carola lachend und ſetzte hinzu: 
„Aber ich muß jetzt ins Haus — Briefe ſchreiben. Schönen 
guten Morgen allerſeits.“ 

Damit wollte ſie zur Tür hinaus, doch Leßwitz rief: 
„Dann nehmen Sie mich mit, Fräulein Übermut. Drinnen 
harrt meiner die Partitur zur, Walküre‘ und eine Liſztſche 
Tranſkription — alſo mächtige Magneten für mich.“ 

„So kommen Sie! Ach, wie herrlich hörte ich einſt die 
—— — ſpielen!“ ſeufzte Carola, während 

der Schalk ihr aus den Augen ſprühte. 

„Liebes Fräulein,“ ſagte Leßwitz geringſchätzig, „alle 
Achtung vor Ihrem Geſchmack, aber — die Rigoletto 
Paraphraſe müſſen Sie von mir ſpielen hören.“ 

Carola warf einen friumpbierenden Blick um ſich und 
verließ dann, gefolgt won Leßwiß, die Werkſtatt. Als fie 
außer Gehörweite waren, brach Profefjor Körner in lautes 
Sachen aus, 

„Heilige Einfalt,“ rief er, „er ging ſchon _ in Die 
Yale 


„Aber Fräulein warn der Lohe muß ihn a dadurch 
kränen ihn reizen,“ meinte Roſe. 
„D, Carola kennt ihre Leute,“ warf van der Lohe hin. 
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„Er merkt nich£ den Spott und ahnt nicht, daß fie ihn nur 
zu fold) ammaßenden Äußerungen verloden will.‘ 

„Sa, und fo geht es, fobald die beiden fi) fehen. Carola 
meint, fol) Eleine Aufregungen wären geſund,“ fagfe der 
Profeffor, noch immer lachend. „Nein, Fräulein Edihardf, 
Leßwitz wird dadurch nicht gekränkt, denn wäre Dies der 
Yall, fo würde Carola ſicher mif ihren Herausforderungen 
einhalten. Warum ift der Menſch fo eitel® Gehen ©ie, 
es wäre ganz dasfelbe, wenn ich zum Beifpiel mich für den 
einzigen Bildhauer der Welt hielte und es nur mif verächt⸗ 
Iihen Reden und verbiffener Wut Hören fönnfe, wenn 
andere gelob£ werden. Leßwitz verfrägf es nichf einmal, 
wenn man die Namen Toter rühmt.“ 

„ie Heinlich!" rief Rofe verwundert. 

„Sewiß! Und darım muß es fih Herr Lewis ſchon 
gefallen Iaffen, wenn man ihn ein wenig hänſelt.“ 

Rofe lächelte und fah wieder dem Bildhauer ſchweigend 
bei feiner Arbeif zu. Nach einer Weile fagfe fie, auf das 
verhüllte Etwas auf dem Geftell in der Illitfe der Werk—⸗ 
ſtatt deutend: „ft es erlaubt, diefes verfdhleierfe Bild zu 
Gais zu enthüllen?“ 

„Es ift unwollendet,” erwiderfe der Profeffor, „eine 
Gruppe, die mir hoffentlich Chre machen wird. Allein 
lieber Yreund van der Lohe haf mir die Stille feines Land- 
gufes angebofen, diefes Werk zu fchaffen, damif ich in 
Ruhe meine Arbeit beenden kann. Ihre Augen drüden 
Spannung aus, Yräulein Eckhardt, Sie möchten diefen 
Anfang zur Taf ſehen?“ 

„DO, Sie werden Ihr Werk nicht dem erften beften 
zeigen, der neugierig darauf iſt,“ fagfe Roſe befcheiden. 

„Neugierig?“ wiederholte der Profeffor, „nein, Fräu⸗ 
lein Rofe, TTeugierige befommen es auch nich£ zu fehen. 
Aber Sie find nicht neugierig, fondern feilnehmend, und 
das iſt efiwas anderes.“ 
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Mit diefen Worten fraf der Profeffor an das Gerüſt 
und 309 das verhüllende Tuch herab. Einen leifen Ruf der 
Überraſchung ausftoßend, fraf Hofe näher: auf dem Gerüft 
fland eine im Werden begriffene lebensgroße Gruppe, 
deren Yiguren faft ganz ausgearbeitet, die Köpfe indefjen 
mir angedeufef waren, als häffe der Meiſter die Züge noch 
nicht gefunden, die er feinen Geſtalten geben wollte, — 
eine Darftellung von Goethes „Heideröslein“. An einem 
Baumſtamm, um den ſich wilde Rofen fchlangen, ftand 
ängftlich abwehrend eine ſchlanke Mädchengeſtalt mit lang: 
wallendem Haar, barfuß, im kurzen, geſchürzten Röckchen 
und lieder; den Arm nah ihr ausſtreckend, mit der 
anderen Hand eine Rofenranke zurüdbiegend, fraf die Ge- 
flal£ eines in die malerifche Tracht der Landsknechte ge- 
kleideten Mannes auf fie zu. 

„Heideröslein,“ fagfe van der Lohe erflärend und Rofe 
wandte ſich haſtig nad) ihm um 

„Das foll ih?" — Und als beide Herren fie fragend 
anfahen, fügfe fie errötend hinzu: „Verzeihen Gie, ich 
glaube, Sie riefen mich; ich bin dieſen Namen fo gewöhnt, 
denn mein Vater pflegfe mich nie anders zu nennen.‘ 

Profeffor Körner heftete fernen Blick überrafcht auf das 
junge Mädchen, dann zog er wieder die feuchte Dede über 
feine Gruppe. 

„Heideröslein,“ wiederholte er. „Sie müffen mir er- 
lauben, Sie auch fo zu nennen, Fräulein Eckhardt!“ 

„In Gedanken meinefivegen, aber biffe, nicht laut,“ 
fagfe Rofe munter. „Doch jest muß ich gehen, Frau van 
der Lohe fol nicht etwa denken, daß ich unpünktlich bin.‘ 

Damif machte fie eine leichte Verbeugung und eilte aus 
der Werkſtatt ins Yreie, der Billa zu. 

Als fie hinaus war, fagte der Profeffor: „Und da ver⸗ 
gleichen ſie dies Mädchen mit einer Lorelei, einer Leonore, 
ich ſelbſt mit einer Thusnelda! Lächerlich, Heideröslein iſt 
ſie, nichts anderes. Eine Märchengeſtalt mit ihrem Gold— 
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haar und den wunderfchönen Augen — meinen Gie nicht 
auch, lieber To 

Aber der Profeffor predigfe leeren Wänden, fein Freund 
war verſchwunden. 

Der Bildhauer lachte leiſe vor fi hin: „Sah' ein 
Knab' em Röslein ftehn —. Meinetwegen, — ich habe 
heute mein Modell gefunden, freue dich, mein Heiderös⸗ 
lein,“ rief er, indem er abermals die ſchützende Dede von 
feiner Gruppe zurüdzog und füh dann davor in ernftes 
Studium verſenkte. 

Als Rofe die Werkſtatt verlaffen hatte, war fie noch 
feine fechs Schritte vorwärts gefommen, als fid) warı der 
Lohe neben ihr befand. 

„el herrlicher Tag," begann er, „der Mai ift in 
diefem Jahr felfen ſchön und im Wachstum voraus. 
Yinden Cie den Gee im Sonnenlicht ebenfo anziehend 
wie im Mondſchein, Yraulein Eckhardt?“ | 

D gewiß," antkwortete fie kühl. 

Sie gingen einige Schritte ſchweigend nebeneinander her. 

„Sind Gie böfe auf mich, Fräulein Eckhardt?“ fragte 
er nach einer Pauſe. „Ich kann mir denken, warum.‘ 

„Ich habe kein Recht, Ihre Handlungen zu bekritteln,“ 
enfgegnefe fie abweifend. „ie find der Herr des Haufes, 
ih bin mer die Vorleferin Ihrer Mutter. Es ift die ge- 
rechte Strafe für meinen eigenmächtigen Mondſchein⸗ 
fpaziergang, deſſen Ungehörigkeit Cie mir wahrſcheinlich 
damit andeuten wollten, daß Gie faten, als fähen Sie mich 
heute früh zum erſten Male — “ 

„Halt,“ unterbrach) er fie. „In diefem Licht dürfen Sie 
die Sache nicht befrachfen. Ich möchte Ihnen nur rafen, 
nicht über Ihren geftrigen Ausflug in die Klofterruine am 
See zu plaudern, weil am Ende jemand fo Eleinlich fein 
könnte, die Auffaſſung breit zu £refen, daß Mondſchein⸗ 
fpagiergänge für junge Damen Ihres Alters und Ihrer 
Stellung nicht paffend find.” 
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Roſe fah überraſcht zu ihm auf. . 

„Denken Sie das auch?“ fragte fie flodend, „ich haffe 
mir nichts Böfes dabei gedacht. Aber ich hätte überlegen 
— daß ich nicht mehr im Walde, ſondern unter Men⸗ 
f 


— werden bald gemug dahinterkoumuen,“ — — 
er etwas bitter. „Ich für meinen Teil gehöre nicht zu 
denen, die Ihrem Ausflug eine falſche Deutung geben 
dürften, denn ich kann es mir ganz gut vorſtellen, daß 
Sie keine Nebenabſichten hatten. Heinweh, der Wunſch 
nach der gewohnten friſchen Luft — einen anderen Grund 
hatten Sie ſicher nicht.“ 

Er ſagte das ſo freundlich, ſo vaſtãndniovoll, daß Roſe 
ihm dankbar die Hand reichte. Jetzt wußte ſie, warum er 
ſie heute ſcheinbar verleugnet hatte, trotzdem er zartfühlend 
keine Namen nannte. 

„Darf ich Ihnen einen Rat geben?“ fragte er. 

„Ob, ein ganzes Dutzend, werm Sie wollen,“ lachte 
ſie fröhlich. | 

„Das wäre zuviel auf einmal, ich will mir diefe Er- 
laubnis in zwölf Zeile teilen,“ erwiderfe er. „Alſo vo 
einen af: bemühen Sie fi, in der Geſellſchaft hier 
eine höchſt korrekte junge Dame zu werden, in Ihren 
Mußeſtunden draußen im Freien, da mögen Sie ſich 
immerhin gehen laſſen. Und wenn Sie ſich an eine der 
Damen des Hauſes anſchließen wollen und möchten, dann 
empfehle ich Ihnen meine Kuſine Carola. Doch wir ſind 
zur Stelle, unſere Wege frennen ſich hier.“ 

Damit grüßte van der Lohe und ging dann den breiten 
Kiesweg nach dem See hinab. 

Es war an dem Oberon⸗Springbrunnen, wo fie ſich 
frennten, und Roſe blieb nachdenklich an dem Muſchel⸗ 
bedien ſtehen. Was haffe er mit feinem Rat gemeint? Vor 
wen wollte er fie warnen? Cs waren ja außer Carola 
mer noch ſeine Mutter und Frau von Willmer im Haufe. 
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Sie brad in Gedanken ein Monatsröslein ab und hielt 
es unter die fprübenden Wafferftäubchen, deren kühler 
Strahl auch ihre Hand netzte. 

„Das haf Ihnen die Rofe gefan, daß Sie ihr den Tod, 
wenn auch einen recht poefifchen, geben wollen, Yräulein 
Eckhardt?“ fagfe eine Elangvolle Stimme binfer ihr. Sie 
(Seof zufammen und {ah {ih um, Herr von Hahn ſtand 
neben ihr. „Das arme Ding von einer Rofe — der Strahl 
aus Dberons Horn ift zu flark für fie gewefen, ſehen Sie 
mır, da fallen ihre Bläfter ſchon in das Becken.“ Er lach£e 
und fah Rofe fo dreift in die Augen, daß fie umwillkürlich 
zurücktrat und die Blume vollends in das Waſſer warf. 

„Börmen wir ihr den poefifchen Tod, Herr Baron,“ 
fagfe fie fühl, indem fie ihr Taſchentuch hervorzog, um die 
Hand zu frodnen. 

Im Nu haltte er dieſe ergriffen. 

„Sie find uwverantwortlich grauſam gegen ſich ſelbſt,“ 
ſagte er leiſe, „wre kalt dieſe kleine, reizende Hand ge⸗ 
worden iſt.“ 

Roſe entzog ihm blitzſchnell ihre Hand. Entrüſtet fraf 
fie einen Schritt zurück, und die auf ihren Lippen ſchwe⸗ 
bende heftige Zurüdweifung mühſam unferdrüdend, 
wandfe fie fi) haſtig ab und ging dem Cingang der VSill⸗ 


zu. 

„Fräulein Eckhardt, Sie haben Ihr Taſchentuch fallen 
laſſen,“ rief Baron Hahn, ihr nachgehend. „Schließen wir 
Freundſchaft, Sie kleine Here!“ 

„Ich bedauere,“ entgegnete Roſe kalt, „ſolange ich Ihre 
Freundſchaft nicht fordere, biffe ich, mich damit zu ver⸗ 
ſchonen.“ 

Baron Hahn biß ſich auf die Lippen, ſagte aber nichts 
weiter, und Roſe nachſehend, murmelte er vor ſich hin: 

„Gemach, kleiner Rotkopf! Es iſt noch nicht aller Tage 
Abend, und die zuerſt am fprödeften find — beim Jupiter, 
ich kenne die Weiber!“ 
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Rofe mußte füch, ehe fie an Frau van der Lohes Tür 
anklopfte, erſt ſammeln. Cie war empörf; war es doch 
zum erftenmal, daß ein Uwerſchämter es wagte, ihr in 
diefer Weiſe zu begegnen. Jetzt fielen ihr rau von Hoch⸗ 
feldens Worte ein, die fie gewarnt, daß ein alleinftehendes 

junges Mädchen Anfehfungen ausgefeßf fei. Aber wie 
hätte fie wiſſen können, daß es Mämner gab, die gewiſſen⸗ 
los gemig wären, fich die Schußlofigkeif eines jungen INtad- 
chens zunuße zu machen — fie wußte ja überhaupf nichts 
von der N 

Der kurze Auftriff am Springbrunnen zifterte heftig in 
ihr nad, aber fie nahm fi) fapfer zufammen, trocknete 
eine verräferifhe Träne und flellte fih vor, wie Frau 
von a fih felbft klagend Recht geben würde, 
könnte fie das „mutige Heideröslein“ bier ftehen fehen, 
zitfernd und blaß über die Yrechheif eines Menſchen, den 
fie ja mif Verachtung ſtrafen konnte. „Gott bewahre,“ 
dachfe fie, „will das Küchlein ſchon bei dem erſten Anflug 
einer eingebildefen Gefahr unter die Ylügel ihrer Schützerin 
zurückflüchten? Schöner Mut, das!" 

Ohne fich weifer zu befirmen, Elopffe fie an der ihr be- 
zeihnefen Tür an und fraf in das Zimmer von Yraıt 
van der Lohe, einen elegant, aber behaglich eingerichfefen 
Raum, den Eoftbare, mit Geidenftoff überzogene Möbel 
dermaßen anfüllten, daß ein mit diefer Überfüllung nicht 
Verfrauter unfehlbar auf dem Eurzen Weg von der Tür 
bis zum Sofa ein dusendmal anrennen mußfe. Rofe wand 
fi) gefickt durch das Chaos bis zu dern Lehnftuhl, in dem 
die alte Damme faß, vor fi) einen Tifch, mit Büchern und 
Zeifungen bedeckt. Zu ihren Yüßen faß auf niederem Ta— 
buref£ Frau von Willmer. 

„Sie find pünktlich, liebes Fräulein,“ ſagte die alte 
Dame gnädig, „ich Iiebe das. Sie fehen wor mir diefe 
Bücher, wir wollen unter ihnen wählen!“ 

Roſe verneigfe fih. Sie hegfe gerechten Zweifel in 


55 


befreff des „wir wollen wählen‘, aber Frau van der Lohe 
war ficher gut gelaumf, da fie das „wir" gebrauchte, wenn 
es auch in dem Sinne geſchah, wie gefrönte Häupfer von 
fih reden: „Wir von Goffes Gnaden, König von uſw.“ 

Frau von Willmer erhob fi. 

„Ich will nicht weiter ſtören,“ ſagte fie. „Sahen Sie 
meinen Vetter, Herrn van der Lohe, Fräulein Eckhardt? 
Iſt er noch in der Künſtlerwerkſtatt ?“ 

„Stein, gnädige Frau.“ 

„Bingen Sie mif ihm ins Haus?" 

„Kerr varı der Lohe flug den Weg nach dem Gee 
em," fagte Roſe wahrheifsgefren. 

„Nach dem Gee? Dann ift er im alten Klofter. Deſto 
befier. Auf Wiederſehen, Tantchen!“ 

„Stun, Fräulein Eckhardt, nehmen Sie Platz,“ fagte 
Frau van der Lohe gnädig, „und wählen wir. 

Da Rofe verfüherfe, daß „fie fi) ganz den Wünſchen 
der gnädigen rau unterordne“, „wählte“ diefe ein ſchon 
aufgefchlagen daliegendes Buch, und Rofe begann ihr erftes 
Tagewerk. 

Indes verließ Frau von Willmer ohne Verweilen die 
Villa und trat hinaus in das Freie. Sie ſchlug direkt den 
Weg nach dem See ein, während ſie im Gehen ein paar 
feine Löckchen ihres blauſchwarzen Haares über die weiße 
Stirn herabzog; aber als fie eben die Allee zun See be— 
trat, kreuzten ihren Weg, von einem Seitengange kom— 
mend, Baron von Hahn und Herr von Sonnenberg, und 
beide hefteten ſich ſofort an ihre Sohlen. Der Unmut ließ 
ſie ihre Taubenſanftmut diesmal vergeſſen, denn der arme 
Sonnenberg erhielt für ganz unſchuldige Bemerkungen 
ſcharfe Antworten von ihr, die Hahn dann beißend zurüd- 
gab. Hätte fie geahnt, daß fie das Opfer eines Komplottes 
war, ihr Zorn wäre noch größer geweſen, denn als Die 
beiden Serren ihrer von weiten anfichfig wurden, fagfe 
Hahn lachend: 
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„Sonnenberg, Sie müffen mir einen Gefallen fun!‘ 

„Tauſend für einen.‘ 

„Danke für den guten Willen. Wir müffen Frau 
von Willmer durchaus im Gefpräcd fo feffeln, daß fie 
diefe Allee nich£ verlaffen kann.‘ 

„Aber warum, verebrfefter aller Hähne —“ 

„Sin Scherz, lieber Sonnenberg! ine Eleine Rache 
vielleicht, wenn Sie wollen, jedenfalls ganz harmlos.‘ 

„Meinetwegen.“ 

So kam es denn, daß der ſemmelblonde Kunſtjünger, 
als er Olga mit folgenden Verszeilen begrüßte: 

„Leicht nur eilſt du dahin, geführt von Schmetterlings⸗ 

chwingen, 

Selber vergleichbar Libellen. Gag’, wohin du mın 

eilft 2" 
die profaifche Antwort erbielf: 

„Sie können einen nervös machen mit Ihren ewigen 
Heramefern, Sonnenberg! Mir fcheint, Sie bedienen ſich 
diefer hinkenden Versfüße mir, um Ihre Neugierde in 
ein anftändiges Gewand zu hüllen.“ 

Aber Sonnenberg ließ ſich nicht abfchreden. Ein lachen⸗ 
der Blid, ihm von Hahn heimlich zugeiworfen, feuerte ihn 
neu an, und als nach fünf Vierkelftunden, in welcher Zeit 
Theophil das Blaue vom Himmel ſchwatzte und Baron 
Hahn doppelfinnige und fehr aufreizende Bemerkungen 
machte, Olga endlich ihre Plagegeifter los wurde und num 
flüchtigen Fußes nad) der Klofterruine eilfe, war diefe leer. 
Der, den fie fuchte, haffe fie längſt verlaffen. Und nun 
genoffen die alfen Allauern das felfene Schauſpiel, daß 
die engelfanfte DIga von Willmer vor Wut die Wände 
mit den Yäuften flug und das ſchöne Madonnengeſicht 
ſehr aus feiner Ruhe brachte. 
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Und morgens in der roten Srühe 
Erwacht mein Herz fo reich und froh, 
Als wüßte’ es, daß fein Glüd ihm blühe, 
Und müßte nur noch raten, mo. 
Geibel 


Roſe hatte fi) bald auf Eichberg eingelebf und be- 
frachfete feine Bewohner mif unbefangenen Augen. Sie 
konnte ſich nun felbft eine Meinung bilden, fand aber, daß 
Carola bis auf einige Überfreibungen richfig gezeichnef 
hatte. Baron Hahn begegnete ihr feif jenem Vorfall am 
Springbrunnen ganz unbefangen, fie hingegen begegnefe 
ihm mit einer Kälte, die ihn, wenigflens vor anderen, in 
feinen Schranken halten mußte. Im ganzen fühlfe fie ſich 
wohl bier. Sie mußte des Tages Frau van der Lohe 
mehrere Stunden vorlefen und faf es zu deren größfer Be 
friedigung; ihre freie Zeit benußfe fie zu kleinen Ausflügen 
arı den See und weifer, und die prächtige, etwas ro⸗ 
mantiſche Landſchaft war ihr bald fo lieb geworden wie 
der heimaflihe Wald. Carola begleifefe fie mifunfer auf 
ihren Spaziergängen, fie war die einzige, an die fie fi) 
näher anfchloß, außer an Profeffor Körner, dem fie oft 
bei feiner Arbeit Geſellſchaft leiftefe, und der ihr eine 
warme Yreundfchaft enfgegenbrachfe. 

Mit van der Lohe Fam fie nur wenig in Berührung, 
Er war bei den Mahlzeiten und bei der allabendlichen 
Verſammlung im Wohnzimmer meift ſchweigſam oder faß 
mi£ dem Profefjor in ernfte Geſpräche verfieft. 

Roſe hatte einft im Park für fich ein Kleines Volkslied 
gefungen und war dabei von Herrn Leßwis überrafchf 
worden, der foforf behanpfefe, man müſſe fih Rofes 
Stimme, die ein ungefchliffener Diamant fei, annehmen. 
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Da er die Abſicht außerfe, Rofe im Geſang felbft zu unfer- 
richfen, fo Ind ihn Frau van der Lohe ein, bis zum Herbſt, 
in dem er eine große Konzerfreife begismen wollte, in Eich: 
berg zı bleiben und die Ländliche Stille zu feinen Studien 
zu benußen. Herr Leßwitz nahm die Einladung fehr gnädig 
an, in feinem Innern überzengf, daß man bei den van der 
Lohes die Ehre feiner Anweſenheit zu würdigen verftehe, 
und begann nun, Roſes Stimme in die Schule zu nehmen. 

Mochte nun feine Lehrweife wirklich gut oder Rofes 
Talent den Schwierigkeiten gewachfen fein, kurz, fie machte 
große Fortſchritte, und es konnten bald die Vorfräge des 
Herrn Lefwis mit den ihrigen abwechfeln. Frau van der 
Lohe begünftigfe Hofes Gefang fehr, eine Gefellfchafterin 
muß ja alles aufbiefen, um die Unterhaltung zu beleben, 
und da das junge Mädchen fonft rech£ ftill war, abgerechnet 
ihre Eleinen Wortgefechte und harmloſen Neckereien mit 
Carola oder Gonnenberg, fo bot ihre volle, frifh und 
glodenklar klingende Sopranſtimme flefs eine angenehme 
Abwechſlung. Überhaupf faßfe die alte Dame Rofes ©tel- 
lung im Haufe fehr wohlwollend auf und behandelfe fie 
ganz als zur Yamilie gehörend, während Olga von ISill- 
mer ihr gegenüber eine hochmütige Zurüdhaltung beiwahrte. 

Der Mai war vorüber, und der Juni kam mif der 
gleichen Pracht und demfelben Gonnenfcein. 

In der breiten Allee, die nad) dem See führfe, wandelfe 
Frau var der Lohe am Arm ihres Sohnes auf und ab, 
Die übrige Gefellfhaft war in den Wald gegangen, um 
Pilze zu fuchen, beide waren daher ungeflörf. Daß feine 
Mutter ihm efiwas zu fagen hatte, fühlte var der Lohe, 
aber er wußte auch, daß fie nie unvorbereifef zur Sache kam 
und einen Schlag ins Blaue führfe, denn fie war ein 
geſchickter Stratege, und ehe fie einen neuen, wohlüber- 
legten Streich führke, begann fie immer von anderen Aln- 
gelegenbeiten, die fie noch nicht durchzufeßen imftande ge: 
wefen war. Gie nannfe das „jemand mürbe machen‘, 
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Nachdem fie zur Einleitung über nich£sfagende Dinge ge- 
plaudert hatte, fragte fie mit fcheinbarem Intereſſe: 

„Wie ſteht es in den Werken draußen?“ 

„Wie meinſt du das, Mama?“ fragte van der Lohe 
verwundert zurück. Seine Mutter bekümmerte ſich ſonſt 
um alles andere eher als um die Eiſenwerke, denen die 
Lohes zwar ihren Reichtum verdankten, die fie indes nichts⸗ 
deffoweniger zu „überſehen“ pflegfe. 

„Stun, ich meine, ob die Arbeiter ruhig find? ch würde 
die Aufregungen eines Streiks nicht verfragen, Jo!“ 

„Es iſt nichts Derartiges zu befürchten,“ entgegnete er, 
„überhaupt iſt unſere Gegend wenig von dem ſozialen Gifte 
der Unzufriedenheit berührt worden. Im Gegenteil, die 
Stimmung meines ‚rußigen Heeres‘, wie du es zu nennen 
beliebft, ift durchaus zufrieden und rubig. Öolange die 
Arbeiter fehen und fühlen, daß die Yabrikherren fie nicht 
als Mafchinen, fondern als Menſchen behandeln, find die 
Ruhigen und Zufriedenen überwiegend. Die aufgereizfen 
Heißfporne werden von ihren Arbeitsgenoſſen am beften 
im Zaume gehalten. Ich habe erſt geftern einen bei mir 
arbeitenden jungen IlTann aus gufer Yamilie heimgefchidt, 
weil er anfing, grob gegen meine Lenfe zu fein. Yeft und 
beſtimmt müffen wir fein, unerbifflich in ernſten Fällen, 
grob aber niemals.‘ 

Frau varı der Lohe, die fonft gern efiwas über die 
„moderne“ Auffafjung der Arbeiferfrage fpöffelte, zog es 
vor, heute beiftimmend zu niden. Sie wußte ohnehin, daß 
über derarfige Punkte mit ihrem Sohne nicht zu ffreifen 
war. 

„Sehr richtig,“ pflichtete ſie bei und ſetzte nach kurzem 
Zögern hinzu: „Dein Verdienſt um den Handel und deine 
humanen Anſichten werden übrigens nad) Gebühr an- 
erfannf, nich£ mir in den werfchiedenen Kreifen der Gefell- 
(haft, fondern auch Allerhöchſten Drfes. Der Drden, den 
dir umfer Landesfürft vor kurzem verliehen hat, iſt wirf- 
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lich eine für dich ſchmeichelhafte Auszeichnung, der wohl 
bald der Titel, den dein Vater führte, folgen wird." 

„Wahrſcheinlich,“ ſagte van der Lohe gleichgültig. 

„Wie du das nur wieder ſagſt,“ rief ſie tadelnd, „als ob 
du dir aus einer ſolchen Auszeichnung gar nichts machteſt! 
Ich bin überzeugt, es koſtet dich ein Wort, und auch der 
Adel wird dir verliehen.‘ 

„Mamachen, Mamachen, du möchfeft mich gern zum 
Herren Baron machen," fagfe er lächelnd. 

„Darum nicht?“ rief fie, indem ein feines Rot über 
ihre gelblihen Wangen flog, „der Adel würde dir und mir 
eine feftere Stellung in der Gefellfchaff geben, die Hof: 
freife wären dir geöffnet — Io, du wirft dich um den 
Adel bemühen, nicht wahr?“ 

„Nein, ich werde es nich£ fun,” enfgegnefe er ärgerlich, 
„du Zermft doch meine Anſichten, Mutter! Ich habe als 
Herr van der Lohe eine viel feftere Stellung, auch in den 
Hofkreifen, als ich fie als neugebadener Baron häffe. 
Mein Nane' ift ein alter und von gleich gutem Klange wie 
der der Welfer und Fugger, er ift befannf im ganzen Lande, 
in Curropa und weifer hinaus. Der Yabrifherr var der 
Lohe ift eine überall mit Achtung empfangene Perfon, der 
neugebadene Baron wäre nur ein Cmporlönmmling, ein 
Geldprog, über den der Geburfsadel doch bloß lächelt.“ 

„ie, rief die alte Dame enfrüftef, „lächelt? Und ich, 
deine Mutter, bin aus ihrem Lager, eine Stahleck? Ich 
bitte dich, Io, laß niemand foldye Anſichten hören. Sie 
könnten höheren Drfes verſchmppfen.“ 

„Du irrſt, Mama," enfgegnefe van der Lohe, indem er 
ſtehen blieb, „als ich bei meiner letzten Anweſenheit in Of. 
zum König gerufen wurde, um ihm einen Vortrag über 
unfere Eiſenwerke zu halten, bo£ der Monarch mir felbft 
den Adel an, und ich anfiworfefe dem König, was id) dir 
foeben fagfe. Wort für Wort!“ 
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„Jo!“ rief rau van der Lohe entfeßt, „Io, bift du 
denn bei Sinnen? ‚Ob, jetzt ıft alles vorbei, wir find in 
Ungnade gefallen.“ 

„Sm Oegenteil, Mama. Der König drüdte mir die 
Hand und billige meine Gründe, indem er fagfe: ‚Lobe, 
Gie find ein prächfiger Menſch, ich Tiebe Leute, die ihren 
Grundfäßen freu bleiben.‘ Und dann äußerfe er die mir 
zum Herzen gefprochene Anſicht, ein neugeadelter Patrizier 
gleiche in feinen Augen einem alten, edlen Gebäude, das 
Unverftand und Gefhmadlofigkeit mit einem neu aus- 
fehenden Yirnis überpinfelfe und dadurch werflos machte. 
Und nun fiehft du, Mutter, daß meine Worte nichf ver- 
ſchnupft haben.“ 

„Trug, Trug und Täuſchung,“ jammerte Yran van der 
Lohe, „wir werden es doch empfinden müſſen.“ 

„Nein, Mutter. Der König ift keine Wetterfahne, die 
fih heute fo, morgen anders dreht. Die Bekräffigung 
feiner Worte war eben jener hohe Drden, der mir ver: 
liehen wurde, und der mir nun in der Taf werf ift, als 
ein Beweis des hochdenfenden Ginnes unferes Landes- 
herrn.“ 

Die alte Dame ergab ſich nur ſchwer in ihr Schickſal, 
denn der Adelstitel für ihren Sohn wäre ihr ein kleines 
Pflafter gewefen für den geopferfen einer Reichsgräfin vor 
und zum Stahleck. 

„Du bift ein Starrkopf wie dein Water, Io," ſeufzte 
fie. 

„Stun, ich glaube, ich habe mein Teil audy von dir ge- 
erbt,“ enfgegnefe er lächelnd, ſeiner Mutter eine prächtige 
Rofe von einem Stamm fchneidend. 

„Danke,“ fagfe fie froh und dachte: er iſt gufer Lane, 
ſchmieden wir das Eifen, folange es warn ift. Lauf fügfe 
fie Hinzu: „Io, du haft mir heufe eine lange gehegte Hoff: 
mung vernichtef. Du wirft das verſtehen.“ 

„Offen geftanden, nein, Mama.“ 
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„Stun, freien wir nich£ darüber. Der varı der Lohefche 
Stolz fteht hinter dem der Stahlecks nicht zurüd.“ 

„Sch boffe, dur feilft ihn, Mama, da du diefen Namen 
auch führft.“ 

„Ja, ja, wer behaupfef denn das Gegenteil?" rief fie 
ängftlih und ſetzte fchmeichelnd Hinzu: „Da du mir alfo 
die Hoffnung einer Standeserhöhung unferer Yamilie ver- 
nichtet haft, fo rechne ich ficher, daß du mir dafür eine 
andere erfüllen wirft, mein Cohn.“ 

„Denn es in meiner Macht Liegt, gewiß, Mama,“ 
enfgegnefe van der Lohe, „du weißf ja, daß du die einzige 
bift, der ich rende bereifen, für die ich forgen kann!“ 

„Nun, fo mache mir bald, rech£ bald die größfe Freude, 
Io, und führe mir eine Schwiegertochter zu!“ 

Cie atmete hoch auf, das große Wort war gefprochen, 
und mit fchnellem Blick fuchfe fie den Emdrud im den 
Zügen ihres Sohnes zu leſen. Diefer lächelte fein. 

„Das alfo war des Pudels Kern,‘ ſagte er und fügfe 
dann nich£ ohne einen Anflug von Spolt hinzu: „Aber, 
Mama, bedenfft du denn auch, daß du den Löwenanfeil 
deines Regiments dieſer erfehnten Gchwiegerfochfer ab- 
geben müßfeft?‘ 

„Nun, ich bin nicht fo herrſchſüchtig und will mich gern 
mif der Rolle einer Königin⸗-Mutter begnügen,‘ erwiderfe 
fie mit dem firahlenden Lächeln, das ihrem ernften Geſicht 
fo gut fland, — fie hielt ihr Spiel für gewonnen. „Es 
freut mich zu hören, daß du endlich deine Abneigung gegen 
dies Thema überwunden haft!“ 

„Ah, du meinft alfo, ich werde nun ohne weiferes auf 
die Brautfahrt gehen und unter den Töchkern des Landes 
wählen ? 

„uf die Brauffahrf? D nein, warım follft.du, um 
mit dem Dichfer zu reden, in die Yerne ſchweifen?“ ent- 
gegnefe Frau van der Lohe mit fiegesgewiffen Lächeln, 
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„dein Glück blüht dir ja fo nah, daß du es auf der 
Schwelle deines Haufes finden kannſt.“ 

„Mutter — wen meinft du?" rief er überrafcht. 

„Den ich meine? Wen anders als Olga, den lieben, 
fanften Engel?‘ | 

„Olga!“ wiederholte er. 

„Ja, aber mein Gott, Yo, wen dem fonftY ch werde 
dir doch nichf zumuten, die Carola, das arme, verwachſene 
Ding, zu heiraten. Und fonft ift ja niemand im Haufe.“ 

Van der Lobe, der noch an dem Rofenftod herum⸗ 
ſchnitzelte, ſchnitt ftafk eines Parafıten einen gefunden, blü- 
benden Zweig herunter und Elappfe fein Meſſer zu 

„Nein — fonft ift niemand weiter bier, wiederholte er 
mi£ einem fonderbaren Gemiſch von Bifferkeif und — 
Mitleid im Ton. 

„Stafürlich nicht,“ fpann die alte Dame ihr Thema 
weiter, „fieh, Io, du bift eigentlich ein Barbar. Das füße 
Kind, Dlga, liebt dich ſeit langem ſchon im ftillen, und du 
fiehft es nichf oder willft es nicht fehen. Bedenke nur, 
welch herrliche Eigenſchaften Olga befißt, fie ift fo fanft, 
fo bingebend, ſchön und Elug, wirklich ein Engel.” 

„Sa, aber ein recht irdiſcher.“ 

„Jo! Ich verfidere dir, Dlga wäre für dich eine 
paffende Frau; du findeft in ihr alle Vorzüge vereint, Die 
ein weibliches Weſen zieren, und —“ 

Hier wurde der Yubel- und Lobhymnus von Yran var 
der Lohe durch Gonmenberg unferbrocyen, der wie ein 
Wahnſinniger vom See bergeftürzt kam, gefolgt von 
Baron Hahn, der zwar aud) efwas erfchroden, aber 209) 
verhältnismäßig rubig ausſah. 

„Eine Bahre, einen Tragſtuhl!“ fchrie der — 
Fünger des Apelles, „ſchnell, ſchnell, ehe es zu ſpät iſt!“ 

„Herr im Himmel — iſt ein Unglück geſchehen?“ fragte 
Frau van der Lohe erſchrocken. 

„Jawohl, gnädige Frau, ein Unglück, ein haarſträuben⸗ 
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des! enfgegnefe Sonnenberg weiterſtürmend. In dieſem 
Vorhaben wurde er durch van der Lohe aufgehalten, der 
ihm ruhig in den Weg fraf. 

„as ift paſſiert?“ fragfe er, „warum diefer Lärm?" 

„Herrgott, Lohengrin, Sie könnten einen zur Verzweif⸗ 
lung bringen,“ ſchrie Sonnenberg im höchſten Diskant, 
„als ob ich Zeit hätte, mich mit Erklärungen aufzuhalten, 
wenn fie in Gefahr ſchwebt! Unmenfch, laſſen Sie mich 
vorüber!" 

Damit (hof der Entrüſtete weiter, dem Haufe zu. Dan 
der Lohe hielt fih mın an den Baron, indem er ihn nad) 
der Urfache von Sonnenbergs ſeltſamem Gebaren fragte, 

„ir follen einen Tragftuhl oder eine Bahre nad) dem 
Wald (dieken,' erklärte diefer, „Fräulein Edhardf fraf 
beim Pflüden von Farnkräutern auf einen lofen Stein 
und fiel einen Kleinen Abhang hinab, an dem fie befinmumgs- 
Ios liegen blieb; Sie erlauben daher, daß ich Gonnenberg 
behilflich bin, da er ja doch unzurechnungsfähig iſt.“ 

Noch nie hatte Frau van der Lohe ihren Sohn fo blaß 
werden fehen wie in dieſem Augenblick. 

„Wo geſchah es?" fragte er heifer. 
„Dei der Königsfichte,“ rief der davoneilende Hahn 
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„30, — ih —“ ſtammelte Frau varı der Lohe, enffeßf 
auf ihren Sohn blidend; diefer aber lief raſch der Rich: 
fung der Königsfichte zu, Die am ande eines Fleinen Ab⸗ 
hanges fand und ihren Namen nicht allein wegen ihrer 
felfenen Größe und Stärke frug, fondern weil der hoch⸗ 
felige König bei feinem Beſuche in Eichberg feinen 
Namenszug en in die Rinde des Stammes ein- 
geſchnitten hatte 

Nach einer Viertelſtunde hatte van der Lohe ſein Ziel 
erreicht. Er ſah ſchon von fern die hellen Kleider Olgas 
und Carolas durch die Bäume leuchten, er ſah auch Roſes 
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helles Haar anf dem dunklen Mooſe liegen und flog mehr 
als er ging der Stelle zu. 

Da lag fie, das liebliche Heideröslein, blaß und bewußt⸗ 
los am Boden, geftügt von Profefjor Körner, während 
Carola ihr Taſchentuch in die Heine, klare Duelle tauchte, 
um das riefelnde Blut an der linken Schläfe zu ftillen. 
Dlga vor Willmer fuchte fühlende, faffige Bläffer zum 
Auflegen auf die Wunde. 

„Gottlob, Io, daß du kommſt,“ rief ihm Carola enf- 
gegen, „was follen wir hier machen — fie konmt gar nicht 
mehr zu fi.” 

Van der Lohe kniete worflos neben der Bewußtloſen 
nieder amd ſtrich das goldige Haar von ihrer Stimm. 
„Sie ift mır ſchwer betäubt, die Wunde ift nicht be- 
deutend,“ fagfe Körner. 
| „ber das Blut ift nicht zu, ſtillen,“ rief Carola halb 
weinend. 

Van der Lohe unterſuchte genau die verletzte Schläfe 
und drückte ſein eigenes, krockenes Tuch auf das rieſelnde 
Blut, dam löſte er dia ſtarren Finger, die ein Bündel 
Farnıkräufer feft umſchlungen hielten. 

Nach kurzem Warten langten Sonnenberg und Hahn 
mit einem won zwei Dienern getragenen, bequemen Seſſel 
an; Sonnenberg warf ſich ſofort vor Roſe nieder und hielt 
ihr ein mit Riechſalz gefülltes Fläſchchen unter die Naſe. 
So plump dies auch bewerkſtelligt wurde, ſo hatte es doch 
ſeine Wirkung. Der ſcharfe Geruch des Mittels drang 
belebend in Roſes Hirn, und mit einem fiefen Atemzug 
öffnete fie die Augen. 

„Hurra, fie lebt,“ ſchrie Sonnenberg, indem er einen 
wunderlichen Sreudenfprung machte. 

„Sie lebt, wiederholte Ieife, kaum hörbar van der Lobe, 
und Carola ſprach's ihm freudig nad). 

Roſe ließ die Augen zunächft verfländnislos über Die 
Anweſenden gleiten, als tenme fe niemand. 
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Da beugte fi) van der Lohe zu ihr herab, als wolle er 
die Wunde näher befrachfen, und dabei fagfe ex leife, ganz 
leife: „Heideröslein!“ 

Roſe heftete ihren maffen, Ieblofen Blid auf den neben 
ihr Knienden, lange, — es glitt ein Lächeln über ihre 
blaffen £ippen, dann fchloß fie die Augen wieder. 

Dan der Lohe und der Profeffor aber hoben nun das 
junge Mädchen auf den Tragſtuhl, von Sonnenberg und 
Carola unferftüßf, und fo wurde fie nach dem Haufe zurück⸗ 
gebracht. 

Baron Hahn reichte der efivas zurückgebliebenen Olga 
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Ä „Geftatsen Sie mir, Sie von diefer Stelle der Ver- 
wirrung heimzugeleiten, meine Gnädigſte,“ fagfe er galant. 
„Cs wäre allerdings an Herrn van der Lohe gewefen, 
diefer holden Pflihf zu genügen, indes müſſen Sie mid) 
ſchon als Lüdenbüßer anädigft annehmen.“ 

„Wie meinen Cie das, Herr Baron?" fragfe fie gereizf. 

„Aber meine Gnädigfte, was bin ich denn weiter als 
ein Lüdenbüßer? Und befonders in der Nähe diefes ftolzen 
Pafriziers? Laden Cie mic) nicht zu Ihrer Hochzeif ein, 
Olga, das Herz würde mir bredyen, dem ich muß ja Doch 
entſagen. Wiſſen Cie, was es heißt, der Verſchmähte zu 
fein und zu fehen, wie ein anderer neben einem beworzugf 
und — fehwerer befunden wird?" 

„Reden Sie kein Dummes Zeug, Baron,“ rief Olga 
aufgebracht, 

„Nun ja," enfgegnefe er mif gekränkter Miene, „Sie 
empfinden das Gefühl des Gieges über mic) und feßen mir 
den Yuß auf den Nacken. Warum haben Cie mir nicht 
gleich gefagf: hebe dich weg, armfeliger Attaché; der reiche 
Vetter iſt ein begehrenswerteres Ziel." 

„Umerſchämter!“ ſtieß Olga tonlos hervor. 

„Damit ſchaffen Sie die Taffache nicht aus der Welt,“ 
verſetzte Baron Hahn kaltblütig, und hohwoll fuhr er 
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forf: „Nun, es mag fein; Sie wiffen, daß sh in Ihren 
Tresen gefangen bin und behandeln mich darum wie eine 
ruſſiſche Yürftin ihren Leibeigenen. Die Knute in der Hand 
müßte Ihnen übrigens guf fiehen. Was wohl der bevor- 
zugte Vetter dazu fagen würde! Schade nur, daß er Sie 
ohne Ihre Engelsmiene jetzt nich£ fehen kann, er, der Grau⸗ 
fame, der Sie allein über diefe Baumwurzeln ftolpern 
läßt, indes er die Vorleferin ſeiner Mutter beimgeleifef 
wie eine Prinzeſſin.“ 

Hahn wußte, daß er mif diefen Worten feinen Trumpf 
ausgefpielf haffe. Über Dlgas vordem zornblaffe Wange 
flog nun eine glühende Röte — fie riß heftig ihren Arm 
aus dem des Barons und flog mehr, als fie ging, dem 
Haufe zu. Dorf angelangf, begab fie ſich ſofort zu ihrer 
Dante, die ihr mi£ dem Ausruf enfgegenging: „Welch 
Do. Gefhichfe! Das Mädchen fieht blaß aus wie 

der Tod!“ 

Auf Dlgas Lippen drängte ſich ein fehr undhriftlicher 
Wunſch in befreff Rofes, aber fie ließ ihn unausgefprochert. 
Gie ſchlang nur die Arme um den Hals ihrer Verwandten 
und fing an, vor Wut und gefäufchter Hoffnung fränen- 
los zu ſchluchzen. 

„Aber Kind, um des Himmels willen, was fehlt dir!" 
rief Frau van der Lohe erfchroden, „hat dich das Unglück 
im Walde fo mitgenommen? Die Kleine Eckhardt wird ja 
wieder —“ 

„Ich haſſe fie," fließ Olga hervor, indern fie ſich wild 
aufrichtefe. 


Frau van der Lohe war im Augenblid ſprachlos — 
vorerft jedenfalls über die Entdedung, daß die engelgleiche 
Nichte doc auch efiwas von einer Teufelin in fi) haffe, 
und dann, weil fie den Ausbruch diefes Zornes nicht begriff. 

„Olga, ich verftehe dich nicht," fagfe fie hilflos; doch 
Frau von Willmer hatte fid) ſchon wieder gefaßt, denn 
es mochte ihr wohl eingefallen fein, daß fie ſtark ans ihrer 
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Rolle gefallen war. „Ic verftehe dich wirklich nicht. Ich 
bedaure das junge Mädchen, obwohl ich durch dieſen 
Zwiſchenfall jedenfalls längere Zeit ihre Dienfte als Vor: 
leferin enfbebren muß. Das blutüberſtrömte Geſicht der 
Armen hat dic) nervös gemadhf, ich werde dir von meinen 
Ttervenfropfen geben.‘ 

Frau von Willmer ergriff diefe Gelegenheit, um ein- 
zulenken. Sie ſchlürfte gehorfamft die gebofenen Tropfen 
und befeuchkefe ihre Stirn mit Meliſſengeiſt, — Frau 
var der Lohe haffe in ihrem Zimmer eine ganze Apotheke 
von dergleichen Mitteln. 

Während fie ihrer Nichte eins nad) dem andern eingab, 
fagfe fie verfraulich: „Sch babe vorhin eine Unferredung 
mit Jo gehabf. Er war gar nicht abfprechend oder dagegen, 
als ich ihm fagfe, daß es mein größter Wunſch wäre, dich 
zur Schwiegertochter zu erhalten.“ 

Frau von Willmer horchte auf. 

„Wie?“ fragte fie ungläubig. 

„Ja, wirklich, liebes Kind! Er hörte mich ruhig an 
und ſcherzte ſogar in einer Weiſe, die mich das Beſte 
hoffen läßt.“ 

„Hat mich Hahn nur aus Rachſucht eiferſüchtig machen 
wollen?" fragfe ſich Frau von Willmer betroffen. 

Sie war gekommen, um bei ihrer Tante die Entlaſſung 
der armen Roſe durchzuſetzen, nun aber ſchlichen ſich leiſe 
Zweifel in ihr Herz, denn Frau van der Lohe mußte es ja 
beſſer wiſſen, wie ihr Sohn dachte, feine auffallende Be— 
ſorgnis um das Mädchen war demnach nichts als reine 
Menſchenfreundlichkeit. 

„Du mußt Jo eben etwas entgegenkommen, Kind!“ 
fuhr Frau van der Lohe fort. „Er gehört nun einmal zu 
den Männern, die aufgemuntert werden müſſen, und es 
kann dir ja nicht fehlen, bei deiner Schönheit, deinem 
liebenswürdigen Charakter!“ | 

Frau von Willmer ſchwieg noch immer. 
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„Sie lange wird diefer Baron Hahn noch hier blei- 
ben?‘ fragfe fie plöglid. 

„Hahn? Ich denke, ungefähr noch zwei bis drei Wochen. 
Ich Iud ihn geftern ein, feinen Befuch zu verlängern. Er 
ift ein angenehmer Gefellfhafter, und feine INtufter war 
eine Kuſine von mir, alfjo —“ 

Olga zuckte mit den Alchfeln, dann erhob fie fich ſeufzend. 

„Sch werde es verfuchen, To efiwas enfgegenzulommen, 
Tanfe, aber ich bin in ſolch weiblichen Künften zu un⸗ 
geſchickt, — ich bin allzu zurüdhaltend," fagfe fie mit 
fanften Augenaufſchlag und leifem, zagendem Ton. Die 
alte Dame ſchloß ihre Nichte gerührt in die Arme. 

„D, ih kenne dich, meine bolde, fanfte Olga! Dir follft 
auch Feine umvürdigen Künfte anwenden, fondern meinen 
fteifen, guten Jungen nur auf den richfigen Weg leifen. 
Jo ift gewiß ein vortrefflicher Menſch, aber in Herzens- 
ſachen muß er geleitet werden.“ 

Hätte van der Lohne gehörf, wie ſeine Mutter ihn be- 
urfeilte, fo häffe er heiter gelächelt, feine Zweifel an der 
Richtigkeit des Urteils aber nafürlich für ſich behalten. 

Während Olga von Willmer ſich alfo fröften ließ, lag 
droben, bewacht von der gufen Carola, Rofe auf ihrem 
Bett, immer noch in halb bewußtlofem Zuftande. Ein 
reifender Bofe war zu dem Arzt in die nächfte Stadt ge- 
(did worden, und die an dem Unglüd Anteilnehmenden 
erwwarfefen mit Ungeduld und Spannung feine Ankunft. 
Es wurde Carola faft bange neben der bleichen, beivegungs» 
Iofen Geftalf des jungen Mädchens, und weder Leßwitz 
noch Sonnenberg häffen es jetzt vermocht, ihren Spott 
herauszufordern. 

Indes machte Sonnenberg dem Pianiften eine farben- 
reiche Schilderung des Unfalles an der Königsfichfe. 

„Ich werde fie malen, wie fie dalag auf grünem, ſchwel⸗ 
Iendem Moos, blaß, blutend,“ rief er, und miſchte ſchon 
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in Gedanken die Yarben, wobei Schweinfurfer Grün und 
Karmin eine bedeutende Rolle fpielten. 

Dan der Lohe aber lief rubelos in feinem Zimmer auf 
und ab — feine Seele ahnte nichts davon, daß indes zwei 
moderne Parzen fein Geſchick ſpannen und fein Glück 
machen wollten. Vor ihm auf dem Gchreibfifch lag Arbeit 
genug, aber er fand heufe nich£ die Ruhe, feinen ITamen 
unter den Stoß ferfiger Gefchäftsbriefe zu feßen. Warum % 
Er legte fi kopfſchüttelnd felbft diefe Yrage vor und — 
ließ fie unbeantwortet. 

Profeffor Körner haffe ihn, bald nachdem fie vom Walde 
zurückgekehrt waren, verlaffen. Er ging in feine Werkſtatt, 
indern er murmelfe: „Laßt ihn mit eurem Geſchwätz. Den 
Mann hats!‘ 

Endlich kam der Arzt und wurde foforf in das Kranken⸗ 
zimmer geführt. 

Dan der Lohe baffe ihn kommen gehört, wie er Die 
Treppe empor eilfe und dann eine Tür ging. 

Er biß die Lippen feft aufeinander und feßfe fih an 
feinen Arbeitstifh — umfonft, er faßte nich£ den Sinn des 
trockenen Gefchäftsftiles und warf die fauber und ſchön 
gefchriebenen Briefe wieder zurüd auf den Tifch. 

Da pochte es leife an die Tür. Er fprang auf, um felbft 
zu öffnen, und ſah Dlga von Willmer vor fi) ſtehen. 

„as willft du?“ fragfe er nicht gerade überhöflich. 

„Ich — id) bringe dir einen eben angelangfen Brief, 
Fo," fagfe fie fanft, indem fie den Fuß auf feine en 
feßte. 

„ar kein Diener da, daß du dich bemühen mager“ 
fragfe er, ihr den Brief abnehmend. 

„Aber es ift für mich wirklich Feine Mühe, ich freie 
mich, wenn ich dir einen Dienſt erweifen kann, —— 
fie fanft. 

„Du bift wirklich rührend,“ fagfe er ironiſch, „dieſe 
Fürſorge könnte einen Unbefangeneren käuſchen und Hoff: 
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mungen in ihm erwecken! Olga, ic) rafe Dir, fie einem 
Würdigeren als mir zuzuwenden.“ 

Ihr Auge füllte fi) mit Tränen, fie blickte flehend zu 
ihm empor: „Io, es ift mir noch nie eingefallen, einem 
anderen anne meine Yürforge anzufragen, ihn in mein 
Herz bliden zu laſſen!“ 

„Das glaube ich dir aufs Wort,“ erwiderfe er hart 
und feßfe mit beißendem Hohn hinzu: ‚Dein feliger Mann, 
ber gufe Willmer, könnte das beftäfigen. Der arme Kerl 
haf ein langes Lied fingen können von der Yürforge, die du 
ihm nicht zugewendet haft, und feine Kenntnis von deinem 
Herzen war jedenfalls höchſt mangelhaft. Und nun foll 
ich der Beglückte fein, dem es en£fchleierf werden foll — 
ich fühle mich wirklich fehr geſchmeichelt!“ 

Damit wollte er die Tür ſchließen, Frau von Willmer 
aber bededte ihr ſchönes Geſicht mit dem feinen Tafchenfuch 
und fagfe ſchluchzend: „Jo — du trittſt ein Herz mit 
Füßen, das — 

„Olga, ich bitte — keinen Auftritt auf dem Flur,“ f agte 
er, nun ernſthaft aufgebracht. 

„Du läßt mich ja nicht einmal über deine Schwelle,“ 
ſchluchzte ſie. 

Ehe er ihr antworten konnte, kam Carola die Treppe 
herab, atemlos, lachend und weinend zugleich. 

„Gute Nochricht,“ rief fie, „Heideröslein iſt bei Be- 
finnung und ganz munter! Doktor Elsner erklärte die 
Wunde an der Schläfe für ungefährlich, die Ohnmacht 
nur für eine Yolge des Schreckens, des Schmerzes und des 
Blufverluftes! Io, ich freue mich fo, ich wußte gar, nicht, 
daß ich dem Kleinen Mädel fo gut bin.“ 

Herr varı der Lohe afmefe auf und drückte herzlich, aber 
ſtumm die Hand der frohen Glücksbotin. 

In diefem Augenblid flürmfe auch Sonnenberg herbei, 
gefolgt von dem Profeffor und Leßwitz. 
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„Habt ihr fie ſchon gehört, die gute Zeitung?" ſchrie 
der närriſche Menſch. 
„Vernehmet es denn: Cie iſt erwacht vom dräuenden, 
tödlichen Schlummer, 
Dornröschen gleich, als die Spindel fie ſtach in die 
Hand." 


„ir wollen in Anbetracht diefes glüdlihen Ereig- 
niffes Ihre Verſe unbeanftandef laffen, Sonnenberg,“ 
lachte der Profeffor, indem er van der Lohe die Hand 
drückte. 

„Lebt fie" fragfe Frau van der Lohe in ihrer Tür, 
„nun gofflob — mir faf das liebe Mädchen fo leid.“ 

„Sch werde einen Dankhymnus komponieren," erklärte 
Leßwitz, und bald darauf erdröhnte der Bechflein unter 
feinen Händen in den großarfigften Diffonanzen. 

„Alan follte es nichf für möglid halfen!“ fagfe Olga 
von Willmer mit höhnifch verzogenem Munde.„Wird nicht 
ein Weſen um Tantes Vorleferin gemacht, als wäre fie 
eine Prinzefjin? Ich zweifelte keinen Augenblid an ihrem 

Aufleb en — ſolche Perſonen haben derbere Lebenokräfte 
als wir.“ | 

Dan der Lohe wandfe fich heftig zu feiner Kufine um. 
 „Schäme di, Olga,“ fagfe er. Teife, aber fprübend vor 
Zorn und ging dam, ohne ſich um jemand zu kümmern, in 
fein Zimmer zurück. 

Am felben Abend noch erſchien Roſe, nachdem fie einige 
Stunden erquidend gefhlummerf hafte, unten im Geſell⸗ 
ſchaftszimmer, zwar noch efwas blaß, aber deſto lieblicher 
ausſehend. 

„Ich habe Ihnen allen ſo viel zu danken,“ ſagte ſie 
herzlich auf die Beglückwünſchungen, mit denen ſie über⸗ 
ſchüttet wurde, mit Ausnahme von Frau von Willmer, 
die ſtumm und feilnahmslos am Flügel ſaß und die aa 
betrachtete. 
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Der Abend verlief unfer mannigfachen, lebhaften Ge⸗ 
fprächen, bei denen fi Gonnenberg durch grauenvolle 
Hexameter befeiligfe, die ex ſtolz „Diftichen‘ zu nennen 
beliebte. Leßwitz fpielfe heute aber wenig, und dann, den 
angegriffenen Nerven Roſes zuliebe, nur ſehr fanfte 
Weiſen. 

„Ich möchte ein Lied ſingen,“ ſagte Roſe, bevor man 
aufbrach, und Leßwitz ſetzte ſich ſofort wieder an den 
Flügel. | 

ar der Lohe, ber heute abend befonders ſchweigſam 
gewefen war, trat an Roſe heran. 

„GSie follten lieber nicht fingen, fagte er halblauf u 
ihr. 
„Aber ich möchte ſo gern,“ entgegnete ſie bittend, „es iſt 
mir heute ganz nach einem frohen Liede zumut.“ 

„Nun, fo fingen Sie, — Heideröslein.“ 

Er hatte es kaum hörbar geſprochen, mehr wie für ſich, 
aber Roſe hörte es doch. Sie ſah zu ihm auf, halb froh, 
halb erſchreckt, als hätte fie ſich verhört, und bückte ſich 
dann raſch, um in den Noten zu ſuchen, von denen ſie ein 
Blatt dann auf das Pult legte. 

Leßwitz ſchlug die erſten Akkorde eines herrlichen Früh⸗ 
lingsliedes von Reinede an, und Roſe fiel mit ihrer weichen 
und doch vollen, filberbellen Stimme ein: 

„Im Walde lockt der wilde Tauber —“ 

Sie fühlte es ſelbſt, daß ſie ſo wie heute noch nie ge⸗ 
fungen hatte, mit einer Teilnahme ihrer Geele, die ihr 
bisher fremd gewefen, befonders bei dem Schluß: 

„Und morgens in der rofen Yrübe 
Erwacht mein Herz fo reich und frob, 
Als wüßt' es, daß fein Glück ihm blübe, 
Und müßte nur noch rafen, wo.“ 
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Dan der Lohe haffe fih, ohne „gute TTachf" zu wün- 
(ben, enffernf und war hinausgegangen in die ſternen⸗ 
Klare, warme Juninacht, bis an den See und feinen Lieb- 
Iimgsplaß auf dem Göller der Klofterruine. Hier haffe er 
fie zuerft gefeben. 

„Sch brauche nicht mehr zu rafen, wo mein Glück blüht,“ 
fagte er lauf, „aber es wird nody manchen Kampf geben, 
ebe ich’s erreichen kann.“ 

Rofe war nad dem allgemeinen Aufbruch auf dem 
Wege nad) ihrem Zimmer, als Olga von Willmer fie über- 
holte, fie hart am Handgelenk padte und mit bligenden 
Augen ihr zuflüfterfe: „Oufe Ruh’, Heideröslein, fräumen 
Gie nur nicht allzu Eühn! Ihr Sieg ift noch fehr unenf- 
ſchieden, denn ich ftehe zwifchen ihm und Ihnen und werde 
ihn verhindern, trotzdem ich kein Ra und feine 
‚gold’nen Augen‘ habe.” 

Damit enffernte fie ſich raſch, ehe Roſe wußte, wie ihr 
geſchah — fie verſtand überhaupt nicht, was Olga eigent- 
lich gewollt hatte und dachte auch nicht lange darüber nach, 


denn ſie war noch recht erſchöpft von dem heutigen Unfall. 


Bald ſchlief ſie ein, in dem Zuſtand zwiſchen Wachen und 
Schlafen aber wiederholten ihre Lippen noch die letzten 
Worte des Liedes: 

„Und morgens, in der roten Frühe 

Erwacht mein Herz ſo reich und froh, 

Als wüßt' es, daß fein Glück ihm blühe, 

Und müßfe nur nod) rafen, wo.“ 
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Röslein, Röslein, Röslein rot, 
Röslein auf der Heiden! 
Goethe 


Nachdem Rofe für vollfländig gefund erflärf worden 
war, geftalfefe fi das Leben in Eichberg fehr angenehm. 
Befonders waren es die Morgenſtunden, die nicht nur 
Roſe allein, fondern auch der Mehrheit der auf Eichberg 
Anmefenden eine Duelle der angenehmften Genüſſe 
wurden. 

Frau varı der Lohe begab ſich nad) dem allgemeinen 
Frühſtück off zur Sitzung in die Künftlerwerkftaff im 
Park, und während Profefjor Körner an ihrer Büſte ar- 
beitefe, las Roſe vor, oder der Künftler felbft erzählte ein 
Begebnis feines wielbewegten Lebens. 

In neuefter Zeif haffe auch CGormenberg feine ©taffelei 
in die Werkſtatt gebracht und malfe mit wahren Yener 
eifer, wenn ihn die Erzählung nichf gar zu fehr feſſelte, 
das heißf wenn er Roſe nichf anfah. Er fand wie ein Held 
vor feiner Leimvand, in der Linken ein Bündel Pinfel, 
Palette und Malſtock, in der Rechten den ausübenden 
Pinfel, das femmelblonde Haar in den Nacken geworfen. 
Natürlich verzichfefe er auch nicht auf den ER, 
der an ihm den Künftler befonfe, 

G©onnenberg war nicht falenflos, er befaß eine hübſche 
Technik und vor allem jenes ganz befondere Etwas, das 
die Künſtler „Mache“ nennen, aber er haffe keine Alu 
daner und Fam vor laufer Enfwürfen und Plänen nicht 
zum Malen. Nun war aber binnen zwei Monaten eine 
große Kunftausftellung in Ausſicht, und Connenberg 
ſchwur, dabei verfrefen fein zu müffen. Er ſpannte zu diefem 
Behuf Leinwand auf einen Blendrahmen und ließ ein 
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ftafflihes Regiment von Ölfarbenfuben vor fi auf- 
marfchieren. 

„Der Name Theophil Somenberg wird in alle Welt⸗ 
teile dringen, wenn das erftaunfe Publikum erſt mein Werk 
geſehen hat,“ fagfe er mit dem edlen Selbſtbewußtſein, 
das den Künftler zierf. 

Er begann auch wirklich zu malen, ein nich£ eben neues, 
aber beliebtes Motiv; ein junges Mädchen in der Tracht 
des deuffchen Mittelalters an einem fäulengefragenen gofi- 
(den Burgfenſter ftehend, den Falken auf der Hand, war 
bald keck auf die Leinwand mit Kohle geworfen, — daß 
das Burgfräulein erft Roſes Haarfarbe und fpäter uch 
ihre Gefihfszüge annahm, war nicht ganz Zufall. 

Carola ftachelte dabei feinen Eifer durch ihren Iuftigen 
Spott noch mehr an, der ihr weder von ihm noch von den 
anderen übelgenommen wurde. 

„Ich nehme bier den beneidenswerfen Rang eines enfant 
terrible ein und gedenke diefen Vorzug auch auszubeuten,“ 
fagfe fie lachend, Übrigens befeiligfe fie fi) regelmäßig bei 
den Werkſtattverſammlungen, und auch van der Lohe er: 
fhien mifunfer, regelmäßig von Yrau von Willmer g 
folge, die ſich fonft felfen zeigte, ebenfo wie ——— 
viel übte. 

Es war ein heißer Tag geweſen; die Sonne ſ ank hinter 
die weſtlichen Hügelketten, Himmel und Erde in Gold 
fauchend, als Rofe nad) vollbradhfer Pflih£ ſich zu einem 
Spaziergange anſchickte. Sie baffe wor, um den See zu 
gehen, aber als fie das Ende der Allee erreicht hatte, fühlte 
fie fi) ermüdef und wendete fi) nad) der Klofterruine — 
zum erften Male feit dem Abend ihrer Ankunft. Eine ge- 
wiffe Scheu haffe fie immer abgehalten, den alfen Bau 
aufzufichen; fie wußte, daß van der Lohe in dem Turm⸗ 
zimmer oft und gern weilfe, und mochfe ihm dorf nicht be⸗ 
gegnen, in der Furcht, für unbefcheiden oder zudringlich 
gehalten zu werden. Aber heute war er in Geſchäften ver⸗ 


77 


reift und wurde erft morgen zurückerwartet, Daher befraf 
fie forglos das alte Gemäuer, befrachfefe mit Intereſſe erft 
den mi£ Kreuzgängen umwundenen Klofterhof und flieg 
fodann in das Achte hinauf, wo es fühl und wunderbar 
traulich war. 

Sie nahm einen fdyweren, in gepreßfes und vergoldetes 

Leder gebundenen Band von dem Tifh am Yenfter, eine 
ulfe Chronik mit Merianfchen Kupferflichen; dann ging fie 
mit dem Buche auf den Göller, feßfe fi) wie an dem 
erften Abend auf die Treppe und verfenffe fi in den 
wunderbaren Anblick des im Abendrot erglühfen Sees, der 
fiefdunklen Bäume, der fahlgrünen Ufer, des nidenden 
Schilfes und der weißen Waſſerroſen, die auf der Waſſer⸗ 
fläche zu ſchwimmen ſchienen. 
CLange fräumfe fie vor ſich bin, der Zeit gedenkend, da 
ſie noch frei den heimatlichen Wald durchſtreifen durfte, 
dennoch aber ſehnte fie ſich jetzt nicht mehr nad) der alten 
Heimaf zurüd — warum nicht mehr? Um der Antwort 
zu enfgehen, ſchlug fie die Chronif auf ihrem Schoß auf, 
aber achtlos ließ fie die vergilbfen Bläffer durch ihre 
Finger gleiten, bis ein darin liegendes Allanuffripf ihre 
Aufmerkſamkeit erregfe. Sie kannte diefe Handfhrift — 
es war die van der Lohes. Roſe wollte das Manuſkript 
wieder in die Blätter des Buches zurüdfchieben, ungelefen, 
um feinen Derfrauensbruch zu begehen, aber unwillkürlich 
flog ihr Bli über die erften Zeilen des in gebundener Rede 
Geſchriebenen, und ihren Vorſatz vergeſſend, war fie bald 
in den Inhalt der Dichkung verfenkt. Cs war eine Künff- 
lernovelle in Werfen, die fraurige Geſchichte eines ungari- 
ſchen Geigers und feiner unglüdlichen Liebe. 

Noch ehe Rofe die Lektüre beendef haffe, war drinnen 
im Achteck leife die Tür aufgegangen, und van der Lobe, 
ungehörf von der verfieffen Leferin, trat auf die Plaffform 
heraus. Lord, die prächtige Dogge, die ihn begleifefe, be⸗ 
frachfefe verwunderf die auf den Steinſtufen Gißende eine 
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Weile und legte, als Rofe ſich nichf umfah, mahnend feine 
große, ſchwere Pfofe auf ihre Schulter. 

Sie fließ einen Schrei aus, fprang ſchnell empor und 
rief: „Nein, aber — einem fol einen Schrecken einzu⸗ 
jagen!" 

„Haben Gie ein fo böfes Gewiſſen?“ fragfe van der 
Lohe lachend. 

„Es gebt noch an, erwiderfe fie im gleichen Tone, dann 
aber, als ihre Blidde auf das Manuſkript in ihrer Hand 
fielen, wurde fie ro£. Wahrhaftig, mein Gewiffen ift nicht 
ganz rein, ich kann mich nicht einmal enffchuldigen, denn ich 
fand diefe Bläffer zwiſchen den ©eifen der Merianſchen 
Chronik, und es ift eigentlich unerantwortlich von mir, 
daß ich fie las. Was werden Cie von mir denken, Herr 
van der Lohe?" 

Er fraf näher und nahm Roſe das Manuſkript aus der 
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Hand. | 

„Ah, die Sefhichte von Alaurus Magyar?“ fagfe er. 
„Nun, ihre Schuld ift nicht groß, denn das Gefchid meines 
armen Yreundes ift weltbekannt. Daß ich’s in ſchlechte 
Verſe brachte, ift meine Sünde gegen die Poeſie.“ 

„Wie?“ fragte Rofe mif großen Augen, „der unglüd- 
liche Künftler war Ihr Freund? Iſt diefe Dichfung ganz 
und gar Wahrheit?“ 

„Ja,“ erwiderfe van der Lohe fo Kurz, daß Roſe ihn 
befrefen anfah. 

„Verzeihen Sie meine Frage,“ fagfe fie, „ih wollte 
Ihnen nichf wehe fun.‘ 

„Davon kann keine Rede fein, Fräulein Cchhardt! 
Maurus Magyar war mein Freund; er war eine groß⸗ 
zügig angelegte Natur, Künſtler mit Leib und Seele, ein 
prächtiger, heiterer, liebenswürdiger Menſch. Aber er ver⸗ 
fiel feinem Schickſal. Er, der ſtets über Liebe und Herzens⸗ 
geheinmiffe gefpoffet Bat, ging an biefer einen großen 
Leidenſchaft zugrunde." | 
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„Der arme Menſch,“ fagte Rofe leife; dann fragfe fie 
ſchüchtern: „Und die Frau, — was ift aus ihr geworden %" 

Dan der Lohe zuckte mit den Achfeln. 

„as follfe aus ihr werden? Gie ift eine ‚Dame ohne 
Herz‘, und Leufe, die ſtatt eines Herzens nur einen hohlen 
Muskel in der Bruft haben, pflegen ſich ihr Leben nicht 
mif Rene zu verbiftern. Sie erzählt fehr gern, daß der be 
rühmfe Maurus Magyar bei ihrer Hochzeif geſpielt.“ 
„Iſt's möglich?" rief Rofe entrüftef, „wie kann es foldye 
Menfchen geben!“ 

„Das ift eben das große Rätfel der Natur,“ fagte van 
der Lobe, „warum wird das Herz des einen fühlend, das 
des anderen dagegen hart gefhaffen? Und unfer all diefen 
Rätſeln iſt das größfe und nie zu errafende — das Weib!" 

Über Rofes Lippen huſchte ein Lächeln. 

„Sie gelten für einen WSeiberfeind, ſagt Carola!“ 

„So?“ rief er, fihflich erheiterf. „ft Carolas Weisheit 
damit erſchöpft ? 

„Ach, es wäre Ketzerei, alles zu wiederholen.“ 

„Gut, auf die Gefahr hin.“ 

„Nun, ſie meint, daß ſich die ſchlimmſten Weiberfeinde 
immer gerade am leichteſten bekehren ließen, und daß Sie 
es überhaupt nur ſeien, um ſich intereſſant zu machen.“ 

Jetzt lachte van der Lohe wirklich herzlich, und Roſe fand, 
daß es ihm ſehr gut ſtand. 

‚ „Sie müſſen Carola aber nicht verrafen, daß ich's 
Ihnen wieder erzählt habe," ſagte fie mitlachend. 

„Sch werde mich hüten,“ erwiderfe er freundlich, „meine 
Kufine würde mir eine Yluf von Beweifen an den Kopf 
werfen. | 

„Und wenn diefe flihhaltig find?" fragte Roſe nedend. 

„Carolas Beweife find immer flichhaltig. Es bleibf 
einem nichfs anderes übrig, als ſich ihnen zu unterwerfen, 
wenn man Ruhe haben will.” 
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„Dem unfertverfen, Jo?“ fragfe eine dritte, leife ver- 
f&hleierfe Stimme vom Achteck her. 

Dan der Lohe wandfe fi) haſtig um und fah fih Frau 
von Willmer gegenüber, die zwar lieblich lächelte, aber ein 
aufinerffamer Beobachter konnte fehen, daß ihre TTafen- 
flügel zifferfen und ihre Alugen forfchend die Gruppe 
muſterten. 


„Du erſcheinſt ja unhörbar wie ein Geiſt,“ ſagte er 


ig. 

„Nicht wahr?“ lächelte ſie, „ich wollte dich über⸗ 
raſchen.“ 

„Sehr liebenswürdig,“ entgegnete er ironiſch. 

„Ich habe nämlich Luſt bekommen, ein wenig in dieſen 
alten Bücherſchätzen zu ſtöbern,“ fuhr ſie fort. „Die ehr⸗ 
würdigen Folianten haben für mich etwas Magnetiſches 
— ſie ziehen mich an.“ 

„Seit wann, Olga?“ fragte van der Lohe ſpöttiſch. 

„D, von je her!“ 

„Nun, im vorigen Jahre erklärteſt du noch, dieſe alten 
Staubfänger gräßlich zu finden und eine ganze Bibliothek 
davon für einen einzigen franzöfifhen Roman herzugeben.‘ 

Olga von Willmer wurde rof. 

„Ich weiß, das habe ich mi£ voller Abſicht geſagt,“ rief 
fie ſchnell gefaßt. 

„Daran zweifle ich nicht; du haft es Baron Hahn fo 
lauf zugeflüfterf, daß ich es nicht überhören konnte,“ enf- 
gegnefe van der Lohe lachend, 

„Ich wollte dich necken,“ erklärfe fie mit ihrem be- 
rühmten AUugenauffchlag. 

„So? Jedenfalls hat dein Gefländnis mir die be- 
ruhigende Gewißheit gegeben, daß du neben englifcher 
Sonntagslektüre und Andachfsbühern auch noch fran« 
zöſiſche Moral in dich aufnimmft, gab er prompt zurüd, 

Frau von Willmer lachfe gezwungen. „Alſo ift mir 
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meine Neckerei doch gelungen," rief fie, ſcheinbar ftrahlend 
vor Yröblichkeif. 

„Vollkommen,“ beftäfigfe van der Lobe ironiſch. „Sie 
wurde noch gelungener, als ich letzten Winter in einem 
Buchladen der Reſidenz eine Anzahl Bücher liegen ſah, 
von denen man nich£ weiß, ob man den Verfaſſer mehr be- 
dauern foll oder den Lefer. Auf meine Yrage, welche Corte 
von Publikum diefe Bücher lieft, wurde mir dein Name 
genannt, du haffeft fie beftell£.‘ 

Wenn Olga von Willmer vorhin rot geworden war, 
fo wurde fie jeßf blaß und biß fich auf die Lippen, daß fie 
blufefen. Ihre fanften, dunklen Augen fahen nichfs weniger 
mehr als ſanft aus. 

Roſe war diefer Auftritt enffeglich peinlich; fie wäre 
am liebften in den See gefprungen und fortgeſchwommen, 
zum mindeften wünfchfe fie fih Doktor Fauſts Käppchen, 
um fich unfich£bar zu machen. 

„Ss ift wohl bald Teeſtunde,“ fagfe fie ſchüchtern, „ich 
muß nad) der Billa zurück.“ 

Dan der Lohe fraf zur Seite, um fie vorüber zu laffen, 
Dlga aber bernißfe fie foforf als einen willkommenen Bliß- 
ableifer ihres inneren Zornes. 


„ah, Sie find bier, Fräulein Eckhardt?“ fragfe fie 
ſchneidend, als fähe fie Rofe überhaupt jeßf erft. 

„Ja, glaubfeft du, Olga, daß ich vorhin, als du gleich 
einem deux ex machina erfdienft und mir das leßfe 
Wort von den Lippen nahmft, mit mir felbft gefprochen 
hätte ?“ fragfe van der Lohe lachend, aber mif warnendem 
Ton. 

Frau von Willmer zog es vor, nicht darauf zu anf 
worten. 

„Ste kommen Sie überhaupf hierher?“ fragte ſie 
weiter. „Ich finde es ſehr — merkwürdig, Sie hier, in 
meines Vetters Zimmer anzutreffen.“ 
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„I glaubte Heren van der Lohe abwefend," ermwiderfe 
Roſe einfach, der vollen Wahrheit enfjprechend. 

„And wir frafen uns zufällig hier,‘ wollendefe van 
der Lohe befonf. 

„Natürlich zufällig," rief Olga von Willmer und feßfe 
beißend Binzu: „Ich hatte überhaupf nicht angenommen, 
So, daß du dich mit der Vorleferin deiner Mutter anders 
als zufällig £reffen könnteſt.“ 

Roſe ging ſtumm nad) der Tür. Sie fand es unfer ihrer 
Würde, zu anfıvorfen, felbft ihre einfache Erklärung er- 
ſchien ihr jetzt überflüffig und unangebracht. 

„I begleite Sie, Fräulein Eckhardt, “ſagte van der 
£obe, „damit wir meiner Kuſine in ihrer Leidenfchaft für 
alte Bücher in Schweinsleder nicht hinderlich find. Guten 
Abend, Olga.“ 

Roſe kam die Treppe hinab, fie wußfe nicht, wie! Es 
ſchwirrte in ihrem Kopf, und fie fah nichf einmal auf, als 
fie van der Lohes Schritte neben fich hörte, 

„Roſe, die giffigen Worte eines gornigen Weibes können 
Gie nicht verwunden,“ fagfe er nad) einer Weile freund 
li 


„Aber es iſt ſchwer, ſich darüber hinwegzuſetzen,“ ent⸗ 
gegnete ſie leiſe. 

„Sie müſſen gar nicht daran denken. Ich bedauere aber 
aufrichtig, die Veranlaſſung geweſen zu ſein, denn ich hätte 
wiſſen können, daß Olga ihre überlegene Stellung benutzen 
würde, um ſich an Ihnen zu reiben, da ſie es bei mir nicht 
wagte.“ 

Roſe antwortete nicht, aber ſie ſah ihn an, — er ver⸗ 
ſtand ihren Blick. 

„Sind Sie böſe auf mich?“ fragte er reuig. 

„Ich habe dazu kein Recht. Sie ſtehen auf Ihrem 
Grund und Boden,“ entgegnete ſie. 

„Nicht alle Menſchen würden die Zurückhaltung be⸗ 
ſitzen, ſich deſſen zu erinnern," meinte er lächelnd. „Sie aber 
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befißen neben diefer auch noch die Tugend der Aufrichfig- 
fei£, denn Ihr Blick ftreifte mich eben fo fireng fadelnd, 
daß ich wiffen muß, warum, damit id) mic) beſſern Eann. — 

„Sie ſpotten meiner, Herr van der — “ fagte Roſe 
mif zudenden Lippen. 

Er blieb ſtehen. 

„Nein, das fue ich nicht, Gott foll mich davor be- 
wahren,‘ widerfprach er ernft. „Sie felbft können das von 
mir nicht glauben.‘ 

„Ic glaube es aud) wirklid) nicht,“ erwiderfe Rofe auf: 
richfig, „ich bin auch überzeugf, daß Sie niemals Ihre 
überlegene Stellung benugen würden, um die ©efell- 
ſchafterin Ihrer Mutter zu kränken und fie ihre Abhängig⸗ 
keit fühlen zu laſſen. Aber ich muß ſchon geſtehen, daß ich 
es nicht hübſch von Ihnen finde, Frau von Willmer ſo zu 
demütigen. Hab’ ich recht ?“ 

„Bon Ihrem Standpunkt aus, gewiß,“ gab er zu. „Sie 
kennen aber meine Beweggründe nicht. Wiffen Gie, was 
Notwehr und Gelbftverfeidigung iſt?“ 

„D ja," fagfe Roſe verwunderf, „aber beides Klingt 
komiſch, von Ihnen gefprochen und auf Frau won Willmer 
angewendet.“ 

„Nur ſcheinbar, Fräulein Eckhardt; wenn es nicht wirk⸗ 
lich komiſch wäre, könnte es doch recht ernſt fein. Daß man 
in den eigenen vier Pfählen in Belagerungszuftand gefeßf 
werden kann, haben Sie wohl noch nicht erlebt? Ja, es 
gibf einen ununferbrochenen Krieg im Frieden!“ 

Roſe ſchüttelte verwunderf den Kopf, denn fie dachte 
füh, daß der Herr des Haufes doch die Macht haben müßte, 
einen „Belagerungszuftand" aufzuheben. Sie konnte ja 
nich£ wiffen, daß nur die zarfe Rüdficht des Sohnes gegen 
feine Mutter ihn vor einem Gewaltſtreich zurüdhielt. In 
zwifchen waren fie vor der Villa angelangt. 

„Die (don die Abendluft nach dem beißen Tage iſt,“ 
fagfe er aufafmend, „fie follfe einem alle böfen Gedanken 
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verjagen. Verftehen Sie fih auf Gleichniſſe, Yräulein 
Eckhardt ꝰ 

„Gleichniſſe?“ wiederholte ſie erſtaunt. 

Van der Lohe bückte ſich zu einem Blumenbeet und 
pflückte eine Verbene, ein Efeublatt und eine Moosroſe. 

„Sie müſſen mir einen Rat geben,“ ſagte er, die drei 
Stengel ordnend. „Ich habe einmal irgendwo geleſen, es 
bringe dem Menſchen Glück, wen er ſich eine Pflanze als 
Ginnbild wähle. Ich möchte das gern verfuchen, biffe, 
helfen Sie mir wählen: Dies Efeublaff fagf: ‚Wandere 
allein deine Lebensftraße, denn mich föfek kein Yroft und 
verdorrt Fein Sonnenſtrahl, mich rührt fein Blühen, kein 
Wellen, und meine Wohnſtätte find morfche Stämme und 
brödelnde lauern.‘ Die Verbene fprichf: ‚Genieße dein 
Leben, finge, trinke und Liebe, lafje dein Leben einen Glafe 
ſchäumenden Champagners gleichen.‘ Die Roſe aber mahnt: 
Ich bin das Sinnbild eines unbefchreiblichen Glückes. Ich 
fpende Zufriedenheit und vwerkläre die Welt mif rofigem 
Schimmer, durchhauche fie mit dem Duff der Poeſie. Mein 
Kelch birgf das ganze Glück der ſchönen Gofteswelt, ic) 
bin der Bürge einer großen, reinen Seligkeit.‘ Das ift die 
Bedeufung diefer drei Pflanzen; welche foll ih mir zum 
Ginnbild wählen, Fräulein Eckhardt ?“ 

„Das ift nicht ſchwer zu raten,“ rief Roſe unbefangen. 
„Der Efeu ift mir das Bild eines Menſchenkindes, deſſen 
Schulweisheit fi) hochmütig in ſich felbft verſchließt, der 
fi) feſtklammert an Überlieferungen und Worurfeile. Das 
Sinnbild der Verbene würde ich mir nich£ wählen, fo ver- 
Iodend feine Sprache ift, denn in dem Genuß foll der 
Menſch, Gottes Ebenbild, fein Heil nicht fuchen.“ 

„So bliebe alfo die Roſe?“ fragfe er mif tiefer Stimme. 

„Wenn Cie nihf vorziehen, die Mittelſtraße der 
Gleichgültigen einzufchlagen, dann müffen Cie wohl Die 
Roſe wählen.‘ 

„Sie würden es an meiner Stelle auch fun? 
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„Gewiß,“ erwiderfe fie unbefangen. 

Er warf die Verbene und das Efenblaff forf und ſteckte 
ſich die Roſe ins Knopfloch. 
„Da,“ ſagte er ernſt. „Sie felbft haben mir das Sinn 
bild gewählt, Fräulein Eckhardt, und würden es ſicher 
auch gerechtfertigt finden, wenn ich mir das unbefchreib- 
liche Glück, das es für mich bedeufef, mit aller Kraft er- 
ftreife. ft dem fo?“ 

„Sa, aber ich verftehe das nicht," begann Roſe ber 
klommen, doch unferbrad) er fie. 

„Ich hoffe, Sie werden’s noch verftehen lernen," rief 
er und ging raſch nad) einem Eurzen Gruße in das Haus. 

Gie fah ihm verwundert nach, aber in ihrer barmlofen 
©eele dämmerte doch ein leifes Ahnen, daß fie dem Ginn- 
bild der Rofe nicht allzu fern ſtand. 
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Und 's ift nir fo €raurig 

Und nir fo betrübt, 

As wenn fi a Kohlkopf 

In a Rofel verliebt. 
Schnadahüpfel 


„Sie ift reizend," ſagte Theophil von Gonnenberg, in- 
dem er fi) ins hohe Gras warf und verzüdt zum blauen 
Himmel auffah. 

„Sie ift reizend," wiederholte er mit größerem Nach⸗ 
druck, als Feine Antwort, feine Beftätigung feinem Aus— 
ruf folgte. Ä 

Baron Hahn, fein Gefährke, Iegfe erft langfam fein 
Tuch auf den Rafen, Bing feinen Hut auf einen Zweig 
und ließ fi) dann forgfälfig und vorſichtig nieder. Er war 
blüfenmweiß gekleidet, feine Vorſicht war fomif begründef, 
denn nichfs ift einem weißen Anzug feindlicher als grüne 
Grasflecken. Als Sonnenberg diefe Vorbereitungen fah, 
vergaß er für den Augenblid, wen er foeben „reizend“ 
gefunden hatte, und fprang eiligft auf, denn auch feine 
unfere Hälfte war weiß bekleidef, wozu der braune Gamt- 
rod, der ihn als Künftler ankündigfe wie das Schild das 
Wirtshaus, ganz neff ausfah. Nach einer forgfälfigen, 
für ihn aber berubigenden Muſterung breifefe aud) er fein 
Tuch aus und warf fi) nun mit erneuter Energie darauf. 

„Sie ift wirklich reizend!" 

Aber fein Gefährte beftäfigfe das immer noch nichf, weil 
er nun aus feiner Zigarvenfafche eine Havanna wählen und 
in Brand feßen mußte, wobei ſich die leichte, kaum merk: 
bare Gommerluft mehrmals den Scherz erlaubfe, die 
Streichhölzer auszulöfchen. 
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Die beiden Herren waren nur die Worbofen der übrigen 
Gefellfhaft von Eichberg, die des herrlichen Sommertages 
wegen einen Ausflug in den Wald befchloffen und 
Somenberg mit Hahn vorausgefhidt hatte, um im 
Yörfterhaufe, nahe dem Verſammlungsorte, Worberei- 
fungen zum Cmpfange zu £reffen. 

Nachdem die als „Quartiermacher“ abgefandfen Herren 
ihren Auftrag beſorgt haften, legten fie ſich auf den Raſen, 
um die Ankunft der Nachkommenden abzınvarfen. Der 
für den Ausflug gewählte Punkt war eine große Wald⸗ 
blöße, an deren Rande, im Schatten gewaltiger Eichen, 
das Lager der Verbündeten, wie Gormenberg es nannte, 
aufgeſchlagen werden follfe. 

Nachdem endlich eins der boshaften Streichhölzer Feuer 
gefangen und ſeinen Dienſt getan hatte, lehnte ſich Baron 
Hahn bequemer zurück, blies einen kunſtgerechten Ring in 
die Luft und fragte mit mäßigem Intereſſe: „Wer iſt 
reizend ẽ 

„Sie!“ rief Sonnenberg mit aufflammender Begei- 
ſterung. 

„HL“ fragte Hahn zerſtreut. 

Sonnenberg lachte. 

„Sie nafürlid) auch, wenn Sie wollen. Aber ich meinfe 
eigenflih Fräulein Eckhardt. Finden Sie's nicht auch ?“ 

„Was?“ 

„Nun, daß ſie reizend iſt.“ 

„Oh — ja —!“ erwiderte Hahn gedehnt. 

„Kalt wie 'ne Hundenaſe!“ eiferte Sonnenberg, „aber 
natürlich, Sie bewundern ja dunkle Schönheiten nach Art 
der Murilloſchen Madonna.“ 

„Sonnenberg, Sie werden anzüglich!“ 

„Iſt Ihnen ganz geſund! Ich begreife nur nicht, wie 
man bei einer blonden Schönheit fo gleichgültig fein kann.“ 

„Sefhmadfahe! Weldes Unheil müßte entſtehen, 
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wenn alle Welt über einen Rotkopf außer ſich gerafen und 
fi in ihn verfchießen wollte.“ 
Sonnenberg faltete entſetzt ſeine Hände. 

„Und das nennen Sie einen Rotkopf?“ rief er entrüſtet. 
„Sie ſind ein Barbar, Hahn, dieſes goldige, herrliche Haar 
rot zu nennen.“ 

„Nun, fo nennen Sie es meinetwegen blond; es kommt 
ganz auf eins heraus. | 

„Es ift Ihnen aber jedenfalls nicht gleich, ob ich die 
Haare der Frau von Willmer Rabenflügel oder Bären⸗ 
goffeln nenne," fagfe Sonnenberg boshaft. 

„Ganz gleich ift’s mir," verſicherte Hahn pomadig. Es 
war ihm wirklich jeßf ganz gleich, ob Frau von Willmer 
ſchwarze oder grüne Haare haffe, denn der Zweck feines 
Beſuches auf Eichberg war verfehlt und die Sache damit 
für ihn erledigt. 

Gormenberg aber war feiner Meinung nach ernftlid) 
verliebf, und je mehr er an feinem „Unfterblichkeitswerte‘ 
mal£e, um fo mehr verrannfe er ſich in feine Anbefung für 
Roſe, der fein unausgefeßfes Anſtarren auf die Dauer 
läftig zu werden anfıng. 

„Laffen Sie dem armen Menſchen doch das Eindliche 
Vergnügen,“ redefe Carola, der fie ſich anverfrauf hatte, 
zu. „Seine Jahre verlangen ihr Recht; die holde Zeit der 
ugendefeleien geht fo wie fo nur zu raſch vorüber.‘ 

Somenberg bielf feine fo heftig erwachte Leidenfchaft 
aber ganz und gar nichf für eine Jugendeſelei, frogdem 
diefer Zuſtand chronifch bei ihm war. Denn ehe Rofe „an 
der Bildfläche auftauchte“, wie er ihr Erfcheinen in Eich: 
berg fechnifch bezeichnefe, haffe er für Frau von Willmer 
geſchwärmt und all feinen Yranergeftalten ſchwarze Pe- 
rüden gemalf. 

„Nein, welches Idyll,“ fKönfe jetzt eine ſpöttiſche 
Stimme vom Walde ber. 

Die beiden Ruhenden fuhren aus ihrer bequemen Stel—⸗ 
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Iung empor, denn am Waldrande fand die erwartete Ge 
ſellſchaft, gefolgf von dienftbaren Beiftern, mit geheimmis- 
voll verdedten Körben und leichten Yeldftühlen beladen. 
Auch Yrau var der Lohe hatte ſich der Parfie angefchloffen, 
baffe am Arm ihres Sohnes den fchaffigen Weg zu Fuß 
zurüdgelegf und ſank nun ermüdef auf einen Yeldftuhl 
nieder. Die anderen fummelten fi, um den Dienern zu 
helfen, ein Tiſchtuch auszubreiten, darauf die mitgenom⸗ 
menen Vorräte aufzuftellen und den Waldmeiſter zum 
Maitrank zu pflüden, bis der Kaffee aus dem Yörfterhaufe 
gebrachf wurde. 

Roſe hatte auf Carolas und des Profeffors Zureden ihr 
ſchwarzes Kleid der Gommerhiße wegen abgelegt, da fie 
zu den vernünffigen Menſchen gehörfe, die nicht an Außer: 
lichkeiten Hängen, fondern die Trauer im Herzen fragen. 
Sie hatte ein einfaches, weißes Kleid und einen weißen 
Strohhut angelegt und fah darin viel reizender aus als 
Olga von Willmer, deren elegante fliederfarbere 
Mouſſelinſchleppe auf dem Waldboden ‚en£fchieden um- 
angebracht war. 

Bald faß man um den gededten Tifch zur ebenen Erde 
in bunfer Reihe herum, und unter beiferen Geſprächen 
faf man der Mahlzeit alle Ehre an. 

„sa fo, beinahe häffe ich es vergefien, — die Poft 
brachte Briefe für Sie, Hahn," rief van der Lohe, indem 
er die Schreiben hervorzog und dem Attaché überreichte, 
der mit einer um Crlaubnis biffenden &ebärde den einen 
davon gleich öffnete. | 

„Hoffentlich find es gufe Nachrichten, lieber Baron,“ 
meinfe Frau varı der Lohe liebenswürdig. 

„Leider nicht, gnädigfte Frau,“ erwiderfe er ernft. „IlTan 
zeigt mir den Tod eines Oheims meiner feligen Mutter 
an; ich habe den alten Herrn nur als Kind einmal gefehen 
und befenne daher offen, daß auch von Trauer keine Rede 
bei mir fein kann.” 
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„DOffenes Geftändnis einer fchönen Seele,“ murmelte 
Carola, während Hahn den zeiten Brief öffnefe. „Eine 
Kreppbinde werden Sie ſich aus Alnftand aber doch leiften 
müſſen.“ 

„Ich bin kein Heuchler,“ erwiderte Hahn achſelzuckend, 
indem er das Blatt entfaltete. Im nächſten Augenblick 
entſchlüpfte ein leiſer Ausruf ſeinen Lippen, und ſein Auge 
überflog aufleuchtend den Kreis. 

„In dieſem Schreiben,“ ſagte er mit unverhehlter Ge⸗ 
nugtuung, „meldet mir der Sachwalter des ſeligen Groß⸗ 
onkels, daß der alte Herr mich zum alleinigen Erben 
ſeines beträchtlichen Vermögens eingeſetzt hat.“ 

„Ss kommt darauf an, was der Sachwalter ein ‚be⸗ 
frächtlihes‘ Vermögen nennt, meinfe Carola nad) der 
allgemeinen Beglückwünſchung des Iuchenden Erben. 

„zum Rotſchild macht es mich nicht,“ erwwiderfe Hahn, 
die Briefe einfteddend, „aber es ift ein hübfches Sümmchen, 
das mir erlauben würde, eine Yran ohne Vermögen zu 
heiraten, follfe fie auch ihre Anfprüche body ſchrauben.“ 

Er ſah Olga bei diefer Andeufung zwar nicht an, aber 
er wußfe, daß fie die Yarbe wechfelfe und die Augen 
niederfchlug. | 

„Hm! Unter diefen Umfländen werden Cie nafürlich 
die Kreppfabrilanfen do in Nahrung feßen, Baron?" 
konnte fi) Carola nich£ enfhalten zu bemerken. 

Der junge Diplomaf fand es für angemeffen, die Trage 
des Kleinen Fräuleins zu überhören. Er fühlte fi mit 
einemmal fehr gehoben und als einen Illann, der nun eine 
andere Sprache reden konnte als vorher der miffellofe 
Atfache, der ſich nach einer „guten Partie‘ umfehen mußte, 
um in feinem Berufe vorwärts zu fommen, und während 
er ſich eine Zigareffe anzündefe, fah er fi) [yon als Ge⸗ 
fanö£en, Boffchaffer, Miniſter — kurz, feine Luftfchlöffer 
fliegen zu ſchwindelnder Höhe empor. 

„Nein, mein verehrter Herr Kröſus, jetzt wird nicht 
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geraucht, fondern Erdbeeren geſucht,“ rief Carola lachend. 
„Alfo nur keine Müdigkeit vorgefhügf! Heideröslein, wo 
find die Körbchen?“ 

Roſe holte kleine Körbchen, die mitgebracht worden 
waren, herbei und legte fie ſorgfältig mit grünen Blättern 
aus, Jeder der Amweſenden erhielt eins, und nun verteilte 
man ſich in den Wald, Sonnenberg an Roſes Ferſen ge⸗ 
heftet. Profeſſor Körner empfand ein menſchliches Rühren 
mif der armen Beläftigfen und rief den Maler an, was 
Roſe benugfe, um ſchnell enfgegengefegt in den Wald zu 
ſchlipfen. Sofort war aber hier Baron Hahn an ihrer 
Seite. 


„Geſtatten Sie mir den Vorzug, Sie begleiten zu 
dürfen,“ ſagte er befliſſen. 

„Ich habe hier nichts zu geſtatten,“ erwiderte Roſe, „der 
Wald iſt ja frei für jedermann.“ 

„Stets kühl bis ans Herz hinan, Heideröslein,“ 
lächelte er. 

„Herr Baron, ich erinnere mich nicht, Ihnen die Er⸗ 
laubnis gegeben zu haben, mich fo zu nennen,“ fagfe fie 
ernft. | 


„Verzeihung, — Ihre reizende Perfönlichkeit forderf 
den holden Namen geradezu heraus," enfgegnefe er galanf. 
„Auch zu groben Schmeicheleien?“ gab fie ſcharf zurüd, 

Der Attaché machte eine ‚Bervegung der Ungeduld. 

„Sie machen dem Namen ‚Heideröslein‘ alle Ehre, be- 
fonders in bezug auf die. Dornen.” 

„Das freut mich, Herr Baron. Meine Namensſchweſter 
in flora ſticht auch nur die Zudringlichen,“ verfeßte Hofe 
ohne Zögern und büdte fich, um von einer fruchfbeladenen 
Gröbeerftaude die rofen, duffenden Früchte in ihr Körb⸗ 
chen zu pflüden. 

„Sie find eine ſpröde Kleine Here, Roſe Eckhardt,“ f agfe 
— beherrſcht. „Na, ſehen Sie mich nur nicht ſo zornig 

— ich muß Ihnen jetzt, wo wir allein ſind, endlich ein⸗ 
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mal geftehen, daß Sie mich wirklich, ohne Redensarten, zu 
Ihrem Sklaven gemacht haben.‘ 

Roſe lachte. 

„Mein Gott, Herr Baron," fagfe fie leicht, „das hat 
für mich weder Wert noch Zweck, denn ich bin ja kein 
Sklavenhändler.“ 

Hahn trat einen Schritt näher und beugte ſich zu ihr 
herab. 

„Was ſoll das Wortgefecht gu flüſterte er ihr ins Ohr. 

„Sie ſind ein Weib, ſo gut wie die anderen, und haben es 
mit dem Inſtinkt ber Töhfer Evas längft gemerkt, daß ich 
Sie liebe.“ 

Roſe richtete ſich fo plötzlich empor, daß die geſ ammelten 
Beeren ins Moos rollten. 

„Jetzt iſt's genug, Herr Baron,“ ſagte ſie kalt, „ich 
habe Ihnen nie meine Abneigung verhehlt und erſuche Sie, 
ſich danach zu richten. Bitte, laſſen Sie mich allein.“ 

Er lachte kurz und gezwungen auf. 

„Dieſe majeſtätiſche Haltung iſt für eine Vorleſerin 
nicht übel,“ höhnte er, „ich hoffe aber, das ſpröde Heide 
röglein wird vielleicht andere Gaifen aufziehen, wenn ich 
ihr erſt eine blißende Gabe zu Yüßen gelegt habe. 

Roſe war fofenblaß geworden. 

„Es ift eines Ehrenmannes unwürdig, ein ſchutzloſes 
Mädchen zu beleidigen,‘ rief fie enfrüftef, aber mif einer fo 
unnahbaren Würde, daß Hahn für das eine Mal Eeine 
Gegenrede wußte. Db er fich damif zufrieden gegeben hätte, 
war zweifelhaft, da er aber Schritte fi) nähern hörte, fo 
machte er Rofe eine fpöffifche Verbeugung und enfferrufe 
fih in dem Augenblick, als van der Lobe hinter einem Ges 
büſch bervorfraf. 

Rofe fuchfe ſich ſchnell zu faſſen, aber noch war feine 
Spur von Yarbe in ihrem Geſicht, und um ihre Lippen 
zudte es fo verräteriſch, daß es ſchwer zu überfehen war. 
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„Rofe, ift Ihnen efwas zugefloßen?" rief er beforgf, 
indem er ihre kalte Hand erariff. 

Sie ſchüttelte den Kopf und verfuchfe zu lächeln, aber 
es wollfe nich£ recht gelingen. 

„Ich ſah Hahn ſich eben entfernen, — hat er efiwas 
damif zu fun" fragfe van der Lohe dringend. 

„Er — er war etwas zudringlich," geftand fie ein. 

Wan der Lohe ließ Roſes Hand los und machte eine 
Bewegung des Zornes. 

„Diefer Lump!“ murmelfe er hörbar genug. | 

„Ich hätte es Ihnen nicht fagen follen, er ift Ihr Gaſt,“ 
rief Hofe erfchroden. 

„3a, leider!“ fagfe van der Lohe froden. „Ich wollte, 
ich hätte ein befjeres Recht, den Lümmel zühfigen zu 
können.“ 

Nun mußte ſie doch lächeln. 

„Dann kann Baron Hahn ja von Glück ſagen, daß 
ſolche Ritterdienſte für eine Vorleſerin ausgeſchloſſen ſind,“ 
ſagte ſie mit Galgenhumor. 

Er ſah ſie betroffen an. 

„Verſprechen Sie mir, Fräulein Edhardf, den Ilten- 
ſchen gründlich ablaufen zu laſſen,“ baf er nad) einer Paufe. 

„Das erforder£ fehon meine eigene Würde, Herr van 
der Lohe!“ 

„Gewiß, gewiß! Aber Sie werden doch nicht etwa 
weinen! Das wäre der Baron von Hahn nicht wert.“ 

„Nein,“ ſagte Roſe, indem fie ihre Augen trocknete, „es 
lohnt wirklich nicht, darüber zu weinen. Es iſt ja auch nur, 
weil mir das zum erſtenmal geſchehen iſt.“ 

Damit kniete ſie nieder und begann die verſchütteten 
Erdbeeren wieder einzuſammeln. 

„Ich werde in den nächſten Tagen verreiſen müſſen,“ 
begann van der Lohe nad) einer Pauſe, „hoffentlich —“ 

Er ſtockte und ſah ſie unſicher an. 

„Werden Sie lange fortbleiben?“ fragte Roſe harmlos. 


94 


„Ich kann es noch nicht fagen — aber ich befiße einen 
Magnet, der mich unfehlbar fo fehnell wie möglid) nad) 
Eichberg zurückführen wird. Glauben Cie, daß id) nid) 
auf ihn verlaffen kann?" 

„Wie kann ich das fagen, da ich diefen Magneten doc) 
nich£ kenne!“ 

„Nicht? Sie wifjen ja doch, das Ginnbild der Roſe — 
darf ich mich darauf verlaſſen ? 

Roſe beugte fich tief hinab ins Moos. 

„Ja!“ fagfe fie leife, faft unhörbar. 

Da flog ein Leuchten über feine ernften Züge. 

„Roſe!“ fagfe er einfad). 

Gie fah zu ihm auf und legfe zögernd ihre Hand in die 
feine; dann aber riß fie fich los und floh worflos hinein in 
den Wald, — fie brachte nicht mehr zu rafen, „wo ihr 
Glück blühe,” denn in diefem Alugenblid war ihr Elar ge- 
worden, was bisher nur wie ein abnungswolles Rätfel 
durch ihre reine Geele gezogen war: daß fie van der = 
liebfe! 

Der fand noch lange an dem Platz, den fie eben ver- 
laffen baffe; er hätte ihr gern mehr gefagf, als diefe 
wenigen, verfchleierten Worte, aber er wollfe warten, bis 
er den Weg geebrief hatte, den fie an feiner Hand befrefen 
follfe. Er wußte nur zu gu£, daß es noch viel zu ebnen, 
viel zu känpfen gab, noch viele Vorurteile zu befiegen 
waren. Nicht, daß er an feinem Sieg gezweifelt hätte, 
denn er war enffchloffen, nicht von feinem Glück zu Laffen, 
aber Rofe follte verfchonf bleiben von heftigen Auftritten, 
böfen Eindrüden, Eränkenden Worten. Bor allem mußte 
Roſe fein Haus verlaffen, ehe der Sturm ausbrach. 

Ein entſetzlich obrenzerreißendes Trompetenſignal ver: 
farnmelte, wie werabredef, die Erdbeerſucher wieder auf 
der Waldblöße. Unter Scherz und Lachen lieferte ein jeder 
fein gefülltes Körbchen ab und nebenbei nod einen flaff- 
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lichen Strauß WWaldmeifter, genug, um bie Maibowlen 
für ein ganzes Regimenf zu würzen. 

Während die Damen die kalte Küche auf dem Tifch 
tuche ordnefen, braufen die Herren einen zu den fchönften 
Hoffnungen berechfigenden Maitrank. Carola aber be- 
mächfigfe fi) foforf des übrigen Waldmeiſters und wand 
aus den zarfgrünen Bläftchen mif den weißen, Tleinen 
Blütenſternen einen Kranz, den fie dann unfer allgemeinen 
Beifall Rofe aufſetzte. Diefe ſträubte ſich zwar dagegen, 
ftieß aber damit auf enffchiedenen Widerſpruch. 

„Es fehle nur noch das Pantherfell, um die Bacchantin 
vollftändig zu machen," bemerkte Frau von Willmer 
hämi 


ſch. 

„Die Kleine iſt wirklich reizend,“ ſagte Frau van der 
Lohe leiſe zu ihrem Sohn, „aber ich wollte, ſie wäre es 
nicht. Es iſt unbequem, eine hübſche Geſellſchafterin zu 
haben; ich finde es faſt unſchicklich, ſie zun Mittelpunkt 
unſeres Kreiſes zu machen.“ 

„So enktlaſſe fie,“ rief van der Lohe kurz. 

„Ja, aber unter welchem Vorwande. Ihr Benehmen iſt 
fadellos, trotz aller ihr erwieſenen Aufmerkſamkeiten.“ 

Da van der Lohe nichts dazu ſagte, ſo war für ſeine 
Mutter die Sache zunächſt erledigt; den leuchtenden Blick, 
der aus ihres Sohnes Augen brach, als Roſe jetzt in ihrem 
grünen Schmuck herankam, ſah ſie natürlich nicht. Dafür 
aber ſah ihn Olga von Willmer, und nur mit aller Selbſt⸗ 
beherrſchung konnte ſie ihres Grolles Herr werden, der ſich 
noch vermehrte, als Sonnenberg auf den Gedanken kam, 
Roſe zu Ehren Waldmeiſterſträußchen den Herren fürs 
Knopfloch aufzudrängen. 

Roſe ſelbſt lachte herzlich über den „Unſum“, wie ſie 
es nannte; in ihrer Harmloſigkeit ſah fie dieſe Huldigungen 
nur für den Scherz an, der er wirklid auch war. 

Gonnenberg holte dann feine Atandoline und Carola 
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Vorſchlag, den Sonnenberg natürlich mif Feuereifer auf- 
nahm. 

„So laßt die Zither in der Runde Ereifen, 

Freut unfer Ohr mit hellgeſtimmtem Gang,“ 


deklamierte er, indem er Frau van der Lohe die Mando— 
line überreichte. Die alte Dame wehrte aber freundlich ab, 
ſie wollte ſich das erſt von den anderen vormachen laſſen. 

Carola, die ſtets Heitere, ergriff ohne Ziererei das In— 
ſtrument, griff daranf einen falfhen Akkord und fang dann 
frifcd heraus mif einem Geitenblid auf Gonnenberg, der 
ſchon efivas fief in die Maibowle gegud£ hatte: 


„Der Wein löft die Zunge, 
Den Kopf macdhf er ſchwer, 
Und wenn man dann ’reinfchauf, 


Da ift er doch leer.“ 


„Hoho!“ machte Gonnenberg, während die anderen 
lachen. Er fchüffelte feine blonde INähne und fang auf die 
nämliche Melodie den befannfen hübfchen Reim: 


„Du fladhshaarefs Deandel, 

J ban di fo gern, 

J könnt wegen deine Ylachshaarln 
Gleich a Spinnradel wer’n.“ 


Da er dabei feirre Augen ſchwärmeriſch auf Rofe richfefe, 
fo blieb für niemand ein Zweifel, was ihn zu dem fonft 
unbegründeten Wunſch, ein „Spinnradel“ zu werden, ver- 
anlaßfe, Rofe felbft nur ausgenommen, denn fie freufe ſich 
wie ein Kind über die Reimzeilen. 

Aus Gonnenbergs Hand ging die Mandoline in die 
des Profefjors über, der nach kurzem Nachdenken im fief- 
ften Baß fang: 
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„Die Muſik grauer Zukunft 
Macht ein’ Lärm, der nicht ſchlecht, 
Und wenn einmal "was rein klingt, 
Dann war’s fiber nich£ recht!“ 

„Erlauben ie, Profeſſor,“ biß Leßwitz foforf an, 
„Sie find ganz falfch beraten! Die Zukunftsmuſtk ift fo- 
zufagen —“ 

Jedermann wußfe, daß der Pianift fobald nichf auf: 
börfe, werm er fein Lieblingfhema anſchlug. Mit einem 
deuflich gemmurmelfen: „Soft bewahre — das hatte gerade 
noch gefehlt,“ ergriff rau von Willmer die Mandoline 
und ließ ein paar Eräftige Akkorde erfchallen, dann warf 
fie van der Lohe einen ihrer Zaubenblide zu und ſprach 
mebr, als fie fang: 

„'s geht gar mancher des Weges, 
Schaut die Rof’, wie fie glüht, 
Und gewahrt nicht das Beilchen, 
Das allein für ihn blüht.“ 

Dan der Lohe lachte gerade heraus, und die anderen 
fahen Olga erflaunf an. Das Sleichnis mif der Rofe war 
von ihr nichf mif Bezug gewählt worden, fondern nur des 
gehörigen Gegenfaßes wegen, davon aber bäffe fie die 
„Wiſſenden“ ſchwerlich überzeugen können. Hahn lächelte 
daher auch recht boshaft und ſagte wie für ſich, aber hör⸗ 
bar: „Na, das war deutlich!“ 

Frau von Willmer tat, als ob fie nichts gehört hätte, 
und van der Lohe das Inſtrument reichend, rief ſie mit 
einem Blick auf die Runde: „Die Reihe iſt an dir! Ich 
bin begierig, was der Einſiedler von Eichberg hören laſſen 
wird!“ „Dös Einſiedlerleben, 

Dös ſteht mir net ein, 

J möcht' ſchon viel leaber 

A SZwoafiedler fein," 
fang van der Lohe, ohne ſich zu befinnen. 
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Geine Mutter warf Dlga einen Bli zu, der Bände 
ſprach. Sie kannte ihren Gohn nicht wieder! Das Wun⸗ 
der, den ftefs Exnften, in fi) Zurückgezogenen fo heiter zu 
febhen, konnten nur diefe ſchwarzen Augen zumwege gebracht 
haben. 

Baron Hahn, an dem jeßf die Reihe war, meinte erft 
gezierf, er wüßfe nichts Derarfiges, dann fang er aber 
doch mit dem unſchuldigſten Geſicht von der Welt: 


„Und nir ift fo fraurig 
Und nir fo be£rübt, 

Als wenn fih a Kohlkopf 
In a Rofel verliebt.“ 


Diefer bekannte harmlofe Vers haffe indes eine fehr 
draftifhe Wirkung, denn kaum war das leßfe Wort ver: 
ungen, als Gonnenberg rof vor Zorn auffprang und 
mebr ſchrie als rief: „Herr, wie können Sie ſich unfer- 
ftehen, mich‘ einen Kohlfopf zu nennen.” 

Hahn fah den blonden Künftler mit gut gefpieltem Er- 
ſtaunen an, die anderen aber brachen in laufes Lachen aus, 
das ſich noch fleigerfe, als Gormenberg plöglich ſehr ver- 
blüfft ausſah. In der Tat dämmerte dem Guten die 
Ahnung auf, daß er eine große Dummheit begangen und 
fi) unfterblich lächerlich gemacht hatte. 

„Ich werde Ihnen das Buch der oberbayerifchen 
Schnadahüpfel fchenken, Yreund und Gömer,“ fagfe 
Hahn, meifterhaft den Gefränkten fpielend, „da können 
Gie den Vers vom Kohllopf und der Rofe felbft nach: 
leſen.“ 

Sonnenberg ſetzte ſich wieder und brummte etwas vor 
ſich Hin, was jedenfalls für das große Publikum nicht be- 
ſtimmt war. 

Inzwiſchen war es Abend gervorden, und die Sefellfchaft 
auf der Waldblöße fraf den Heimweg an; bis fie in Eich— 
berg wieder anlangfe, war der Mond fchon aufgegangen. 
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In der Nacht, die dem Ausfluge folgfe, träumte Olga 
von Willmer, daß die Schneiderin fie mit dem Brauffleide 
im Stiche ließ und ihr ftaff deffen eine Rechnung won der 
Länge eines Kilometers überreichte. 

Im Gegenfaß zu diefem unangenehmen Traume zeigfe 
Soft Morpheus Baron Hahn laufer quiffierfe Red) 
nungen, während Sonnenberg ein ganzes Regiment großer 
Kohlköpfe grinfend umfanzfe. Er tröſtete fih beim Er- 
wachen damit, daß ihn nur der Alp gedrüdt und ſchob, 
jedenfalls fehr mit Rechf, diefen beängftigenden Zuſtand 
auf den Hummerſalat, mi£ dem er beim Abendeſſen fein 
Tagewerk allzu reichlich befchloffen hatte. 
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Mir ift, als ſollt' ich Flügel dehnen 
Durchs Har vertiefte Blau dahin, 
Das Auge fchmwille von heißen Tränen, 
Und doch nach Freude fteht mein Ginn. 
Geibel 


Der nächfte Tag brachte Witterungswechfel, der die 
Gefellfhaft auf Eichberg ans Haus feffelfe. | 

Dan der Lohe haffe geftern abend feine Reife befreffende 
Briefe vorgefunden und mußte nun ernftlich daran denken, 
aber, wie er fi) felbft ſagte, mit ſchwerem Herzen. 

Die Urfahe war Rofe. Er häffe fie fo gern geborgen 
gewußt, unabhängig, bis er das enffcheidende Wort ge- 
fprodhen. Nicht, daß er fie in feinem Haufe nicht wohl auf: 
gehoben wußte, aber er fürch£efe für fie Hahns und Olgas 
Nähe. Wie follte fih ein abhängiges junges Mädchen 
gegen die Zudringlichkeifen eines an feine Giege bei Yrauen 
gewöhnen Mannes wehren, wie gegen die verleßenden 
Worte eines eiferfüchfigen Weibes? Denm er ahnfe mehr, 
als er wußte, daß Olgas durch eigene Intereſſen gefchärffer 
Blick errief, was in ihm vworging, nachdem feine deufliche 
Abweifung ihr die Gewißheit gegeben haben mußfe, daß 
fie ihr Spiel verloren haffe und er durchaus nichf jenes 
„Entgegenkommens“ bedurfte, deffen ihn feine Mutter 
für bedürftig hielf. DIga argwöhnte fdyon, daß Rofe der 
Gegenſtand des Anftoßes fei, aber fie war nicht die Perfon, 
das ruhig hingehen zu laſſen. 

Während es draußen regnefe, faßen die vier Damen in 
dem Zimmer von Frau van der Lohe. Die alfe Dame 
ſchnitt ein Buch auf, Carola nedte den Papagei, Olga 
faß, die Hände in den Schoß gelegt, und Roſe warfefe, eine 
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Arbeit in der Hand, bis ihre Dienfte als Vorleſerin ge- 
brauchf würden. 

„Welch garftiges Wetter,“ fagfe die Dame des Hauſes 
mif einem Blid aufs Yenfter, gegen das der Regen ſchlug. 
„Es verfpricht, ein Landregen zu werden." 

„Ein graues Nachſpiel zu unferer geftrigen Wald— 
partie," meinfe Carola, „ich glaube, wir find noch alle 
müde davon. Wie ift’s damit, Heideröslein?“ 

Roſe fah lachend auf. 

„Ih und müde,‘ wiederholte fie. „Exftens war der Weg 
doch nicht weif, und dann kann ich wie ein Hafe laufen, be: 
hauptete mein Vater.‘ 

Olga gähnte. 

„Ihr Vater war Jäger?“ fragte fie berablafjend. 

„Ein waſchechter, gnädige Frau,“ erwiderfe Rofe mit 
leuchtenden Augen, „ein Weidmann von altem Schrot 
und Korn, fein Jägerlatein war einfach Eoftbar. Ta, es 
war eine ſchöne Zeit, als er noch lebte,” feßfe fie mif einem 
Geufzer Hinzu. | 

„Bei wen dienfe er?" warf Dlga hin. 

Roſe fah erſtaunt auf. 

„Er dienfe dem König," fagfe fie mit Stolz. 

„Ah — alfo Leibjäger,' machte Frau von Willmer. 

„Nein, Zöniglicher Oberförſter,“ enfgegnefe Roſe be- 
fonf, „die Ernennung zum Yorftmeifter fraf ihn auf dem 
Totenbett.“ 

Roſe wußte, daß Olga den Stand ihres Vaters durch 
Hochfeldens kannte; wenn ſie alſo nicht ſehr vergeßlich war, 
ſo mußte ſie abſichtlich ſo gefragt haben, um ſie zu kränken. 

„Armes Heideröslein,“ ſagte Carola freundlich, „wie 
ſchwer muß Ihnen das Scheiden von der Heimat geworden 
ſein! So jung noch und ſchon allein in der Welt!“ 

„Ja, ganz allein,“ entgegnete Roſe, Carola dankbar an⸗ 
ſehend, „aber ich habe doch für alle Fälle noch einen Zu— 
fluchtsort.“ 
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„2b, wohl bei Ihrem Vormund?“ fragfe Frau var 
der Lohe. 

„Da, gnädige Yrau! Die lieben Hochfeldens Tießen mich 
nur ungern forf. Aber ich beftand darauf, denn jung ge- 
wohnt, ift alt gefan, heißt's im Sprichwort. Auf alle 
Fälle war das Glück mir guf gefinnf, denn es hat mich zu 
einer güfigen Yee geführt, erklärte Rofe, indem fie fich 
ammufig gegen Frau varı der Lohe verbeugte. j 

Diefe lächelte gefhmeichelf und fagfe güfig: „Nun, eine 
andere gufe Yee hat Ihnen aber auch die Eigenfchaft in 
die Wiege gelegf, die Herzen zu gewinnen, liebes Kind!“ 

„Es ift das Schlimmſte nichf, den von Ihnen gewählten 
Beruf zu ergreifen, Fräulein Eckhardt,“ fagfe Olga bos: 
haft. „©ie fafen auf alle Falle guf, Ihre Jugend als 
Empfehlung zu benußen, Ihre goldenen Haare bäffen 
fpäfer Feine Goldfiſche mehr gefangen.‘ 

„Olga!“ rief Carola empört. 

„Das verftehe ich nichf, gnädige Frau,“ meinte Roſe 
verwundert. 

„Sie liebe kleine Unſchuld,“ lachte Frau von Willmer. 
„Mit dem Goldfiſch meine ich eine gute Heirat!“ 
„Daran babe ich noch nicht gedacht,“ rief Roſe harm⸗ 
los. | — 
„Ita, wer das glaubt? IH nehme es Ihnen nicht etwa 
übel, denn das Heiraten ift ja unfere Beflimmung, und 
deren wird Ihr Vormund ja auch gedacht haben, als er 
Sie fort ließ.“ 

„Sicher nicht, gnädige Frau. Mein Vormund ſteht 
ſolchen Gedanken ebenſo fern wie ich.“ 

„Das machen Sie einem anderen weis — mir nicht,“ 
rief Olga lachend. 

Jetzt wallte das Blut aber doch in Roſe auf. 

„Gnädige Frau!“ rief ſie empört, ſetzte aber dann 
ruhiger hinzu: „Ich Tann Sie natürlich nicht zwingen, 
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anders zu denken; mein gufes Gewiſſen ſpricht mich von 
fol) niederen Abfichfen am beften frei.‘ 

„Simmel, wie tragiſch Sie das nehmen! Geſetzt aber, 
es fräfe fich irgendwo ein reicher Sohn des Haufes, ein vor⸗ 
nehmer Gaft — fo findet fich alles von felbft!" 

est begriff Roſe, worauf es abgezielt war. Glühende 
Röte ftieg ihr ins Gefichf, fie war unfähig zu antworten, 
aber Carola übernahm das, indem fie beißend rief: „Glau— 
ben Sie meiner Kuſine aufs Wort, Heideröslein, denn fie 
fprih£ aus Erfahrung. Die ‚reihen Göhne‘ des Haufes 
find ein gewalfiger Anziehungspunff auch für junge 
Witwen, die es nich bleiben wollen.‘ 

Das Kleine Yräulein hatte guf parierf, der Hieb faß feft, 
dem mın wurde Olga glübend rof. Ehe fie noch eine heffige 
Enfgegnung fand, wandfe Carola fih an ihre Tante, Die 
ein unbehagliches Geſicht machte. 

„Nicht wahr, du trittſt mir Heideröslein heute ab,“ bat 
fie, „die Witterung in deinem Zimmer iſt mir heute zu 
ſchlecht, Tante! Draußen regnef’s nur, bier aber hagelt 
und donnerwettert's.“ 

„Gewiß, gewiß," rief rau van der Lohe nervös, 
„Fräulein Edhardf kann mif dir gehen.“ 

„Schönen Dank," rief Carola und zog Rofe mit fi) zur 
Tür binaus, 

„Wohin geben wir? In mein Zimmer? Nein, holen 
wir uns Regenfchirme und gehen wir in die Künftlerwerf: 
flaff, Freund Körner wird uns ſchon aufnehmen, Heide- 
röglein! Machen Gie fein ſolches Geſicht — ich habe Sie 
ja glänzend gerächt.“ 

Rofe drüdte ihrer „Rächerin‘ dankbar die Hand, 

„5% begreife Frau von Willmer nicht!“ konnte fie nicht 
umbin zu gefteben. 

Carola machte ein pfiffiges Geſicht. 

„Ich defto beſſer,“ fagfe fie lachend, „ich allein befiße 
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die Trümpfe gegen diefes ſ anfte Murilloſche Madonnen⸗ 
bild mit der Weſpenzunge.“ 

Olga war erregt aufgefprungen und ans Fenſter ge— 
frefen, als Carola mit Rofe das Zimmer verließ, und fie [ah 
gerade van der Lohe den Weg zur Künftlerwerfftaff ein- 
ſchlagen. Sein Anblid lenkte fie auf andere Gedanken: fie 
mußte Gewißheit haben, Beweife, Beweife für ihren Ver: 
dacht. 

„Dieſe Carola wird immer unerträglicher, Tante!“ be⸗ 
merkte fie endlich. „Wie kannſt du ein ſolch biſſiges Ge⸗ 
ſchöpf um mich dulden?“ 

Frau van der Lohe ſah ruhig auf. 

„Hier iſt von ‚Dulden‘ nicht die Rede. Jo hat fie gern 
und ich auch. Sie ift fehr unterhaltend.“ 

„Auf anderer Leute Unkoſten,“ fagfe Dkga bifter. 

„ie die meiften Illenfchen. Der liebe Nächſte ift 
immer der dankbarfte Stoff zum Scharpiezupfen.“ 

„Aber du häffeft doch wohl die Macht, Carola im Zaum 
zu halten.“ 

Frau van der Lohe antwortete nicht gleich, dann aber 
ſagte ſie mit ungewohnter Strenge: „Du haſt Carolas 
Worte herausgefordert. Ich ſelbſt fand es nicht freund- 
lich, wie du meine Vorleſerin ohne Not angriffſt.“ 

Olga lachte gezwungen. 

„Waohrſcheinlich iſt das ſchlechte Wetter ſchuld! Won 
den Herren zeigt ſich niemand, da muß man fürlieb 
nehmen.“ 

In dieſem Augenblick verließen Carola und Roſe das 
Haus und ſchlugen in ſchnell übergeworfenen Regen— 
mänteln und mit Schirmen beivaffnef den Weg zur 
Künftleriverkftaff ein, 

„Diefes fraulihe Beifammenfein im Muſentempel 
werden wir hübfch unferbrechen,‘ dachte Olga grimmig und 
verabfehiedefe fich haftig von ihrer Tante. 

In der Vorhalle aber wurde fie von Hahn aufgehalten, 
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der gerade dazu kam, wie fie einen Regenſchirm vom 
Ständer nahm. 

„Sie wollen in dem Wetter doch nichf einen Spazier⸗ 
gang machen, meine Gnädigfte?" fragfe er erflaunf. 

„Ja — nein, das heiff, ich wollfe nur einmal in die 
Künſtlerwerkſtatt (hauen. 

„Sie werben naß werden, es fchüffet wie mit Mulden.“ 

„Sehr verbunden für die Neuigkeit!“ 

„Warum fo gereizf, gnädige Frau? Wer haf das Un- 
glüd gehabt, Ihnen zu mißfallen?“ erwiderfe Hahn 
lachend. 

„Diefes Unglüd könnte manchem zuftoßen, befonders un. 
berufenen Fragern,“ gab fie ſpitz zurüd. 

„Ah! Ich häffe freilich wiffen können, daß Cie Tragen 
gern ausweichen, meine Gnädigfte. Ich werde mich alfo 
hüten, mir ein zweites Mal den Mund zu verbrennen.‘ 

„Yaran fun Sie recht,“ gab fie gereizf zurüd, „wer viel 
frag£, dem wird viel geantwortet.“ 

„Ein altes Sprichwort, gnädige Frau.“ 

„Müſſen Sie immer das Ießfe Wort haben?" rief 
Dlga, bebend vor Ungeduld. „Warn reifen Sie ab — ich 
meine in Ihren Erbfchaftsangelegenheiten | 

„Ah — jeßf fragen Gie! Nun, ich erivarfe noch einen 
Beſcheid. Intereſſiert Sie meine Erbſchaft ?“ 

„Aber natürlich doch, bei unſerer alten Freundſchaft! 
Beſonders, da Sie jedenfalls im Sinn haben, Ihren 
Reichtum mit mir zu teilen,“ rief fie lachend. 

Hahn konnte ſich nicht enthalten, eine zurückweichende 
Gebärde zu machen, denn der Wink im Gewande des 
Scherzes war deutlich. 

„Sie wiffen, Ihr Wunſch ift mir immer Befehl, 
gnädige Frau,“ fagfe er ſchnell gefaßf, „aber — verzeihen 
Gie, daß ich wage, Sie daran zu erinnern — an meinem 
fogenannfen Reichtum hängt ein unangenehmes Cfwas — 
meine Hand. Und da Sie diefe ſchon einmal zurüdzinveifen 
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beliebfen, frage ich fehon ſchwer genug an diefem einen 
Korb; für einen zweiten wäre meine Kraft zu ſchwach.“ 
„Beſonders, wenn man die anderen Körbe, die Sie fid) 
ſonſt noch holten, dazu rechnet,“ gab fie fehlagferfig zurüd. 
„Ah — als ob Sie nicht wüßten, daß Sie bis jeßf die 
einzige Yran find, die —“ | 
„Und fo weiter, fiel fie lachend ein; fie wußte, was fie 
wiſſen wollte, nämlich, daß Hahn nichf daran dachte, ein 
zweites Mal um fie zu werben. Der Attachẽ feinerfeifs war 
bereifs geftern noch mif fi) dahin einig geworden, daß 
Dlga von Willmer Zwar eine rau fei, die man gern 
heirafef, wenn fie felbft Vermögen befißf, daß man im 
enfgegengefeßfen alle aber eine andere nimmt. 
Er fprang nach diefer Begegnung elaftifch die Treppen 
hinauf, indem er vergnügf frällerte: 
„a, Yreund’ woll’n wir fein — 
Aber’s Nehmen, aber’s Nehmen, 
Das fällt mir nif ein!" 
* 


Dan der Lohe haffe den Profefjor in der Werkſtatt 
vor feiner Gruppe gefroffen. 

„Das Licht ift heute zu nichts nütze,“ fagfe er ärgerlich. 
„Ich hoffe, es wird um Mittag heller werden, denn meine 
Arbeit fängf nun gerade an, dringend zu werden.“ 

„ft das Modell nicht fo gut wie fertig?“ 

„Ita, ich habe nody ein hübſches Stück Arbeif vor mir, 
Alcbei£ und Mühe, und alles das vielleicht nur, damit der 
nächte befte Krifikafter es in den Staub zieht! Künftler- 
los!“ 

„Freund, Sie haben fi) Ihr Lebfag nicht um Regen: 
fenfen gekümmert. Sie werden nichf jeßf damit anfangen, 
da Ihr Ruhm unbeſtritten iſt,“ enfgegnefe van der Lobe. 

„Unbeſtritten?“ wiederholte Körner. „Weſſen Ruhm 
wäre das? Nehmen Sie einmal unfere Dichferfürften, 
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nehmen Sie Goethe! Ich halte es nämlich für ein Be— 
ftreifen feines Ruhmes, diefes fogenannfe ‚Erififhe Er- 
läufern‘ feiner Werke.“ 

„Ita, die Leute nennen es feinen Ruhm verbreifen," er- 
widerte van der Lohe. 

„Das müßte ſchon ein elender Dichter fein, der ‚er- 
läuferf‘ werden muß," brummte der Profeffor. 

„Ih bin ganz Ihrer Meinung,“ fagfe van der Lohe 
lachend. „Aber was wollen Sie? ©o was mad£ fi) fehr 
gelehrf und imponierf dem Publikum, das die Erläufe- 
rungen ebenfowwenig verftehf wie den Dichfer felbfi, — 
die ihn verftehen, brauchen’s ohnedem nicht. Goethe wäre 
ſehr erflaunf, wenn er wüßfe, daß er ‚erläuferf‘ werden 
muß, da er fi) aber nicht mehr dagegen wehren kann, fo 
blüht diefer Literaturzweig fröhlich weiter. 

„Wahr, mein lieber Yreund. Cs wäre ein Danaiden- 
arbeif, dem Unfug zu fleuern, rief der Profeſſor. „Wollen 
wir das Kind beim rechfen Namen nennen, jo müffen wir 
einfach fagen, daß diefe Herren nichts anderes beabfichfigen, 
als mit ihrem Wiſſen zu prunken. Gie befolgen nur das 
Gegenteil des Grundfaßes der Kunſtkritiker, die da meinen, 
wenn fie alles fadeln, fo fagf die große Menge in heiliger 
Scheu: ‚Bas muß der Mann verſtehen, wie fief muß der 
bliden, wenn er fadelf, was uns Laien gefällt!‘ 

„Haben Gie darin auch fehon Erfahrungen gemacht, 
Körner?" 

„D ja. Ich gehöre aber nicht zu denen, welchen ein ab- 
fälliges Urx£eil auf acht Tage Schlaf und Lebensluft raubf. 
Ih babe bis jeßf immer richtig herausgefühlt, weſſen 
Worfe meiner Künftlerehre zu nahe frefen, weffen Ge— 
fohreibfel mich lachen machen kann, und weſſen Feder vor- 
urfeilsfrei und fachlich ſchreibt!“ 

„Dann find Cie glüdlider als die meiften Künftler,' 
enfgegnefe varı der Lohe. „Wie viele richfef der Ärger 
und die Alufregung zugrunde.‘ 
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„as mir viel näher geht als Kritiken, das ift der Neid 
und die Eollegiale Mißgunft. Wir Künftler follten ein- 
ander fchäßen und nichf unfereinander anfeinden!" fagfe 
der Profeffor mit Nachdruck. 

„Cs wäre ideal, wenn alle Künffler fo dächfen wie Sie, 
Körner!” 

„8 ift ehrlich gemeint, denn wenn ich mic) noch fo forg- 
fältig prüfe, fo kann ich doch nichts anderes fagen, als 
daß ich flefs Yreude empfunden habe bei dem Anblick eines 
guten Kunftwerfes, das ein anderer gefchaffen! Und es 
kann mich beffig ärgern, wenn ich fehe, daß das echte 
Talent berabgefeßf wird und den Gchmarogern der Kunft 
Plog machen muß, diefen Burfchen, die Eriechen und 
fchmeicheln, die ihre Werke aus den Brofamen anderer 
zufammenfnefen und fliden und dann noch über den grünen 
Klee gelobf werden. Zum Glück ift ſolch künſtlich auf- 
gepufffer Ruhm nicht langlebig, fondern nu Modeſache.“ 

Dan der Lohe ſchwieg; er Fannte feinen Yreund und 
wußfe, daß es ihm wohltat, fi) ausfprechen zu können. 
Nach einer Paufe ſagte er: „Ich kannte noch einen Mann, 
der dieſelbe Künſtlernatur beſaß wie Sie, Freund — 
Maurus Magyar.“ 

„Ah, der Geigerkönig. Armer Kerl! Ja, er war zwar 
nur in einem Zigeunerzelt geboren, aber ein wahrhaft vor⸗ 
nehmer Menſch. Man ſagte, er ſei einer großen Leiden⸗ 
ſchaft erlegen. Starb er nicht un Haufe des Fürſten R...?“ 

„Sie fanden ihn tot im Park.“ 

„Schade um fein Talent. Ich erinnere mich, die Ge—⸗ 
fhichfe wurde damals viel befprochen. Ich glaube, die Ur- 
fache feiner plößlichen geiftigen Störung war eine Frau, 
doch habe ich ihren Namen nie erfahren können. Lebt fie 
noch gu 

„D ja, fehr!“ rief van der Lohe bikfer. „Sie begann 
mit dem gewiffenlofen Spiel mit Maurus Magyars 
Herzen, dann verbifferfe fie ihrem Gatten durch fünf Fahre 
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das Leben, and als ihn der Tod endlich befreife, wurde fie 
fromm und eine Befhügerin der Muſe. Jetzt angelt fie 
nach Goldfifchen.“ 

In dieſem ˖ Angenblid wurde die Tür geöffnef, und 
Carola guckte herein. 

„ft s erlaubt?“ fragfe fie, und ohne die Alnfworf ab- 
zuwarten, fraf fie näher, von Roſe gefolgf. 

„Willkonmen, willfommen,' rief Körner erfreuf. „Bis 
jest war’s fo düfter hier und grau, Sie bringen aber den 
Sonnenſchein mit, Fräulein Eckhardt.“ 

„Ich?“ rief Roſe lachend, „ich wollte, Frau Sonne ge- 
horchte meinem Wink.“ 

„Nun, es ſcheint faft, als täte ſie's wirklich," meinte 
van der Lohe, indem er auf einen feinen Sonnenſtrahl 
deufefe, der fich foeben durch das graue Gewölk ſchmug—⸗ 
gelte. 

„Wahrhaftig,“ rief Rofe, „wie wunderbar das aus⸗ 
ſieht! Sie müffen nämlich wiffen, daß ich eine ausgemachte 
Öonnenanbeterin bin.‘ 

„Wundert mi gar nicht, — Feine Blume obne 
Sonne, meinfe der Profeffor. 

„Und nebenbei fragen Sie alle leuchtenden Gfrahlen 
des Tagesgeſtirns mit fi) herum, Heideröslein,“ fagte 
Carola, indem fie bewundernd über Rofes Haar ftrich, 
„echtes, flüffiges Gold.“ 

Rofe lachte. 

„Das fagen Sie nur, rief fie, „andere Leufe nennen 
es Rot.“ 

„Ketzerei,“ enfgegnefe Carola. 

„Oper Neid,“ warf der Profeffor ein, 

„Farbenblindheit,“ wollendefe van der Lohe. 

Roſe lachte nun hell auf. 

„Ein Streit um des Kaiſers Bart,“ rief ſie beluſtigt. 
„Mein Vater nannte mich mifunfer au) Rotkopf“.“ 

„Damn hat er bei der Wahl des Namens Heideröſslein“ 
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mehr Geſchmack bewieſen,“ meinfe Johann van der Lohe, 
indem er neben ſie in die Fenſterniſche trat. 

Der Profeſſor und Carola hatten einen intereſſanten 
Geſprächsſtoff entdeckt, — vor ihnen hätte es draußen 
Steine hageln können, ſie hätten es nicht bemerkt; das Paar 
am Fenſter war alſo ſo gut wie allein. 

„Roſe,“ ſagte van der Lohe leiſe, aber deutlich, „er⸗ 
innern Sie ſich noch, was wir geſtern im Walde 
ſprachen ꝰ 

„Gewiß,“ erwiderte ſie ohne Zögern. 

„Raten Sie mir heute noch zu dem Sinnbild der Roſe? 
Iſt es beſtändig? Iſt es treu?“ 

Aus Roſes Geſicht wich die Yarbe, aber fie erwiderte 
zuverſichtlich mit einem feften „Ja“. 

Dan der Lohe tat einen fiefen Atemzug. 

„Roſe — Heideröslein, fo darf ich alfo das Sinnbild 
der Rofe als eine füße Hoffnung mitnehmen?“ 

„Es ift wohl zu gering dazu," fagfe fie abgewandf, „Das 
Haus varı der Lohe kann fich Eoftbarere Dinge ausfuchen 
als Rofen.“ | 

„Das Haus van der Lohe,“ enfgegnefe er heiter, „haf 
ih fon fo off mit ſchwerem Golde und zerbrochenen 
alten Wappenbildern gefhmüdt, daß es ſich auch einmal 
eine friſche Rofe gönnen darf.‘ 

Sie ſchüttelte langſam den Kopf. 

„Ja, wenn's noch eine Zentifolie wäre,“ flüſterte ſie, 
„aber ſolch eine geringe, wilde Heideroſe, wie fie zu Hun⸗ 
derfen draußen im Walde und Yeld wachfen —“ 

„Das ift meine Cache, enfgegnefe van der Lohe 
lächelnd, „ich möchfe ja nur wiffen, ob diefes wilde Heide- 
rösleim mich in der Heimaf erwarten will." 

Gie öffnefe die Lippen, um zu fprechen, aber das Wort 
wollte nicht heraus vor innerer Bewegung. Sie nidte nur 
und reichfe ihm ihre Hand, die er ergriff und feft drückte. 
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„Ich danke Ihnen, Heideröslein,“ flüfterfe er, „feben 
Gie, wie die Gonnenftrahlen mehr und mehr durch Die 
Wolken brechen? Das foll mir eine gufe Worbedeufung 
fein. Zentifolien? Was find fie gegen mein frifches, Lieb» 
lihes Röslein auf der Heide? Und wenn ich zurüdkehre, 
dann gehen wir in Ihre Heimat, Rofe, zum Grabe im 
Friedhof am Wald, und dorf will ich mir das Seide» 
röglein holen und es ins Haus varı der Lohe verpflanzen.“ 

In dieſem Augenblid ging die Tür der Werkſtatt auf, 
und als er fih umfab, fand er Olga von Willmer vor 
ſich ſtehen. Ob fie es gefehen, wie er eben Rofes Hand los» 
gelafjen 

„Welch heilige Stille,“ rief fie, „ich glaubte fchon, es 
fei niemand bier. Es ſieht faft aus, als hättet ihr gefürchtet, 
daß die Wände Ohren haben, und darum fo leife ge- 
ſprochen.“ 

„Als ob man immer wie eine Elſter ſchwatzen müßte,“ 
erwiderfe Karola lachend, „wir machten gerade eine Kunft- 
paufe. Jeder Gefprächsftoff erfchöpft ſich endlich, folglich 
auch Profeffor Körners Meinung über guten und ſchlechten 
Zon und Dos bofanifche Belehrungen.“ 

Dabei ſchoſſen Carolas Augen einen fo mutwilligen 
Blid nad dem Yenfter, daß van der Lohe lachen mußte, 

„So?“ machte Olga gedehnt. „Ich infereffiere mich 
auch fehr für Bofanit, — was war der Gegenftand deiner 
Belehrung?" 

„Das Verfeßen von Rofen, konnte fi) Carola nicht 
enfhalfen zu anfworten. 

„Gebr inferefjanf, meinte Olga mißtrauiſch. „Ob, eb’ 
ich’s vergeffe, — Fräulein Eckhardt, meine Tante fragfe 
nach Ihnen.“ 

Rofe wandfe fich foforf der Tür zu, wurde aber von 
Carola zurüdgehalten, 

„Das ift nicht möglich," bebaupfefe fie. „Tante hat 
Heideröslein ausdrüdlich beurlaubt, — aber fo hören Sie 
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doch,“ rief fie der davoneilenden Roſe nach, die froh war, 
fi) enffernen zu können. 

Cs hatte ganz aufgehörf zu regnen; die Sonne haffe 
den Gieg davongefragen über die ſchweren grauen Regen⸗ 
wolfen, nur im Graſe und in den Bläffern der Bäume 
glänzfe es noch von Millionen demantfunkelnder Tropfen. 
Aber Rofe ſah nicht die Pracht, — fie wußfe nur, daß 
die Welt ſchön, fie felbft aber unbefchreiblich glüdlich war. 

Nachdem fie die Werkſtatt verlaffen, trat van der Lohe 
auf Körner zu. 

„Ich babe noch viel zu zn wor meiner Abreiſe,“ ſagte 
er, „ich muß mich alſo jetzt ſchon bei Ihnen beurlauben. 
Meine Mutter wird mich bei meinen anderen Gäſten enf- 
ſchuldigen.“ 

„ie, iſt deine Abreiſe ſchon fo nahe bevorſtehend?“ 
rief Olga aufhorchend. 

„Ich reiſe in zwei Stunden.“ 

„Uns das erſt jetzt zu ſagen!“ ſchmollte ſie. 

„Wemn du die Güte gehabt hätteſt, mich ſelbſt eher 
davon zu unterrichten, fo hätte ich's dir auch eher ſagen 
können,“ entgegnete er, wider Willen bis zur Unhöflich⸗ 
keit gereizt. | 

„Sch möchte wiffen, ob du Yraulein Eckhardt ebenfo 
bärbeißig antworten würdeft, gab fie unbedacht zurüd., 

„Wahrſcheinlich nicht,“ enfgegnefe er aufrichtig. 

Auf Olgas weißer Stirn ſchwoll eine blaue Ader an — 
Carola pflegte dieſe Eigentümlichkeit „die Aufforderung 
zum Tanz“ zu nennen. Aber Frau von Willmer konnte 
ſich auch beherrſchen, wenn es nötig war; hinter den Au« 
liſſen ihrer eigenen vier Wände hätte die Wange ihres 
Kammermädchens oder irgendein Buch, eins ihrer Nippes 
daran glauben müſſen. 

„Wie aufrichtig!“ lachte fie mit gut geſpieltem Gleich— 
mut. 
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„Unter Verwandfen die größte Tugend, Olga!” ver- 
fiherfe er (dmungzelnd. „Leben Sie wohl, Körner!" 

„Glückliche Fahrt!“ rief der Bildhauer mit herzlichen 
Händedrud. 

Dan der Lohe verließ die Werkſtatt, gefolgt von Dlga, 
die fich mit Eindlicher Vertraulichkeit an feinen Arm hängte. 

„Jo — mein lieber Jo!“ flüfterfe fie ihm zu. 

„Willſt du was von mir!" fragfe er proſaiſch. 

„0, du brichſt mir das Herz,“ ſchluchzte fie und brachfe 
es wirklich zumwege, ein paar Tränen über ihre Wangen 
fließen zu laſſen. 

„Ita, in der Naturgeſchichte feheinft du gut beivanderf 
zu fein, fagfe er nichf ohne Humor, „wenigftens zeugen 
diefe Perlen, gemeinhin Krofodilsfränen genannf, von 
fiefem Studium. Ich ahne nicht, wie man’s macht.“ 

Gie riß ihren Arm mit heftigem Ruck aus dem feinigen. 

„30 — dus bift abfcheulich!" rief fie, blaß vor Wut, und 
da er feine Notiz davon nahm, fo beherrſchte fie ſich noch 
einmal, firich fich mif der Hand über ihr ſchwarzes Haar 
über die klaſſiſch niedere Stirn und lachte nedifch. 

„Sind wir nichf fonderbare Menſchenkinder?“ rief fie. 
„Dir fagen einander Unhöflichkeifen, wie es eben nur Ver⸗ 
mwandfe unfer ſich zuwege bringen. Nicht wahr, lieber, 
böfer Lohengrin, es ift zum Lachen!" 

Dan der Lohe blidte fie an, und wie er in ihre famf- 
ſchwarzen, unergründlichen, fanffen ımd doch fo flammen- 
den Augen ſah, da ergriff ihn ein unüberwindlicher Ekel. 

„Ich bin kein Maurus Magyar!" fagfe er harf. 

Dlga zuckte zuſammen wie unfer einem Peitfchenfchlage; 
blaß bis an die Lippen, blieb fie wie angewurzel£ ftehen. 

Dan der Lohe empfand im Augenblick efwas wie Reue, 
aber diefes Gefühl verſchwand fo ſchnell, wie es gefommen, 
und er fagfe froden: „Sch hoffe, es ift jeßf Klar zwifchen 


ung.” 
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Olga nickte nur, — fie war noch jenfeifs ihrer fonft fo 
bereiten Worte. 

„Es ift beffer fo,“ fuhr er kalt forf, „denn je eher dein — 
fagen wir, Irrtum berichfigt wird, defto beffer. Geſchah 
dies in fehroffer Weiſe, fo bedenke, daß du mich dazu ge= 
nötigt haft!” 

So gingen fie auseinander; fie blieb ftehen, wo fie war, 
während er dem Haufe zuging, vor dem ibm Roſe be- 
gegnefe. 

„Kann ic Cie noch einmal fprechen?“ fragfe er ftehen- 
bleibend. 

„Ich weiß nicht —“ ſtammelte fie verwirrt. 

„Ich ſage jetzt meiner Mutter Lebewohl und beab- 
ſichtige, den Weg zur Bahn zu Fuß zu gehen, durch den 
Wald! Sie kennen ihn ja. Ich habe Ihnen noch Wich— 
tiges zu ſagen, Roſe, wollen Sie mich am Kreuzweg er: 
warfen ? 

Gie ſah zu ihm auf, ſah in feine ehrlichen Augen und 
fagte leife „ja“. 

Dann fchriff fie den breiten Kiesweg hinab zum Gee, an 
dem enflang der Fußweg zur Holleſtelle ging und ſich 
hinter der fpiegelglatten Fläche im Walde verlor. Cie 
mußfe an Frau von Willmer vorüber, die immer noch an 
derfelben Stelle ftand. Unentfchloffen blieb fie vor ihr 
ftehen, doch da Olga fie gar nich£ zu beadhfen fchien, ging 
fie weiter ihres Weges, beberrfch£ von dem einen Wunſche, 
feinem Menſchen zu begegnen; nichf nur, weil fie fürdhfen 
mußte, dadurch ihre Verabredung nicht einhalten zu können, 
fondern auch, weil fie das Bedürfnis nach Einſamkeit hatte. 
Mit ihren Gedanken befhäffigt, hatte fie den Kreuzweg 
eher erreichf, als fie’s gedacht. Hier feßfe fie fi auf einen 
Stein und erwarfefe mit Elopfendem Herzen die Ankunft 
van der Lohes. 


Nicht lange, dam hörte ſie ſeine Schritte auf dem 
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Waldwege, und ehe fie emporfahren konnte von ihrem 
Giß, fand er ſchon vor ihr. 

„Roſe, ich danke Ihnen, daß Sie gekommen find," fagfe 
er herzlich, „ich möchte Sie nämlidy biffen, unfer Ge⸗ 
heimnis zu bewahren, bis ich zurückkomme.“ 

„Gewiß,“ erwiderfe Rofe, „das verfteht fich doch von 
ſelbſt.“ 

„Dann wollte ich Sie fragen, ob Sie hier bleiben oder 
lieber zu Ihrem Vormund gehen wollen,“ fuhr van der 
Lohe fort, „doch würde ich dies nicht für angezeigt halten, 
da meine Mutter einen Grund wiſſen müßte, weshalb Sie 
Ihre Stellung aufgeben. Mir iſt an der vorläufigen 
Geheimhaltung unferer Verlobung gelegen, weil meine Er- 
Härung Wünſche, die meine Mutter für mich hegt, um- 
ftoßen wird, und die Enttäuſchung könnte fie ungerecht 
gegen Sie machen. Das aber will ich nicht. Auch Ihren 
Freunden in Hochfelden bitte ich Gie, vorläufig nichfs zu 
f&hreiben, auc) jedes andeufende Wort zu vermeiden, bis ich 
zurückkehre. Ich handle mif diefer Bitte aus gufen Grün- 
den, biffe, verfrauen Sie mir darin. Wollen und können 
Gie das?“ 

„3a,“ erwiderfe fie bereifwilligft. 

„Ich danke Ihnen, Heideröslein. Leben Sie wohl, meine 
füße Braut! Auf ein frohes Wiederſehen!“ 

„Auf ein frohes Wiederſehen!“ wiederholte fie leife und 
innig, während er einen Kuß auf ihre Stirn drüdte. 

„Heideröslein, iſt's denn wahr, daß Gie mid) ftillen, 
ernſten Mann lieben können?“ 

„Uber alles in der Welt.“ 

„Gott fegne Gie für diefes gufe Wort! Auf Wieder- 
ſehen!“ 


„Auf Wiederſehen —“ 
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Es fiel ein Reif in der Srühlingsnadit, 

Er fiel auf die zarten Blaublümelein, 

Sie find verwelkt, verdorret. 
Volkslied 


Nach einem ruheloſen Tage, nach einer ſchlafloſen 
Nacht war Olga von Willmer zu einem Entſchluſſe ge- 
kommen. Es war ihr vieles durch den Kopf gegangen, denn 
wenn fie ſich auch im Augenblid vom Jähzorn beherrſchen 
ließ, fobald die Wallung verraucht war, wermochfe fie 
wieder Elar zu denken. Und fo haffe fie auch in diefer ſchlaf⸗ 
loſen Nacht gedacht und geplanf, ruhig, ohne Herzklopfen, 
mif kühler Überlegung. 

Als der Morgen zu dammern begann, fchlief fie be- 
friedig£ ein; fie war überzeugf, daß der Plan, den fie ge- 
fponnen, fein und gut war, und daß fie ihn ebenfo zur Aus— 
führung bringen würde, verftand fich von felbft. 

„Stein, fo ift kein Maurus Magyar," murmelte fie im 
Einſchlafen, „die van der Lohes haben deuffches, nüchfernes 
Blut in den Adern, keine Spur von Einbildungskraft. 
Geldfäde, einer wie der andere — weiter nichts.“ 

Olga baffe fi) ſchon ganz in den Gedanken eingelebt 
gebabf, einft als Herrin über diefe „Geldſäcke“ zu herrſchen. 
Gie fand das alte Yamilienhaus in der Stadt fo annehm- 
bar wie das Landhaus in Eichberg, und wenn ihr die 
Biffe, ein wenig herumkramen zu Dürfen in dem auf: 
gefpeiherfen Leinen, Silber und anderen Schätzen, von 
Frau varı der Lohe lächelnd gewährt wurde, fo überlegfe 
fie dabei gern, wie fie diefes und jenes Stück verwenden 
würde, wenn es ihr erſt gehörte. 

Und nun baffen zwei Worte, der Name Maurus 
Magyar, ihre Hoffnungen auf ewig zerftörf. 
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Ihr erfter Gedanke war „Abreiſen“ gewefen, aber fie 
verwarf ihn foforf wieder; nur nich£ zeigen, wie hart es fie 
gefroffen baffe! 

„Sch babe nicht das Zeug dazu, eine Julia Imperiali 
zu werden," dachte fte, „ich werde mid) nicht mit Gift und 
Doldy an ihm rächen! Abgeſchmackter Gedanfe — wir 
leben ja im zwanzigften Jahrhunderf. Das Klügfte wäre, 
ich brächfe es mit Hahn wieder in Ordnung, aber er ift ſcheu 
geworden, ich habe ihn zu fehlech£ behandelt — nun, wer 
fonnfe auch an eine Erbſchaft denken, die ihn ſelbſt über- 
raſchte. Wenn alle Stricke reißen, gehe ich nach Monako 
und verſuche dort mein Glück!“ 

Als ſich am Tage nach van der Lohes Abreiſe die Ge⸗ 
fellfchaft zum Frühſtück verfanmelfe, fagte Olga gu ihrer 
Tante: „Bitte, [hide nachher die Eckhardt fort. Ich habe 
mit dir zu reden." 

„Yu mif mic? Haf es feine Zeit?" 

„Stein, es ift von größter Wichtigkeit.“ 

„Hoffentlich nichts Unangenehmes!“ feufzte die alte 
Dame, und als Rofe ihr folgen wollte, winkte fie ihr, zu 
bleiben. 

„Später, liebes Kind! Ich werde Sie rufen laſſen.“ 

„Stun?“ fragfe fie gefpannt, als fie mit ihrer Nichte 
allein war. 

„Ach, Tante, es ift eine ernfte Angelegenheit, die ich 
mit dir befprechen möchte, begann Olga zögernd. „Ich 
habe überlegf, ob ich überhaupf darüber reden foll, aber 
meine Liebe zu dir und Jo und meine wahrhaft herzliche 
Anhänglichkeif an alles, was dein Haus angehf, ließen 
mich zu dem Entſchluſſe Eommen. Ich hoffe, du wirft mir 
nich£ böfe deshalb fein.“ 

„Aber Dlga, du erfchredft mich wirklich," rief Frau 
van der Lohe, „ift es efiwas, was meine Familie betrifft?“ 
„3a, Tante. Es befrifft Io ſowohl wie dich auch.“ 

„Spanne mich nicht auf die Yolfer! Du mußt reden, 
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befonders wenn es Io be£rifft, denn dich als feine Frau 
zu fehen, ift ja der größfe Wunſch meines Lebens." 

Frau von Willmer ſchüttelte mit bifferem Lächeln den 
Kopf. Sie ergriff die Hand der alten Dame und küßte 
fie zärtlich. 

„Meine gufe, vorfreffliche Tante, wie güfig du bift. Io, 
dein einziges Kind, die Stütze deines Alters — er wird dir 
diefen Wunſch nich erfüllen.‘ 

Nicht?“ ſchrie die alte Dame auf. „Olga! Habt ihr 
miteinander gefprochen 2“ 

„Stein, das war nichf nötig,“ enfgegnefe Frau von 
Willmer traurig mif niedergefchlagenen Bliden und ge 
ſenktem Kopfe. 

rau van der Lohe legfe erſtaunt ihre Hãnde zu 
ſammen. 

„Nicht nötig?“ wiederholte ſie, „Olga, du willſt Biel: 
leich£ nichfs gehörf haben. Du mit deiner Schüchternheit 
einer Gechzehnjährigen. Er kann ja an ſoviel Schönheit 
nicht ungerührt vorübergehen.“ 

Olga kniete vor ihrer Tante nieder und verbarg ihr 
Antlitz in deren Schoß — um ihre Beluſtigung zu ver: 
bergen. Wenn van der Lohe ebenſo blind geweſen wäre 
wie ſeine Mutter, ſo hätte ſie längſt Herrin hier ſein 
können! Aber was half das? Wenn die Mutter ſie auch 
für den Himmel reif erklärte, — der Sohn hatte darüber 
andere Anſichten, und er hatte ſie darüber aufgeklärt. 

Frau van der Lohe ſtrich liebkoſend über das ſchwarze 
glänzende Haar ihrer Nichte und fragte dann zögernd: 
„Jo hat vielleicht bei deiner Zurückhaltung nicht gewagt, 
ſich deutlicher auszuſprechen.“ 

Jetzt hätte Olga wirklich beinahe laut gelacht; als ob 
Io der Mamn dazu war, etwas nicht zu wagen! Als fie 
fi) efwas geſammelt haffe, erhob fie das Haupt und fagfe 
dann, Frau varı der Lohe fcharf anfehend: „Nein, Tante, 
Io ift wirklich nich£ fo zaghaft, wie du meinft, im Gegen- 
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feil, er ift ein folcher Eifenkopf, wie je ein van der Lohe 
es war.” 

„tun, ja, ja!“ unferbrad) fie die alfe Dante, „Jo weiß, 
was er will. Das haf er von feinem Water, bei dem ich 
auch nichf immer alles ducchfeßen konnte. Ich meinte nur, 
daß Yo Damen gegenüber —“ 

„Halt, Tante, das ift der Punkt. Du verkennft ihn ganz 
und gar, denn Jo will auch, bierin feine eigenen Wege 
geben, und diefe führen nicht gerade zum Ruhme feines 
Hauſes.“ 

„Olga, bedenke, was du ſprichſt!“ unterbrach ſie Frau 
van der Lohe ſtreng. | 

„Sch habe es bedadyf, Tante, und bleibe dabei. Yo hat 
fein Herz an ein Mädchen verloren, das — er liebf, oder 
zu lieben glaubt.“ 

„Olga!“ unterbrach fie die alle Dame aufgeregf. „Was 
fällt dir ein?" 

„ber nein, Tantchen, ih bin meiner Sache ganz 
ſicher,“ widerfprad Olga ſanft. „Io lieb£ deine bezahlte 
Geſellſchafterin — Roſe Eckhardt!“ 

„Unſinn!“ entgegnete die alte Dame aufatmend. 

„Ganz und gar nicht, es iſt die reine Wahrheit,“ bes 
harrte Olga von Willmer. 

Frau van der Lohe lächelte. 

„Du ſiehſt Geſpenſter! Ich babe nichts davon ge⸗ 
merkt — höchſtens das Gegenteil, denn als ich Jo bei der 
Waldpartie bemerkte, daß die Schönheit des Mädchens 
zu viel Bewunderung herausfordere, da antwortete er mir 
ſofort: ‚,So ſchicke ſie nach Hauſe.“ 

„Natürlich, Tante! Er wünſcht ſie nicht in einer dienen⸗ 
den Stellung.“ 

Frau van der Lohe ſchüttelte ungläubig den Kopf. 

„Gut, Tanke, wie du willſt!“ rief Olga, indem fie ſich 
erhob. „Ich dachte dir einen Dienſt zu erweiſen, aber wenn 


120 


dus mir nich£ glauben willft — ich habe meine Schuldigkeit 
gefan und grafuliere dir zu der Schwiegertochter!“ 

„Olga, du kannſt nicht recht haben.” 

„Ich babe recht, fo ſicher recht, wie irgend jemand!“ 

„Aber was fun?" rang Frau van der Lohe die Hände. 

„Das wäre des Überlegens wert,“ erwiderfe Dlga 
lauernd, „nafürlich ift es deine Pflicht, das Unheil zu ver: 
hüten.‘ 

„Um jeden Preis, fagfe Yrau van der Lohe mif Ent- 
f&hiedenheit. „Ich, feine Mutter, habe das Recht und die 
Pflicht dazu! Eine foldye Heirat wäre eine Schmach für 
die Yamilie, ich könnte mich in St. niemals wieder fehen 
laffen, wenn Io ſich foweif vergeffen wollte, meine Vor: 
leferin zu heiraten! Ich werde ihm das ernft und eindring- 
lid) vorhalten!“ 

„Das wäre vergebliches Bemühen, Tante. Wenn To 
einen Entſchluß gefaßt hat, ſo bringt ihn nichts davon 
ab — keine Macht der Erde, nicht einmal du!“ 

„Leider,“ ſeufzte Frau van der Lohe unruhig, „mein 
Gott, welche Entdeckung, welche Angſt! Schicke mir die 
Eckhardt her — ich werde mit ihr ſprechen!“ 

„Das wäre gerade der verkehrte Weg!“ widerſprach 
Olga. „Io baf fie ſicherlich nichf ohne Derhalfungsmaß- 
regeln verlaffen.‘ 

rau var der Lohe ne ſich und fchriff erregf im 
Zimmer auf und ab. 

„Ich werde fie heute noch fortſchicken,“ rief fie endlich. 

„Damit Io ihre nachreiſt und dann ganz freie Hand 
hat,“ ergänzfe Olga fpöttifh. „Nein, Tanfe, das geht 
nicht! Das einzige wäre, daß das Mädchen ihm endgültig 
aus dem Wege geräumt würde.” 

„Wir können fie aber doch nicht umbringen!‘ rief die 
alte Dame enffeßf. 

„Ya wir nichf mehr in der Zeif der unferirdifchen Der- 
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ließe und der Erbfchaftspulver leben, natürlich nicht, 
Tante." | 

„Olga, für ſolche Scherze bin ich nicht aufgelegt,“ fagfe 
Frau van der Lohe verweiſend. „Wenn du Rat weißt, fo 
erkläre dich, denn die Gefahr muß beſeitigt ſein, ehe Jo 
von ſeiner Reiſe zurückkehrt.“ 

„Ich bin ganz deiner Anſicht, Tante. Willſt du mir die 
Sache in die Hand geben?“ 

„as willft du tun?“ 

„Roſe Eckhardt bis zu Jos Rückkehr verbeirafen.“ 

Frau van der Lohe prallte förmlich zurück; ſie dachte im 
erſten Augenblick nicht anders, als daß ihre Nichte den 
Verſtand verloren hätte. 

„Das iſt unmöglich,” ſagte fie dann unſicher. 

„Das ift nichf unmöglich," erwiderte Dlga eindringlich. 
„Ich mache mich anheiſchig, es ferfig zu bringen. Ein. 
Hindernis dabei wäre nur die Armut des Mädchens.“ 

„Ich will ihr die Ausſteuer geben!" rief Grau van der 
Lohe, „fage nur, wieviel du brauchft! Ich gebe dir freie 
Hand.‘ 


„Sn allem, Tante?‘ 

„Natürlich! Befeitige nur diefe Gefahr, liebes Kind, 
gib mir meinen Sohn wieder! Wenn es dir gelingf, fo 
follft du mein Brillanfbalsband haben, das dir ſtets fo 
gut gefiel.“ 

Dlga von Willmer lächelte biffer, denn fo gern fie fi) 
ſchmückte, hier baffe fie nichf an blißenden Lohn gedacht; 
fie wollfe nichfs als Vergeltung haben, heiße, unfehlbare, 
zerfchmeffernde Vergelfung für die zwei Worte: Maurus 
Magyar. 

Frau van der Lohe war bald Feuer und Ylamme für 
Dlgas Reffungsmiffel, von dem fie freilich Feine Ahnung 
haffe, wie es ins Werk gefeßf werden follfe. Das wollte 
fie auch gar nicht wiffen, um mit voller Wahrheit fagen 
zu können, daß fie umbefeiligf gewefen, befonders da der 
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Erfolg fo zweifellos fhien, denn wenn ihre Sohn Rofe 
Eckhardt verheirafef wiederfand, fo war die Sache end- 
gülfig erledigt. Nichts war fo Klar wie das, — der Ge 
danke, daß auch) eines Illarmes Syerz brechen, auch fein 
Leben vernichtet werden kann, fam Frau varı der Lohe nichf 
in den Sinn. Io würde vielleihf ein wenig befrüb£ fein, 
ärgerlich fogar, aber was war das gegen eine ſolche Mif- 
heiraf; Frau van der Lohe wollte ihm dafür einige felfene 
teure Yafanen in feine Yafanerie kommen laffen, das würde 
ihn ſchon wieder befänffigen. An Rofe dachte fie gar nicht: 
das arme Ding mußfe frob fein, verforgf zu werden, und 
fie wollte ihr die Ausflaftung ſchenken, — gewiß, das 
wollte fie, und wern es Tauſende koſten follke. 

Nach diefem beldenhaften Entfhluß wurde Yrau van 
der Lohe wieder ruhiger, denn fie wußte die Sache in Olgas 
Händen guf aufgehoben, und fie fragfe nich£ einmal, wen 
Dlga mit Rofes Hand beglüden wollte; das war nicht 
ihre Sache — fie wollte nichts über das Wie und Wo 
des Planes ihrer Nichte wiſſen, ſondern ſich damit „über⸗ 
raſchen“ laſſen. | 

„Der erfte Schrift," dachte Olga befriedigt, als fie ihre 
Tante verließ. „Dies Eiſen wäre geſchmiedet, nun weifer 
im Verf!“ 

Aber fie fürzfe fi) nicht Hals über Kopf in ihre Auf- 
gabe, fondern überlegfe genau. Sie war nie in der Aus— 
führung eines Planes, einer Arbeit flüchfig gewefen, pein- 
lihe Ordnung und Bedachtſamkeit war ein Haupfzug ihres 
Charafters; aber jeßf Fam fie fich doch felbft fremd vor, wie 
fie fih fo Punkt für Punkt ihr Vorhaben vorzeichnete, 
wie fie mit der erbarmungslofeften Ruhe, „Eühl bis ans 
Herz hinan“ überlegfe, wie zwei Menſchen am beften und 
unbeilbarften zu Tode gefroffen werden konnten. 

Ihr nächfter Schachzug galt der unfchuldigen Urfache 
aller diefer Aufregungen und Qualen — Rofe. Uber fie 
mußfe warfen, denn Carola ſuchte jedes AUlleinfein zwiſchen 
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ihrer Kufine und dem jungen Mädchen zu binferfreiben, 
fie hing ſich wie eine Kleffe an diefe. 

„Wetten wir, daß bier efivas gebranf wird" fagfe fie 
zu Körner, „ich wiffere irgend efivas, denn meine Naſe ift 
fo gu£ wie die eines Vorftehhundes! Meine teure Kufıne 
Dlga ſucht ſich auffällig dem Heideröslein zu nähern, und 
wenn fie es erwifchf und ich bin nich£ dabei, wird das arme 
Wurm von der fanffen Olga ganz mundtot gemacht.“ 

Aber fo fehr auch das Kleine Fräulein bereif war, für 
Heideröslein mit ihrer überlegenen „Sprachgewandtheit“ 
einzufpringen, fo Eonnfe fie doch fchließlid nicht überall 
fein. Es war von einem Buchhändler eine Gendung art 
rau van der Lohe angekommen, und Carola bekannte 
ſelbſt, daß dies die Stelle war, wo fie ſterblich fei. Eine 
DVierfelftunde nach Ankunft des Pakets war fie daher voll: 
ftändig in deſſen Inhalt verfieft, und fie verſprach fogar, 
über einem neuen Prachtwerk die Nacht aufzubleiben. 

Es war am fpäten Nachmittag, als die Bücher kamen, 
und Rofe benußfe die Zeit, in der auch Frau van der Lohe 
ihrer nich£ bedurfte, um einmal allein zu fein. Cie ging 
nach der Kloſterruine, die ja in van der Lohes Abweſenheit 
neufraler Boden war; hier haffe fie ihn zuerft gefehen in 
der fehönen Mondnacht, hier haffe ihr Herz zuerft für ihn 
gefchlagen, unbewußt damals noch, jeßf bewußt. Gie holte 
wieder die Merianſche Chronik hervor, in deren Bläffern 
das Manuſkript des „Mlaurus Magyar“ lag, und las 
es nochmals, jeßf nicht des Inhalts, fondern des Dichters 
wegen. 

Olga von Willmer aber haffe Rofe forfgehen fehen und 
war ihr gefolgt. 

„as lefen Sie da, Fräulein Eckhardt?“ 

Rofe feufzfe ein wenig um die geftörfe ſchöne Stunde, 
aber fie anfworfefe freundlich: „Eine Merianſche Chronik." 

„So? Gind das nich£ befchriebene Blätter.“ 

Rofe ſchwankte einen Augenblid, ob fie das Gedicht 
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preisgeben durffe oder nich, doch anfworfefe fie wahrheits⸗ 
gefren: „a, fie liegen in dern Buche. Es ift eine Künftler- 
novelle in Verſen.“ 

„Bon Ihnen?“ 

„Nein, Herr varı der Lohe haf fie gedichtef.“ 

„Geben ie, bitte!" 

Roſe konnte nun nichf gut anders, als Olga das Mam⸗ 
ſkript zu reichen, und diefe las lauf den Titel: „Maurus 
Magyar." Ihr weißes Geficht wurde noch um einen 
Schatten blaffer, aber fheinbar ganz ruhig feßte fie ſich 
neben Rofe auf die Steinſtufen und las die Bläffer vom 
Anfang bis zum Ende, worauf fie das Manuſkript wieder 
in das Buch auf Roſes Anien legte. 

„Ein ſchönes Gedicht," fagfe diefe nach einer Paufe. 

„tun ja — recht ſchwungvoll,“ erwiderfe Dlga 
ſpöttiſch. 

„Der arme Maurus!“ 

Olga verzog ihren Mund. 

„Der arme Maurus,“ wiederholte ſie, „na, er iſt hier 
ſehr verklärt worden, — dafür iſt für die ſogenannte 
Fürſtin die ſchwärzeſte Tuſche nicht zu ſchwarz befunden 
worden.“ | 

„Sie kennen fie, gnädige Frau?“ fragfe Rofe gefpannt. 

„Sie war zwar nur eine arme Komfeffe, die Kluff 
gwifchen dem ungarifchen Zigeuner und ihr war immer 
noch fief genug. Db ich fie kenne? — D ja — fo guf wie 
mich felbft. Aber fie ift ganz falfch gefchildert — geradezu 
karikiert. Und der Maurus Magyar — mein off, wie 
konnte ich wiſſen, daß die dumme Roſe, die ich ihm reichte, 
ihn verrückt machen würde! Hätte er Graf Magyar ge- 
beißen, der alte felige Willmer hätte bleiben Eönnen, wo 
er war. Was Eonnfe ich für die Laune des Schickſals? Die 
Stelle vom Hochzeitscſardas in der Novelle ift richfig 
— er hat wirklich folange gefpielt, bis ihm die Saiten 
fprangen — es waren zuleß£ laufer Diſſonanzen.“ 
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Rofe wurde es unheimlich, — ſprach die Frau neben ihr 
irre? Das junge Mädchen wollte ſich erheben und ſich leife 
enffernen, aber Olga merkte es ımd biel£ fie feft. 

„Bleiben Sie, Yräulein Eckhardt,“ fagfe fie Liebens- 
würdig, „ich habe von alten Geſchichten geträumt, — das 
machfe der Itame Maurus Magyar. Die alten Geftalten 
kamen wie Nebel übers Waſſer — riefengroß, ohne 
Grenzen. Träumen Gie nie von alfen vergangenen Ge— 
ſchichten ꝰ 

„DO ja,“ erwiderte Roſe, verwundert über die un⸗ 
gewohnte Herablaſſung, „aber ich kann nicht ſagen, daß 
meine Erinnerungen nebelhaft wären. Ich habe ſo wenig 
erlebt und doch wieder ſehr viel! Mir war ja jede auf: 
blühende Blume ein Ereignis. Ste würden mein Leben arm 
nermen, aber ich kann Ihnen fagen, gnädige Frau, daß es 
überreih war an Liebe, an ungefrübfem Frohſinn. Jetzt 
freilich drängt ſich ein Schatten in dieſe 220 
mein Trauerkleid.“ 


Es war, während fie fprad), wie eine unerklärliche Angft 
über fie gefommen; fie haffe,das Gefühl, als ob das Waſſer 
vor ihr unüberbrüdbar, das liebliche Ufer drüben für fie 
unerreichbar fei, und es erfaßfe fie der unbeftimmfe Wunſch 
zu enffliehen, fie wußte nicht, ob wor ihrer Nachbarin oder 
vor dem glänzenden freulofen Waſſer, doch ihre Bewegung 
wurde abermals duch Olga von Willmer gehemmt. 

„Ich möchte Ihnen etwas fagen, Fräulein Eckhardt.“ 

„Mir, gnädige Frau?“ 

„Ja, Ihnen.“ Olga atmete tief und ſchwer. „Es liegt 
mir daran, einen Schleier zu zerreißen, der zwiſchen mir 
und Ihnen ſich befindet, Klarheit und Licht in eine Sache 
bringen, die mir ſchon lange wie ein Alp auf der Seele 
liegt. Sie wiſſen ſicher, was ich meine?" 

„Nein,“ entgegnete Roſe verwundert. „Wie ſollte ich 
das wiſſen? Welche Sache meinen Sie?“ 
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Dlga warf einen flüchtigen Blick auf das junge Mäd— 
chen. 
„Fräulein Eckhardt,“ fagfe fie, „ich habe mir vor: 
genommen, ruhig zu bleiben; ich hoffe, daß es mir gelingen 
wird, denn die Angelegenheit iſt ganz geeignef, in Auf: 
regung zu bringen. Aber ich will kurz fein. Herr van der 
Lohe hat Ihnen Aufmerkſamkeiten erwiefen, Worte fallen 
laſſen, die Sie waährſcheinlich zu dem Irrtum gebracht 
haben, daß er Ihnen feine Hand anfragen wird, nicht?“ 

Rofe wurde blaß und fprang nun wirklich auf. 

„Snädige Frau, Gie find wenig zarffühlend in der 
Wahl Fhrer Worte," fagfe fie furchelos. „Wenn Cie 
damif auf die Überlegenheit Ihrer Stellung pochen, fo 
mache ich Sie darauf aufmerkfan, daß Yrau van der Lohe 
die einzige ift, der ich Rede zu ftehen habe, wenn’s mir be- 
liebf zu anfworten.‘ 

Olga maß das junge Mäödchen mif feindlichen Augen. 

„Das fällt Ihnen ein, Fräulein Eckhardt? Wie können 
Gie fi unterftehen —“ 

„In meinen Privafangelegenbeifen, gnädige Frau, lehne 
ich jede Einmifchung ab!“ 

Jetzt erhob ſich Olga auch, aber fie unferdrüdte mit 
Riefenfraft ihren auffteigenden Jähzorn, der fie zu allem 
fähig machfe, und fagfe feheinbar ruhig: „Gut, nehmen 
wir an, Gie find im Recht, Yräulein Eckhardt. Uber ich 
muß noch einmal auf meine Worte zurückkommen. Herr 
van der Lohe ift ein Allan, wie die Männer eben alle 
find — freulos, wenn er fich nicht en£blödet hat, Ihnen — 

„grau von Willmer,“ rief Rofe glühend, „wie können 
Gie wagen, das auszufprechen? Mit weldem Recht?" 

„Mit dem Recht, das ich als Braut des Herrn van der 
Lohe habe,“ erwiderte Olga £riumphierend. 

Roſe faßte mit ausgeſtreckten Händen nad) einer Stütze. 
„Das iſt nicht wahr,“ ſtieß ſie hervor. 

„Ich vergebe Ihnen dieſes Wort, Fräulein Eckhardt,“ 
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erwiderfe Olga würdevoll, „Sie find erregf, überwältigt 
— ich begreife das. Es ift aber nich£sdefloweniger wahr: 
ih bin mit Herrn varı der Lohe verlobf, wenn auch vor⸗ 
läufig nur heimlich." 

Rofe drüdte die Hand auf ihr Elopfendes Herz, aus 
ihrem Geſicht war jede Spur von Yarbe gewichen. 

„Und — und das ift wirklich wahr?" fragfe fie £onlos. 

„Sie haben mein Wort dafür," fagfe Frau von Will⸗ 
mer, ohne daß die Lüge ihr im Halſe ſtecken blieb. 

„Aber,“ fuhr fie lauernd forf, „ich verlange dagegen 
das Fhrige. Sie müffen jedem Gedanken an Johann var 
der Lohe, meinen Verlobten, entſagen.“ 

„Das verftehf fi von felbft," ſagle Rofe mühſam. 

„Sie werden es jeßf gerechfferfigf finden, Yräulein Cd» 
hardt,“ brach Dlga die enfftandene Paufe, „daß ich mid) 
in Ihre Angelegenheiten mifchte. Ich hoffe auch, daß Gie 
meine Duldfamkeif anerkennen werden, — aber was können 
Gie dafür? Nichts. Im Gegenteil, Sie dauern mid auf⸗ 
richtig. as wollen Sie num tun?“ 

„Eichberg verlaſſen,“ erwiderte Roſe ohne Zögern. 

„Ich werde mit meiner Tante Rückſprache darüber 
nehmen,“ rief Olga haſtig. „Wünſchen Sie —“ 

„Ich wünſche nur, allein zu fein, fiel Roſe ein. 

„Nun, fo können wir morgen weifer darüber ſprechen. 
Seien Gie meiner herzlichen Teilnahme verficherf, bin ich 
doch felbft fo fief in Ihre Angelegenheit verwickelt! Neh⸗ 
men Gie die Sache leihf —“ 

Rofe wendete fi) ab, und Frau von Willmer haffe den 
Takt, ohne ein weiteres Wort zu geben 

„Das war der zweite Akt der Komödie," murmelfe fie, 
aus der Ruine frefend, „morgen wird der driffe fpielen, 
und der vierfe muß gefpiel£ fein, ehe To zurückkehrt." 

Rofe ftand droben auf dem Göller, fo wie Olga fie ver- 
laſſen hatte — ruhig, ſtumm, unbewegt. Sie haffe das 
Gefühl, als ob das Blut in ihren Adern ftodte und alles, 
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alles zu Ende fei — befrogen, unerhörf befrogen. Nicht 
eine Träne Fam, nichf ein Lauf über ihre blaffen Lippen, 
um dem namenlofen Schmerz Luff zu madyen. Ohne recht 
zu wiſſen, was fie tat, ſchritt fie Die erfle Ofufe des Göllers 
hinab, dann die Zweife — die driffe — und auf der vierten 
Stufe trat ihr Fuß (don in das Waſſer, das mif feinen 
Wellen die Treppe befpülte. 

Tun ftand fie auf der leßfen Stufe — noch ein Schritt 
und alles war vorbei, auch der große Schmerz in ihrem 
Herzen. 

Da ſchlang ſich ein az Arm um ihre Geftalf und 
zog fie gewaltſam zurück. 

„Roſe Eckhardt, was fun Sie da?“ 

Als die ernſte, feſte Stimme an ihr Ohr ſchlug, ſah ſie 
auf — fie mußte lange hinblicken auf dieſes doch fo wohl- 
befannfe Geſicht, ehe fie es erkannte. 

„Laffen Sie mich, Profeffor Körner!" 

„Zörichtes Mädchen,‘ enfgegnefe er ernſt, „wer gibt 
Ihnen das Recht, mit Ihrem Leben zu fpielen? Es gehört 
Ihnen nicht! Gott allein hat das Recht, Leben zu nehmen 
und zu geben.‘ 

„Sie haben recht,“ nickte fie erſchauernd. „Gelbftmord 
iſt Feigheit.“ 

„Selbſtmord!“ rief Körner bewegt, „Kind, wie kamen 
Sie auf den Gedanken?“ 

Sie wandte ſich ab, ohne zu antworten, und Körner 
fuhr eindringlich fort: „Vertrauen Sie ſich mir an, ich bin 
Ihr Freund! Was ıft Ihnen geſchehen, Heideröslein?“ 

„Ich will dieſen Namen nicht mehr hören,“ rief ſie 
auffahrend. 

Der Profeſſor ſtrich ihr liebevoll über das Haar. 

„Kommen Sie hinein ins Haus, Roſe,“ ſagte er freund⸗ 
lich zuredend, wie zu einem Kinde, „die Luft iſt heute ſo 
feucht, Sie ſelbſt ſind ja ſchon ganz naß! Kommen Sie 
mit, in Ihrem Zimmer werden Sie ruhiger werden.“ 
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Sie duldefe es, daß er fie wegführfe, aber an ihrer 
Zimmerfür zögerfe er, fie zu verlaffen — es war efiwas in 
ihrem Blid, das ihm großes Unbehagen machte. 

„Roſe,“ fagfe er freundlich biftend, „darf ich nicht 
wiffen, was Ihnen gefchehen ift, ich, Ihr befter Freund?“ 

Sie ſchüttelte heftig den Kopf. 

„Geteilter Schmerz ift halber Schmerz,“ redete er ihr 
mif feinem gewinnenden Lächeln zı. 

„Ich fühle keinen Schmerz mehr," erwiderfe fie fonlos, 
„es ift alles in mir fo kalt und flarr, wie erfroren.“ 

„Rofe, um alles in der Welt, wer —“ 

„Nichts, nichts! Ich felbft bin ſchuld daran, ich, meine 
Leichtgläubigkeit. Sie haben mid) wor einer großen Sünde 
bewahrt, Herr Profeffor, dafür danke ih Ihnen won 
Herzen.“ 

Sie drüdte maft feine Hand und ging in ihr Zimmer. 

„Ich fie vor einer großen Sünde bewahrt," wiederholfe 
er, die Treppe binabfteigend, leiſe, „wer aber frägf Die 
eigen£liche, moraliſche Schuld an diefer Sünde? Das ift 
die Yrage!“ 
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Mich rührt Fein Blähen 

Auf grüner Au, 

Kein Wolkenglühen, 

Kein Himmelsblau. 
Ernft Edftein 


„Sie fpielen heufe enorm zerftreut, Sonnenberg. 

„Ich wollte eben diefelbe Bemerkung machen, teuerſter 
aller Diplomaten!“ 

Beide Herren lachten, indem fie ihre Billardftöde bei- 
feife ſtellten. 

„Entweder — oder,” meinfe Gonnenberg, „man foll 
mif der Kunft des Billards nicht [herzen 

„Am allerwenigſten aber pfufchen,‘ vollendefe Hahn. 

„Ja, aber was fun, fprich£ Zeus," fragfe Gonnenberg. 

„Ich werde werfuchen, Briefe zu fchreiben.‘ 

„Und wenn meine Yarben nicht eingefrodne£ find, werde 
ih an meinem Unfterblichkeitsbilde pinfeln!“ 

Sonnenberg drüdte ſich mit diefen Worten feinen breif- 
krämpigen Strohhut fo ſchief wie möglich auf die ſemmel⸗ 
blonde Mähne und ging. 

In der Tür drehte er fich indes noch einmal um. 

„Iſt Ihnen heufe nichts aufgefallen, Hahn?“ 

„Air? Da, ich dächte, Frau von Willmer wäre beim 
Frühſtück fehr beifer gewefen.“ 

Sonnenberg drehfe ſich auf dem Abſatz um und ging 
jeßf wirklich. 

„Denn die lacht, das fällt gleih auf," murmelte er 
erbifferf, „aber wenn fie, die Holde, die Einzige, ernft 
dreinfchauf mif fo enffeßlich fraurigen Augen, da kräht 
fein Hahn danach.‘ 

Er mußfe über fein eigenes Wortſpiel lachen. 
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„Es ift mir auch lieber, wenn er nich£ kräht,“ dachte er, 
von neuem über feinen Witz lachend, da er fein anderes 
Publikum dafür hatte. 

Zu feiner größfen Seligkeit begegnefe ihm Roſe auf 
dem Wege nach der Künftlerwerkftaff, und ſofort flürzfe 
er ſich auf fie. 

„So allein, gnädiges Fräulein?" begann er, den Huf 
noch einen Zoll ſchiefer auffeßend. | 

Rofe ſah ihn ohne Verſtändnis an. 

„Allein,“ wiederholte fie ausdrudslos. 

„Geſtatten Gie mir, Sie zu begleiten?" 

Da Sonnenberg feine Antwort darauf erhielt, nahm er 
es für eine Erlaubnis und drehte mif ihr um. Endlich, als 
fie fon nahe am See waren, fagfe er kühn: „Köftliches 
Wetter heute, Fräulein Eckhardt! Das follte Gie doch 
eigenflich beifer ſtimmen.“ 

„Gewiß!“ gab fie zerfireuf zu. „Heiter? Ja, nafürlic) 
— es fommen einem nur manchmal ſolch wunderliche Ge⸗ 
danken.‘ 

Sonnenberg ſeufzte. 

„Nicht wahr?" fagfe er. „Ach ja, mir kommen folche 
Gedanken mifunfer auch. Befonders, wenn ih an Sie 
denke.“ 

Aber Roſe war heute nicht imſtande, die zarte An⸗ 
ſpielung zu verſtehen oder zu belachen. 

„Sehr höflich, Sie blonder Kunſtjünger,“ ertönte 
Carolas Stimme hinter ihnen. Roſe atmete auf, und 
doch war ihr auch Carolas Geſellſchaft heute läſtig, denn 
die Elugen Augen des Kleinen Fräuleins ruhten fo forfchend 
auf ihr, als wollten fie in ihrer £iefften Seele lefen, als 
erwarfefen fie endlich eine Antwort auf ihre ſtumme Yrage. 
Alber diefe Antwort wurde nicht gegeben, und um der 
Frage zu enfgehen, bezwang Roſe fih und verfuchfe ein 
Lächeln, einen Scherz, der aber reffungslos mißglüdte. 
Gie meldete fi dann pflichfgemäß bei Frau van der Lobe, 
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da diefe aber gerade Frau von Willmer zu fih gerufen 
haffe, wurde fie abgewiefen, und fo flüchfefe fie nach ihrem 
Zimmer, um dorf, mif fich felbft allein, den großen, harten 
Kampf weiterzufämpfen. 

„Olga, was haft du dem Mädchen getan?“ fragfe Frau 
var der Lohe, als Rofe das Zimmer verlafjen baffe. 

„Ih, Tante? ch verftehe dich nicht — wie meinft du 
das?" 

„Sie hat fol einen müden, fofen Blick,“ erklärte die 
alte Dame beunruhigt, „ich mußfe ihr heute beim Früh— 
ftüd eine Sache zweimal wiederholen, ehe fie den Sinn 
faßte.“ | 

„Sie hat wahrfcheinlich die Nacht nicht gefchlafen,‘ 
erwwiderfe Olga Ealfblüfig, „das bekommt fol jungen 
Dingern nicht.“ 

Frau van der Lohe ſchüttelte den Kopf. 

„Haft dur mit ihr gefprochen?" fragfe fie nach einer 
Paufe. 

„Gewiß, liebe Tante.“ 

„ie nah fie es auf?‘ 

„Sie war nafürlich erfehroden, umgürfefe fi) aber mit 
ihrem ganzen Stolz und ſchleuderte mir die ungehörigften 
Redensarfen ins Geſicht. Ich hatte Mühe, ruhig zu 
bleiben.“ 

„Nun — und ift alles getan?“ 

„Alles? Wo denkft du Bin, Tante! Meine Haupfarbeif 
kommt noch.“ 

„Aber —“ 

„Nur kein Aber, beſtes Tantchen, es wird ſich alles 
wie von ſelbſt machen; vertraue mir und beunruhige dich 
nicht!“ verfiherfe Olga mif einer Zuverſicht, die fie felbft 
vorläufig durchaus noch nicht hegte. 

Indes war Carola mit Sonnenberg in die Künſtler⸗ 
werkſtatt gegangen, und während dieſer ſich in die wildeſten 
Farbeneffekte vertiefte, ſah ſie Körner bei ſeiner Arbeit zu. 
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„Profeffor, mit unferem Sheideröslein ift efwas nicht 
richtig!“ 

Körner nickte. 

„Dahinter bin ich ſchon geſtern gekommen,“ gab er 
zurück. 

„Aber was, was fehlt ihr?“ drängte Carola weiter. 

„Entdecken Sie's! Roſe wird nichts verraten.“ 

„Ich werde ſie geradezu fragen, aufs Gewiſſen.“ 

„Quälen Sie das arme Kind nicht!“ 

„Sch werde ihr eindringlich zureden, werde ihr —" 

„Lungenverfhiwendung, Carola! Rofe Eckhardt hat eine 
©eele, die ihre Geheimniffe fo feft verfchließe wie ihr 
Mund, Der möchfe vielleichf reden, finde£ aber die Worte 
nicht.“ 

„Aber etwas muß doch geſchehen, Profeſſor!“ 

„Warten wir's ab. Ehe wir etwas tun dürfen, müſſen 
wir erſt wiſſen, wofür wir es fun.” 

„Ich werde an Jo ſchreiben!“ 

„Abwarten, Carola, abwarten!“ 

Das kleine Fräulein ging ſehr unbefriedigt davon; in 
ihrer Lebhaftigkeit war ihr nichts ſo zuwider, wie „ab⸗ 
warten“. Aber was ſollte fie fun? 

Roſe zeigte ſich im Laufe des Tages viel gefaßter, ob⸗ 
wohl der fremde Ausdruck in ihren Augen der gleiche 
blieb; ſie verſuchte am Abend einen Brief an Frau 
von Hochfelden zu ſchreiben, allein fie war es nicht im⸗ 
ftande. Überdies hatte ihr Frau von Willmer zugeflüftert, 
daß Frau van der Lohe noch Feine Entfcheidung gefroffen 
häffe, fie müßfe fi) bis morgen gedulden; die Wahrheit 
war, daß Olga felbft noch nicht wußte, was fie ihr fagen 
follfe, denn ihre Haupfarbeif war ja noch nich£ gefchehen. 

Zur Erreihung ihres Zieles haffe Frau von Willmer 
ſchon mehrfach verfucht, eine Unferredung unfer vier Augen 
mit Baron Hahn herbeizuführen, aber fei’s, daß er ihr 
gefliſſentlich auswich, fei’s, daß es wirklid Zufall war — 
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fie baffe feiner bisher nichf habhaft werden können. Da 
fie aber wachſam war, fo bäffe es hart kommen müffen, 
ihr zu enfgeben, und als fie ihn gegen Abend allein mit 
einem Buche dem Gee zufchlendern ſah, war es für fie 
das Werk eines AUugenblids, ihm langſam und unbemerkt 
von ihm zu folgen. Trotz ihres feften Zieles war ihr nicht 
eben behaglidy zumuf, die Möglichkeit, daß ihr Plan 
fheifern konnte, mußte auch in Betracht gezogen werden, 
und was dann? Rofig fah es überhaupt nicht für fie aus, 
befonders bei dem Gedanken an die Zukunft. 

„ar die Vergangenheif etwa rofiger?" dachte fie mit 
bifferem Lachen. „Wahrhaftig, nein! Und doch war id) 
nicht unglüdlid), trotzdem ich nie gewußf habe, was 
‚Liebe‘ ift. Ich habe mic) nie zu jemand bingezogen ge- 
fühle — ich habe Maurus Magyar fterben fehen, ohne 
daß ich gerührt war, und der felige Willmer ließ mich 
gleffcherfalf. Aber es war doc, beffer, die wohlhabende 
rau von Willmer zu fein, als die arme Komteſſe 
Stahleck, die fih im Haufe ihrer fürftlichen Verwandten 
jedes Kleid ſchenken Iaffen mußte. Nur einmal hat ſich 
mein Herz geregt — nur einmal! Jo varı der Lohe häffe 
es weden können, wenn er gewollt häffe. Ich wäre ihm 
wahrfcheinlich eine gufe Frau geworden; er häffe vieles 
aus mir machen können. Da kam er mir mif dem Namen 
Maurus Magyar — und alles war vorbei. Es wäre 
vielleih£ anders gelommen, wenn das blonde Mädchen 
den Fuß nichf über diefe Schwelle gefeßf hätte — viel- 
leihf auch nich, wer kann's wiſſen?“ 

über diefen bifferen Betrachtungen hatte Frau von 
Willmer den See erreicht und war fo verfunken in ihre 
Gedanken, daß fie wirklich erſchrak, als ſich von der Stein⸗ 
bank am Ende der Allee plöglich die Geftalf des Barons 
Hahn erhob, deffenfiwegen fie überhaupf doch nur gefom- 
men war. 

„ein Soft — wie haben Sie mich erſchreckt!“ 
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„Das fuf mir leid, meine Gnädigſte,“ entſchuldigte er 
ſich, nicht ohne Fluchtgedonken. „Sie kamen ſo in Ge⸗ 
danken verloren daher —“ 

„Wiſſen Sie, woran ich dachte,“ lachte fie, „es fängt 
an, bier langweilig zu werden. Da bleibf einem am Ende 
nichfs übrig, als nachzudenken, wohin man ſich reffen 
könnte.“ 

„In der Tat,“ geſtand er ein, „ganz mein Fall.“ 

„Sympathie edler Seelen,“ ſpottete ſie. 

„Nun, wer weiß —!“ meinte er im gleichen Ton. 

Test lache fie hell, aber nicht natürlich auf. 

„tun, ich dächfe, über die Sympathie unferer Geelen 
häffen wir uns in einer Weiſe aufgeflärf, die an Deut- 
lichkeit nichfs zu wünſchen übrig ließ. — Alſo, Sie wollen 
auch den Freuden des Landlebens enffliehen. Wann? 
Bald?" 

Er fah fie mißtrauiſch an. 

„In diefen Tagen, denke ih," fagfe er obenhin. 

Tun (dien Frau von Willmer der Augenblid gekom⸗ 
men; ehe fie fi) ihre einleifenden Worte aber noch zurecht⸗ 
gelegf haffe, nahm Baron Hahn das Wort: „Ich möchte 
gern um Ihren Raf bitten, gnädige Frau,“ begann er 
vorſichtig. 

„Um meinen? Iſt das kein Irrkum, Baron?" 

„Durchaus nicht. Nämlich vorhin, als Sie mid bier 
fo angenehm überrafchfen, machte idy gerade Zukunffe- 
muſik.“ 

„Wie intereſſant. Und ich dachte an die Vergangenheit.“ 

„Deſto beſſer, meine Gnädigſte; wenn eine Frau an die 
Vergangenheit denkt, ſo läßt ſich mit ihr reden, denn die 
Erinnerung macht weich und nachgiebig. Ich ſchöpfe dar- 
aus Hoffnung für mich wegen des erbetenen Rates — 
darf ich reden?“ 

„Ich höre. Wir wollen ſehen, inwieweit Ihre Worans- 
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„So bören Sie denn. Ich habe vor, mich in die höhere 
diplomafifche Laufbahn bineinzubugfieren und wirklich vor: 
wärfszufommen. Zu dieſem Zweck will ich mich verbei- 
rafen, denn, meine Gnädigſte, eine fchöne Frau kann in 
der Diplomafie eine Macht werden.“ 

„Und was foll ich dabei fun?" 

„Hören Sie weiter, ich will fehr, fehr offen fein. Natür⸗ 
lich habe ich mir auch über die irdifche Geſtalt meiner künf- 
figen Frau ein Bild entworfen —“ 

„Ach — es wird jeßf bedeufend infereffanter!‘ 

„Nicht wahr? Nun denn, ich dachte dabei an das Kleine 
Rotköpfchen bier im Haufe. Die Kleine ift hübſch und 
raffig, aber — fie ift nich£ von Adel! 

„Der Adel könnte ihr befchafft werden!“ rief Olga fo 
baftig, faft afemlos aus, daß Baron Hahn, die Aufregung 
Frau von Willmers falſch deufend, nichf anders glaubte, 
als daß fie eiferfüdhfig fei, und daher eine Kleine 
Schmeichelei für angebracht hielt. 

„Cs war nur ein Gedanke der Verzweiflung, Olga! 
Wenn man einmal zu Ihren Füßen lag, dam —" 

„Ad Soft, lieber Baron, bemühen Sie fi) doch nicht,“ 
wehrfe fie lachend ab, denn daß er ihr die Arbeit ab- 
nehmen könnte, hätte fie in ihren Fühnften Träumen nicht 
geglaubf. „Da Sie aber an Ihren ‚Schriff der Verzweif⸗ 
Iung‘ jedenfalls ſchon fehr ernftlich gedach£ haben, fo laſſen 
Gie mich Ihnen vor allem Glück wünſchen. Fräulein Ed- 
hardt iſt ein ſehr ſchönes Mädchen, ſie kann als Ihre Frau 
wirklich eine Macht werden. Übrigens hat Tante van der 
Lohe mir geſagt, daß ſie für die Ausſteuer des ihr ans 
Herz gewachſenen jungen Mädchens Sorge tragen will; 
ſie kann ihr auch leicht den Adel beſchaffen. Dann den 
Segen der Kirche darüber, und Sie haben Ihre diplo— 
matiſche Macht, um mit ihr in alle vier Winde davonzu⸗ 
fliegen.“ 

„Olga, Sie reiſen mit Siebenmeilenſtiefeln. Ihr Eifer 
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für mein Glück ift ja faft beangftigend," lachte Baron 
Hahn nicht ohne Mißtrauen. 

„Ich habe noch niemals eine Ehe geftiffef, die Sache hat 
alfo den Reiz der Neuheit für mich," erflärfe fie, aus 
Vorſicht etwas zurüdhaltender. 

„Fräulein Eckhardt muß doch erſt gefragt werden,“ 
wandte er ein, und zwar nicht ohne berechtigte Zweifel. 

„Ob fie Baronin Hahn werden will? Nun, fie wird 
doch nicht fo förichk fein, ein derartiges Glück vor fi) zu 
weifen 2" 

„Sm! Dies ‚Glück ſcheint doch nicht allgemein aner- 
kannt zu werden,‘ fagfe er ironiſch, „man hat Beifpiele. 
Alber wir wollen das mal beifeite laſſen. In allem Ernft: 
Sie rafen mir zu?‘ 

„Zu dem Kleinen Rotkopf? Natürlich! Ich gönne dem 
jungen Mädchen wirklih ihr Glück. Sie werden Auf: 
feben mit diefer venezianifhen Schönheit erregen.” 

„Sein Gedanke, Aber vorläufig weicht fie mir gang ent⸗ 
f&hieden aus," geftand Hahn. 

„Ganz natürlich — foldy (hüchfernes junges Ding. Aber 
wenn es Ihnen wirklich ernft ift, und nur dann, verftehen 
Sie wohl, fo will ich's verfuchen, den Vermittler für Gie 
zu machen, bot Olga fi) mif fehr nafürlich gefpielfer 
Harmlofigkeit an. 

„ft das Ihr Ernſt?“ fragfe er mißtrauiſch. 

„Ih werde doch in ſolchen Dingen feine unpafjenden 
Scherze machen!“ 

„tun, dann gebe ich mich in Ihre Hände. Aber wahr: 
haftig, Dlga, es ift nur ein Schritt der Verzweiflung. 
Nachdem ic das Unglüd hatte, von Ihnen wiederholt 
abgemiefer zu werden —“ 

„Laffen Sie do Gras über die alfen Geſchichten 
wachſen, Baron!‘ 

Das fonderbare Paar ging eine Zeiflang ſchweigend 


138 


nebeneinander ber. Ihre Gedanken arbeiteten fieberhaft, 
feine nich£ minder, wenn auch aus andern Urſachen. 

„Sie müffen, um mit Ihrer Braufiverbung zurechfzu- 
formen, früh aufftehen,' unferbrad) fie endlich die Stille. 

„te foll ich das verſtehen?“ fragfe er erſtaunt. 

„Sie müffen dee Brauf ficher fein, ehe mein Vetter 
heimkonmt,“ erwiderfe fie lebhaft, „ich habe ihn nämlich 
in Verdacht, daß er diefelben Abfichfen bat wie Sie.“ 

Hahn machte eine Bewegung der Überrafchung. 

„So, fo! Wann fommf varı der Lohe zurück?“ fragfe 
er geſpannt. 

„Es kann jeden Tag fein, jede Stunde vielleichf, was 
weiß ich!" fagfe Olga achfelzudend. „Noch eins,“ feßte 
fie ftodend Hinzu, indem fie ftillftand, „Sie — Sie müffen 
Rofe Eckhardt in dem Glauben lafjen, daß ich Jos Ver— 
Iobfe bin.“ 

„Ah — lebt fie in diefem Glauben?" 

„3a — das heißt — id) fagfe ihre — deutete ihr an —“ 

Hahn lächelte boshaft. 

„Sie find eine kluge Frau, Olga!“ rief er. „2Ib — ab — 
wirklich klug erfonnen! Mir gaben ie einen Korb, weil 
ich damals ein armer Teufel war, und Ihr Vetter, der es 
nicht ift, haf leider mehr Schwäche für germanifches 
Loreleihaar. Und nun wird eine Kleine unfchuldige, vielleicht 
fogar fromme Lüge als Mittel zum Zwed gebraucht! Das 
ift ja köſtlich!“ 

„Darum nichf gar!" unferbrady ihn Dlga ungeduldig. 
„Sch habe nicht die Abſicht, Ihnen eine Beichfe abzu- 
legen —“ 

„And ich verlange auch Feine, Olga,“ fiel er ihr ſchnell 
ins dorf, „es war nur fo ein Geifenfprung, für den ich 
um Entſchuldigung biffe. Ich will mid) an die Hauptſache 
halfen, und die wäre ja feftgeftellt. Ich fürchte nur, daß 
ie, verehrfe Freundin, auf Irrwegen wandern —“ 

„Vielleicht,“ fiel fie Kurz ein, 
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„Und daß Gie fi) deffen bewußt find," feßfe er lauernd 
hinzu. 

„Vielleicht auch das," antwortete fie fühl, aber feſt. 

„Ah — ah —“ rief Hahn verwundert, faſt überwältigt. 
„Jetzt verftehe ich ganz, was ich zuerft nur halb beariff! 
Daß Sie, gerade Sie fo eifrig bemühf find, mic, in Die 
füßen Rofenfefjeln der Ehe zu fihmieden, das ift alfo mur 
eine Rache gegen den gleffcherfalten Vetter Lohengrin! 
Nun will ic) aber auch ganz aufrichfig fein: Ich habe mid) 
geprüft und bin zu dem Ergebnis gefommen, daß ich Fräu⸗ 
lein Eckhardt liebe. Leider habe ich das anfangs nichf ge: 
wußt und mich ihr in einer Weiſe gemäherf, deren Ab—⸗ 
lehnung mir die Augen geöffnet haf. Ich habe mein Herz 
daran gehängt, die junge Dame, die ich hochachten lernte, 
zu meiner Frau zu machen, — damif wäre der Weg für 
Sie frei. Aber wenn Rofe Eckhardt meine Werbung ab- 
lehn£, dann werden Sie Baronin Hahn. Sie, eine ge: 
borene Gräfin Stahleck, befigen zudem die für die Diplo- 
mafie unfchäsbaren Gaben der Schönheit und der In— 
frige — ich bewundere Sie aufridhfig; Fräulein Eckhardt 
bringf nur ihre Schönheit mif, fonft ift fie Itull — für 
meine Begriffe wenigftens. Aber ich habe mich wirklich in 
dDiefes Heideröglein verliebf und will darum mit Ihren 
Karten fpielen. Alſo gelingf es, dann —“ 

„Dann erhalte ih Tantes fehönftes Brillanfhalsband,‘ 
fagfe fie boshaft. 

„Ah — ein Preis wäre alfo auch ſchon ausgefegt? Das 
ſcheint ja eine ganz neffe Intrige zu fein. Alſo, wenn fie 
nichf gelingt —“ 

„Dann heben wir beide alle Diplomafie der Welt aus 
dem Sattel,“ fchloß fie froden. 

Sie fahen fidh in die Augen und gaben fi) die Hände, 
und ein fefter Druck befiegelfe den fonderbarften aller Ver— 
fräge. Dann wendefe fih Olga von Willmer ſtumm ab 
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zur Rückkehr ins Haus, und fehon war fie mehr als zehn 
Schritte entfernt, als Baron Hahn ſie einholte. 

„Noch eins,“ fagfe er ſtark befonf, faft dDrobend. „Senn 
Sie efwa der Anſicht fein follten, daß ein Sperling in der 
Hand beffer ift, als eine Taube auf dem Dache, und es 
Ihnen einfallen follte, ein doppeltes Gpiel zu fpielen, fo 
ift mein nächfter Weg zu van der Lohe, um ihm die Alugen 
zu öffnen.‘ 

„Keine Sorge,“ erwiderfe fie fühl, und ging rubig 
weifer. 

* 


Indes faß Rofe felbft, der Gegenftand der Gedanken fo 
vieler, in ihrem Zimmer und fah ſchweren Herzens hinaus 
in die abendliche Gommerluff. 

Die Nacht brach herein, ohne daß fie es merkte, die Tür 
ging leife — fie hörte es nicht, endlich flüfferfe eine er- 
ſchrockene Stimme neben ihr: „Heideröslein!“ 

Gie fah auf mif wirrem, irrem Blick. Carola ftand neben 
ihr, ein Licht in der Hand. 

„Roſe, was fun Cie da? Sind Cie krank — oder 
fraurig? Iſt Ihnen efwas geſchehen?“ Gie feßte ihr Licht 
bin und faßfe Rofes Hand — fie war eiskalf. 

Tun zögerfe Carola nicht länger. Schnell eilfe fie auf 
ihr Zimmer, nahm ein kleines Fläſchchen und kehrte zu 
Roſe zurüd, 

Willig ließ fi) diefe in ihr Schlafzimmer führen, und 
nachdem Carola fie wie ein Kind enfkleidet und zu Bett 
gebracht haffe, nahm fie wor£los, ohne es felbft zu wiffen, 
den Löffel Ylüffigkeit, den die Freundin ihr bof. 

Dann fesfe fi) Carola neben das Bett und beobadh£efe 
das blaffe Gefich£ auf den weißen Kiffen, bis das wohl- 
tätige Schlafmittel feine Schuldigkeit gefan und dem ge- 
peinigten armen Herz die Ruhe brachte, deren es fo fehr 
bedurffe. 
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Daß anmutfprühend du mid) fo betörteft, 

War meine Schuld! Niemanden Elag’ id) an, 

Do daß du allen Glauben mir zerftörteft, 

An dies Geſchlecht — das war nicht wohlgetan! 
Scheffel 


Der Tag verſprach heute ſehr heiß zu werden. Wolken⸗ 
los lachte der blaue Himmel auf die im Schmucke goldiger 
Ahren prangende Erde herab, die ſengenden Gomen- 
firablen erſchwerten den Schnittern gewaltig die Ernte, 
und der Gee lag wie glühende Lava, wellenlos, ruhig in 
der feurigen Glut. Kein Luftzug rührte die Bläffer, nur 
die Vögel badefen mit Iufligem Zwiffchern die Kleine 
Gängerbruft in dem glühenden Sand. 

Bor dem Haufe felbft war es efwas kühler, denn dorf 
blies der fteinerne Dberon unmerdroffen den flarken, hohen 
Wafferftrahl aus feinem goldenen Horn in die Höhe; die 
fprühenden Waſſerſtäubchen forgfen für frifhe Kühle in 
ihrer nächften Nähe und geftaffefen auch den Blumen an 
dem fleinernen Beden, unberührf von der heißen Luft, 
friſch und unverminderf forfzublüben. Nur in der Künſt⸗ 
lerwerkftaff war’s wirklich Eühl, denn ein dichtes Bläffer- 
dad) hielt die glühenden Strahlen zurüd, und die blauen 
Vorhänge wehrfen der Hiße, in den Raum einzudringen. 

Körner wollte heufe die leßfe Hand an die Büſte der 
Frau varı der Lohe legen und fie dann auf die Kunflaus- 
ftellung in der Refidenz ſchicken. Die große Gruppe ſah 
ebenfalls ihrer Vollendung enfgegen, war aber den Augen 
anderer immer noch durch die verhüllende Dede enfzogen; 
man ach£efe gern den Willen des Künftlers, der Unferfiges 
nichf zeigen wollfe, und wartete mit Spannung, bis die 
Hüllen des Kunſtwerkes fallen würden. 
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Die Eleine Carola faß heute mit offeneren Alugen denn 
je neben Rofe. Sie haffe bemerkt, daß Baron Hahn ſchon 
mehrmals verfucht baffe, fid) ihr zu nähern, um das arme 
Mädchen mif feinen nichtsfagenden Redensarfen zu be- 
läftigen; fie nahm daher vollſtändig Roſes Geſellſchaft in 
Anſpruch, wofür ihr diefe herzlich dankbar war, denn nich£s 
lag ihr beufe ferner als fchlagferfige Antworten oder 
nedende Scherzworte. Gie feßfe ſich ftill in eine Ede der 
Werkſtatt und beobachtete des Profefjors Eunftreiche 
Hände, die es fo vorfrefflich verftanden, den fofen Ton zum 
Leben umzugeftalten. 

„Und doch nur ein Gcheinleben," bemerkte Herr Leß— 
wi, „wirkliches Leben hat unter allen Künften nur die 
Muſik.“ 

„Sie haben recht, lieber Leßwitz,“ bemerkte der Pro⸗ 
feſſor ruhig, „der Klang ſpricht mehr zu den Sinnen, und 
wenn ich arbeite, dann verquicke ich mein Werk im Geiſte 
mit der Muſik und bilde mir ein, eine Melodie Beethovens, 
Mozarts oder Haydns ſei die Seele, die in den toten Stein 
zieht.“ 

Herr Leßwitz lächelte geringſchätzig. 

„Und das nennen Sie Muſik? Den Standpunkt eines 
Beefhoven, Mozart, Haydn und überhaupf das, was das 
naive vorige Jahrhundert für Muſik hielt, haben wir 
längft überwunden.“ 

„Nun ja, wo das ungebildefe Ohr und die große Menge 
Freude an feichfer Dpereffenmufit finden, hat die echte 
Muſe Zeine Stimme, erwiderfe Körner. 

„Herr Profefjor, ich bitte," ereiferte fich Lefwig. „Wenn 
ich von dem überwundenen Standpunkt eines Beefhoven, 
Mozart, Haydn fpreche, fo meine ich damit, daß die neue, 
moderne Muſik ihren Plaß eingenommen hat.“ 

„Lieber Leßwiß," erwiderfe Körner etwas heftiger als 
fonft feine Art war, „alle Achfung vor Ihrem Geſchmack, 
aber verlangen Sie nicht, daß er allein herrſchen foll und 
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alle Welt Ihre Anfichken £eilen muß. Es wird zum Bei- 
jpiel kein Menſch das Genie Richard Wagners beftreifen, 
aber erwarten Sie nur nicht, daß ein warmfühlender 
Menſch wegen Wagner und feiner Nachfolger feine Lieb- 
gewonnenen Yreunde flürzf und gar verächtlich von ihnen 
ſpricht. Und ſolche Freunde find den Herzen vieler heufe 
noch der überwälfigende, gewalfige Beefhoven, der an= 
mufige, heifere Mozart, der fchlichte, ergreifende Haydn, 
der königliche Händel, der ernfte Bach, der melodienreiche, 
poefifche ISeber. Ich kamn's nicht hören, wenn eitle Nach— 
fahren fi) der blinden Iltenge als Götzen aufdrängen und 
jene erhabenen Geifter ftürzen wollen. Es iſt achtungswert, 
wenn jemand feiner Überzeugung fven bleibf, aber ihr Ya- 
nafifer ſchadet nur durch eure Unduldſamkeit und bringt 
Mißklänge in die Harmonie, die ja der Grundzug der 
Muſik iſt.“ 

„Wir können nicht ſcharf genug die neue Richtung ver: 
teidigen. 

„Das iſt's ja eben! Laßt den Alten ihren Platz und ſpart 
eure Poſaunenſtöße, die das Ohr eines ſachlich denkenden 
Beobachters widerwärtig berühren. Der Zauber, der von 
den Klängen des Tannhäuſer, des Lohengrin, des Nibe— 
Iungenringes ausgehf, wird nie feine Wirkung verfehlen 
und beffer von dem Riefengenie Wagners [prechen als ihr 
alle. Jede Seele, die nicht werdorrf iſt oder vernagelt mit 
Vorurfeilen, wird ſich immer neu beraufchen an den wun⸗ 
derbaren Klängen des Pilgerchores, des erhabenen Trauer: 
marfches, jedes Herz wird den füßen Zauber begreifen, der 
in der Melodie des ‚AUbendfterns‘, dem Abſchiedsgeſange 
Lohengrins oder den dämonifchen, padenden Weiſen des 
Holländers liegt. Das alles hinderf uns aber nich£, uns 
immer wieder neu zu laben an den unfterblichen Gchöp- 
fungen unferer klaſſiſchen Meiſter.“ 

„Es binderf uns," fchrie Leßwitz heffig, „Die neue Rich- 
fung allein hat jeßt das Wort!“ 
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„Das können nur die behaupfen, denen im Fanatismus 
das unparfeiifche, klare Urteil verlorengegangen iſt.“ 

Frau van der Lohe hielt es für angemeſſen, dem Ge⸗ 
ſpräch jetzt eine andere Wendung zu geben, denn Leßwitz 
war, wie immer bei ſolchen Gelegenheiten, geneigt, aus⸗ 
fallend zu werden, und ſie wollte einen heftigen Auftritt 
vermeiden, den der fanatiſche Künſtler ſicher verurſacht 
hätte, wenn es auch von dem ruhigen Profeſſor nicht zu 
erwarten ſtand. 

„Sie ſchweifen allzuſehr ab, meine Herren,“ ſagte ſie 
daher lauf und mit dem beſtimmten Ton, der ihr als 
Dame des Haufes zuftand, „Laffen Sie diefe Gemeinpläge 
anderen! Ich meine, es wäre beffer, wenn Yräulein Cd- 
hardt etwas vorlieft." 

„Jedenfalls erquicklicher,“ ſtimmte Körner bei. 

Leßwitz entfernte ſich zornbebend, und fünf Minuten 
ſpäter drohten alle Saiten des Flügels unter feinen 
Händen zu zerſpringen. 

Roſe ſtand ſofort auf und fragte, welches Buch ſie 
holen ſollte; ſogleich erbot ſich Hahn mitzugehen, aber 
ebenſo ſchnell war auch Carola zur Stelle. 

„Jetzt ſind wir gar zu dritt, um ein Oktavbüchlein zu 
holen,“ lachte ſie. „Da ſind wir beide unnütz, Heideröslein 
— der Herr Baron wird es allein beſorgen!“ 

Dem Baron blieb nichts übrig, als gute Miene zum 
böfen Spiel zu machen und zu geben. 

„Das war rüdfichtslos, Carola!” bemerkte Frau van 
der Lohe ſcharf. 

„Aber wirkungsvoll,“ murrte Carola, daß es nıır Roſe 
hören konnte. 

Hahn kam fehr ſchnell mit dem Buche zurück und über- 
reichte es Roſe mif einem vwielfagenden Blick, den fie indes 
vollftändig überfah. 

„Danke, lieber Baron," fagfe Frau van der Lohe und 
ſetzte hinzu: „Nun, Fräulein Edihardf, haben Gie Fein 
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Wort des Dankes für den eriwiefenen Dienft? Dder find 
Gie ſchon fo verwöhnt? Cs werden nichf allezeit Yrei- 
herren bereif fein, Sie zu bedienen." 

„Ah was, Tante,“ rief Carola, „der Dienft galf dir 
allein! Der Baron opferf ſich als aufmerkfamer Gaſt der 
Frau vom Haufe auf!" 

Roſe hatte das Kränkende in den Worten der alten 
Dame nichf in dem Maße empfunden, wie es die anderen 
berübrfe. Wortlos öffnefe fie das Bud, und warfefe auf 
das Zeichen, das fie zum Beginnen auffordern follfe, aber 
jetzt ſchien Frau van der Lohe verfieff in ein Geſpräch mif 
Herrn von Hahn und Dlga; fie ließ das Buch wieder 
finfen und ſah träumend einem Schmetterling zu, der ſich 
durch die offene Tür verirrf haffe und nun ängftlid am 
Gims der Dede umberflafferte. 

„Bitte, Fräulein Eckhardt, bleiben Sie einen Alugenblid 
fo figen, Cie haben gerade die richfige Stellung,“ baf 
Gormenberg, der bisher mif einem gewaltigen Aufwand 
von Energie gemalt haffe. Roſe ſchrak empor und ſtand 
au 


„Verzeihen Sie, Herr von Sonnenberg, ich möchte 
lieber nicht gemalt werden,“ ſagte ſie freundlich, aber end⸗ 
gültig. 

Gonnenberg wurde rot. 

„Ich wollte ja auch nur eine Privatſkizze von Ihrem 
Profil machen," verficherfe er Eleinlauf. 

„Zeigen Gie mal ber,” meinfe Körner und fraf der 
Staffelei näher. Uber mit einem Rud ließ Somenberg 
den Vorhang darüber fallen. 

„Nichts da," fagfe er, „Sie verhüllen auch Ihre 
Öruppe, bis fie ferfig iſt, mein unfertiges Gemälde foll 
daher —“ 

Er wurde durch den Einfriff eines Dieners unterbrochen, 
der die Poftfachen brachte. Es bekam faft jedes efiwas, 
Briefe oder Zeifungen, und auch Rofe haffe einen Brief 
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von Yrau von Hochfelden. Sie öffnefe ihn und begann 
zu lefen, aber bald ließ fie das Blaff ſinken — ihre Alugen 
verfchleierfen ſich. Es Fam ein unbefchreibliches Heimweh 
über fie, eine brennende Sehnſucht nach den Tagen, da fte 
als ein harmlofes Kind durch den Wald lief und Yreude 
fand an dem Lockruf jedes Vogels. 

Ein heißer Tropfen fiel aus ihren Augen auf die ver- 
franfen Schriftzüge — ein Tropfen namenlofen Wehs. 
Und miffen hinein fchlugen wie ein Blitz die Worte, die 
Frau varı der Lohe ihrer Nichte zuflüfterfe: „Io kommt 
heufe zurück.“ 

Roſe fprang empor — es war ihr, als müßfe fie zu 
Boden flürzen, ihre Knie ſchwankten, fo daß fie ſich an- 
halten mußte, 

„Fräulein Eckhardt, ift Ihnen ſchlecht?“ fragfe plöglich 
auffehauend der Profeflor. 

Baron Hahn fprang fofort auf und erbof fich, fie ins 
Haus zu firhren. 

„Gewiß, liebes Kind, nehmen Gie es an," rief Frau 
van der Lohe eifrig. 

Da wallte ein bifferes Gefühl in Rofe empor, fo biffer, 
daß fie rauh und ſchneidend zu antworten vermochte: „Ich 
danke fehr, gnädige Frau, ich kann allein gehen! Es werden 
nich£ jederzeif Freiherren bereit fein, mich zu bedienen.‘ 

Baron Hahn ließ feinen Arm finken, und Frau var der 
Lohe lehnte fih von Staunen überwältigt zurüd, 

Mich mit meinen eigenen Worten abzuferfigen! 
murmelte fie empörf. „Diefes Mädchen ift ſchon fo ver- 
wöhnf worden —“ 

Profeffor Körner legfe, ohne ein Wort zu fagen, fein 
Werkzeug bin, nahm Roſes Arm i in den feinen und ging 
mit ihr hinaus, 

„Roſe, was fehlt Ihnen?" fragfe er beforgf. 

„ragen Cie nicht," fließ fie hervor, „es ift faſt mehr, 
als ich erfragen kann! Ich muß allein fein — allein!" 
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„Roſe, Sie befrüben mich! Häfte ich nur ein Anrecht 
auf Ihr Vertrauen — ich würde ie vielleicht —— 
können!“ 

„Mich tröſtet nichts!“ 

„Roſe, zum letztenmal: Vertrauen Sie mir! Oder beſſer 
noch, wenn Jo van der Lohe —“ 

Sie riß heftig ihren Arm aus dem ſeinen und ging oder 
ſchwankte vielmehr wortlos in das Haus. 

Der Profeſſor ſchlenderte fraurig zurück, won Carola, 
die ihm entgegenkam, afemlos befragf. 

„Laſſen Sie fie, Carola," fagfe er ernft, „in diefer jungen 
Seele wird ein ſchwerer Kampf gefämpft, da kann niemand 
helfen, weil ihr Stolz alle Hilfe ablehnt. Wir müfjen ab- 
warfen, nichts als abwarten.“ 

Am Nachmittag verließ Rofe ihr Zimmer, das fie feif 
den Morgen gehütet haffe, und ging nach dem Gee hin- 
unfer, Aber fie flieg heufe nich£ den Göller der Klofterruine 
empor, fondern blieb drumfen im Klofterhof, in deſſen kühle, 
fofenftille Rreuzgänge felbft die Mittagshitze nicht einzu- 
dringen vermochte. Dichte Schlinggewächſe rankten fih 
an den fäulengefragenen Spitzbogen empor und gewährfen 
dem Licht nur mif leifem, grünlidem Schimmer Einfritf 
auf die hallenden Steinfließen, unfer denen die ehemaligen 
Klofterfranen den ewigen Schlaf ſchliefen. Wie manches 
Herz, das längft vermoderf war, mochte auch einft fo heiß 
und ftürmifch gepochf haben, als noch die YIogen der Welt 
darüber hinbrauften, und haffe nirgend Ruhe finden können 
als in diefen Mauern, wo der Goffesfriede mit milder 
Hand über alles Leid ftrich, den Haß verfühnte, das Weh 
linderfe! 

Rofe lehnte ſich gegen eine der Säulen und ſah nach 
den vermoderten Grabſteinen hin, über die grüngoldene 
Lichter zitterten und buntſchillernde Schmetterlinge laut⸗ 
los wie ein Traum ſchwebten. Und dennoch vermochte die 
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füße Stille nicht, Rofe zu beruhigen; das Herz ward ihr 
immer ſchwerer, fie wußte nicht, warm. 
* 


Nicht lange, nachdem Roſe den Klofterhof befrefen, 
verließen Dlga und Baron von Hahn das Zimmer von 
Frau van der Lohe, wo eine Art Generalverfammlung 
ftaffgefunden haffe, derm Roſe hatte die leife geflüfterfen 
Worte richfig verftanden — To van der Lohe haffe feine 
Rückkehr für heufe angemeldet. Wie dies feine Gewohn⸗ 
hei£ war, haffe er mır einen Jagdwagen zur Abholung des 
Gepäds auf den Bahnhof beftellt und wollfe den Weg 
bis zum Landhaus durch den Wald, am Gee .enflang 
geben. Darauf haffe Olga von Willmer fofor£ ihren Plan 
gebauf; es war ihr nafürlich nichf entgangen, daß Rofe 
das Haus verlafjen haffe, und durch einen nachgeſchickten 
Boten erfuhr fie auch, wohin fie gegangen. Nach beendefer 
Beſprechung bei ihrer Tante holfe DIga Hut und Schirm 
und ſchickte füch zum Ausgehen an, £roßdem ſich über dem 
See ſchweres, ſchwarzes Gewölk zuſammenzog, dem heißen 
Tage ein Ende mit Schrecken drohend, aber ſie ließ es 
darauf ankommen. Rüſtig ſetzte ſie ſich in Bewegung und 
ſchlug denſelben Weg ein, den Roſe damals gegangen war, 
um van der Lohe vor feiner Abreiſe zu treffen. 

Auf dem Plag am Bad, wo man hinausfraf aus dem 
Wald, warfefe fie, an die Eunftlofe hölzerne Brücke ge= 
lehnt, mit der Geduld der Abficht, bis fefte, fchnelle 
Schritte den Waldesrand enflang kamen, und im nächſten 
Augenblid ftand varı der Lohe wor der Wartenden. 

„30, du?“ rief fie lauf. „Welche Überrafhung!" 

„Ich baffe ja meiner Mutter gefchrieben und meine An⸗ 
kunft gemeldet,“ erwiderfe er mißfrauifch, „und ich er- 
innere mich fogar, erwähnt zu haben, daß ich diefen Weg 
nehmen wollte." | 

„Davon wußte uh gar nichfs!" log fie mif einer Un- 
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verfrorenheif, die auf Übung ſchließen ließ, „der reine Zu⸗ 
fall führt mic hierher; es iſt heute ſo erſtickend heiß, 
daß man es kaum aus 

Er wendete ſich um und betrachtete prüfend die ſchwärzer 
werdenden Wolken. 

„Es zieht ein Gewitter herauf,“ ſagte er, „ich glaube, 
wir müſſen eilen, wenn wir nicht naß werden wollen!“ 
„ld, mein armes weißes Kleid," rief fie erſchrocken. 
„Ein Gewitter im Walde ift entfeglich — und fo — 
lich! L 

„Nun, dann beeilen wir uns!“ 

Beide begannen nun ziemlich raſch zu gehen, und mehrere 
Minuten lang wurde kein Wort gewechſelt. 

„Gehen wir lieber das rechte Seeufer entlang,“ meinte 
Olga, die Stille brechend, „wir haben dann wenigſtens 
die Möglichkeit, die Ruine vor Ausbruch des Wetters zu 
erreichen.“ 

„Du kannſt jedenfalls einfrefen," erwiderte van der Lobe, 
„ih gebe weiter und werde dir Schirm und Mantel 
ſchicken.“ 

Olga nickte, aber ſie war feſt entſchloſſen, die Ruine 
nicht allein zu betreten, ſelbſt wenn ſie keinen Zweck damit 
verbunden hätte, denn ihre Furcht vor Gewittern war 
ftärfer, als fie zugeſtand. Schon ließ ſich ein leiſes Grollen 
in der Yerne hören, ein fahler Schein zuckte durch das 
Didichf, und die Sonne verdunkelte fi hinfer den auf: 
fteigenden Wolken. 

„Deine Reife war hoffenflih angenehm?" fragte Olga 
froß ihrer Angſt. 

„D ja, ich danke! Das Wetter war guf und die ©ee- 
fahrt angenehm.‘ 

„Das freut mich, To. Und fonft?" 

„Sonft? Nun, es war ja keine Vergnügungsreife. Ih 
habe während der heißen Londoner Sommertage gearbeifef 
und abends im Theater Shakeſpeare-Dramen gefehen.” 
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„ie beneidenswerf! Ach! der erfte Regenfropfen! Und 
da ein Blig — ob, Io, ich fürdhfe —“ 

„Für dein weißes Kleid? Ich fürchfe auch, daß du Ju— 
pifer Pluvius diefes Dpfer bringen mußt.“ 

Sie lachte nervös, 

„Nun, dieſes Opfer läßt ſich ertragen! — Aber um auf 
deine Reiſe zurückzukommen, ſo wollte ich dich auch nach 
deren Erfolg fragen. Du haſt doch durch die Unredlichkeit 
deines Londoner Vertreters Feine Verluſte erlitten?“ 

„Wer hat dir denn das erzählt?“ fragte er nicht ſehr 
erbaut. „Da du aber fo gütigen Anteil an meinen Ge⸗ 
ſchäften nimmſt — ich danke, es läßt ſich noch erfragen.“ 

„Davon bin ich überzeugf, rief Olga lächelnd, „das 
Hans van der Lohe iſt nicht fo leicht zu erſchüttern.“ 

Da er nichfs darauf erwiderfe, fraf eine Paufe ein, wäh⸗ 
rend beide in fchnellem Schritt dahineilfen; im Wald 
herrſchte bereifs die eigenfinnliche Gfille, die gewöhnlid) 
einem Gewiffer vorangehf — Fein Blatt, kein Zweig rührte 
fi, und durch die Wipfel fah man das ſchwere Bleigran 
des Himmels, ducchzogen mit jenen unbeimlichen gelbrofen 
Streifen, die dem Landmann der Borbofe von Hagel find. 

Die Luft war bleiſchwer geworden und erſchwerte das 
Atmen, wie in emem Treibhauſe duffefen die Waldkräuter, 
faft befäubend, die Kiefern ſtrömten einen ſcharfen, wür⸗ 
zigen Geruch aus, und von dem moofigen, Eühlen Wald⸗ 
boden flieg der Duft des Waldmeiſters empor, gemifcht mit 
dem reifer Erdbeeren, Heidelbeeren und Wacholder. Alle 
diefe Düffe, in frifcher, Eühler Luft zu einem wundervollen, 
unnachahmlichen Naturparfüm vereinf, wirkten beufe in 
der unbewegfen glühenden Luft geradezu erdrüdend auf 
die Nerven. 

Jetzt ging es durch die Zweige wie ein leifes Raufchen, 
wie ein Warnungszeichen, die Aſte zikferten, und Die 
Sträucher und Stauden, eben noch unbewegt, ſchwankten 
ängftlich bin und ber, als fühlten fie die nahe Gefahr, der 


151 


Horizont wurde immer finfterer, und nun rolle drohend 
der Domer, und die Blige fielen in rofvioleffer Färbung 
ans den ſchweren Wolken herab. 

„ie geht es dahein?“ fragfe van der Lohe nad) einer 
Pauſe, und Olga vergaß darüber efwas ihre Gewiffer: 
furcht. 

„Tante iſt wohl,“ erwiderte ſie, „die Hitze macht ihr 
freilich immer etwas Kopfſchmerzen.“ 

„Und die andern?“ 

„Die andern?“ Frau von Willmer wog, ehe ſie ant⸗ 
wortete, ihre Worte auf der Goldwaage der Berechnung: 
„Oh, die andern ſind ja auch wohlauf. Profeſſor Körner 
iſt wie immer ſehr fleißig, auch Sonnenberg fördert ſeine 
Unſterblichkeit nach Kräften. Leßwitz hatte mit Körner 
heute wieder einen Streit über Zukunftsmiſik, wobei er 
von feinem überlegenen Gegner natürlich mundtot gemacht 
wurde — du ſiehſt alfo, daß wir uns in unferm Kreife 
weiter gedrebf haben.“ 

„ft Hahn noch da?“ ‚fragte van der Lohe. 

„Ja, gewiß. Warum?“ 

„Sch meinte nur, wegen feiner berühmten Erbfchaft. 
Geine Anwefenheit muß doch an Ort und Gfelle nöfig 
fein.‘ 

„Er erwarfef jeden Tag die Nachricht. Übrigens fcheint 
er jeßf ganz Frau Fortunas Liebling zu fein, denn er will 
und wird wohl auch bier einen Schaß heben —“ 

Dlga von Willmer ſtockte mit einem raſchen Seitenblick 
auf ihren Vetter. 

Van der Lohe lachte beluſtigt. 

„Endlich!“ ſagte er heiter. „Schätze heben ſoll ein gutes 
Geſchäft ſein. Die Lieblingsredensart Hahns, daß eine 
ſchöne Frau in der Diplomatie eine Macht fein kann, 
ſcheint alſo zum Ereignis werden zu wollen. Darf man 
grafulieren ?“ 

Sie warf wieder einen haſtigen Blick auf ihn. 
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„Er denkt an mich," murmelte fie. 

In diefem Augenblid zudte eine grelle Ylammengarbe 
pom Hinmmel herab, und zugleich rafjelfe ein fo befäubender 
Donnerfchlag bernieder, daß die eben aus dem Wald 
Herausfrefenden unwillkürlich zurückwichen. Das war das 
Zeihen zur Enffeffelung der Elemenfe — ein orfanähn- 
liher Sturm rafte mit lautem Gebrüll durch den Wald, 
daß die ſchlanken Tannen ſich pfeifend bis zur Erde bogen, 
und wühlte den See bis auf den Grund auf, daß die em- 
pörfen, zifchenden und fchaumenden Wellen fich hoch⸗ 
emporbäumfen und mi£ ihren Waſſern bis über den Pfad 
am Gee fi) wälzfen. Olga klanmerte fi) ziffernd an van 
der Lohes Arm, der, heftig gegen den Sturm kampfend, 
die ſchützende Ruine zu erreichen fuchfe, und bei jedem neuen 
Blitz ſchrie fie entſetzt auf. 

Und jeder Schritt brachte ſie dem Werke näher, das ſie 
erſonnen, deſſen Fäden in ihrer Hand lagen. Als eben 
wieder ein Blitz blendend vor ihr niederzuckte, da kam 
efivas wie Reue über fie — ein ſehr flüchtiges Gefühl, 
das fie entſchloſſen niederfämpfte. 

Je näher fie der Ruine kamen, defto heftiger Elopffe ihr 

Herz, fie fühlte nicht, daß ihr weißes Kleid vor Näſſe 
froff — fie haffe nur noch einen, einen Gedanken, während 
ihn die Sorge befchäffigfe, ob fie, fein Heideröslein, auch 
geborgen fei unfer Dach und Fach, ob das enffeßliche 
Wetter fie nicht draußen überrafchfe auf einem ihrer 
Spaziergänge in den geliebfen, grünen Wald. 

Jetzt waren fie an Ort und Stelle; an einem ſchützen⸗ 
den Mauervorſprung fchöpffen fie Atem und ftrichen das 
iwirre Haar aus der Stirn. 

„Ich werde dir foforf einen Mantel ſchicken,“ ſagte van 
der Lohe mif einem Bli auf ihr nafjes Kleid. 

„Stein, nein, wir wollen erft das IVeffer abwarten — 
ich ängſtige mich bier allein, rief fie haflig. „Höre nur, 
wie der Sturm raft! Die Ruine ift fo unheimlich, bleibe 
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bier, To! Dben ift ja eine alfe Tifchdede, die kam ich um 
hängen.” 

Sich in fein Schickſal ergebend, folgte er ihr die Treppe 
zu dem Achteck hinauf, und dabei war’s ihm, als hörfe er 
drinnen Stimmen — eine drängende, zuredende, und eine 
leife abwehrende. 

Olga fließ die Tür auf und befraf das Gemad), van 
der Lohe folgfe ihr auf dem Fuße und ſah vor der ge 
(hloffenen Glastür Baron Hahn ftehen, — den Arm um 
Rofes ſchlanke Geſtalt geſchlungen. 

Van der Lohe taumelte einen Schritt zurück, dann krat 
er ſchnell vor. 

„Herr von Hahn, wie können Sie es wagen —“ rief er, 
faft übermannf von feiner Bewegung. 

„as wagen?" gab Hahn ſcharf zurüd. 

Sprachlos deutete van der Lohe auf Roſe, die ihn £ofen- 
blaß, mit weifgeöffnefen Augen anſah. 

„Ich habe mich eben mit Fräulein Eckhardt verlobt,“ 
erwiderte Hahn die ſtumme Frage mit einem Seitenblick 
auf Olga. 

„Das iſt eine Lüge,“ donnerte van der Lohe zornesrot. 

„Für dieſes Wort werden Sie mir Rechenſchaft geben,“ 
erwiderte Hahn nicht minder erregt. 

„Roſe — Fräulein Eckhardt — iſt es wahr?" fragte 
van der Lohe auf einmal ſehr ruhig. 

Aber Roſe konnte nicht antworten; ſtumm, mit geſenktem 
Blick ſtand ſie da, ein Bild der Schuld in ſeinen Augen. 

Da wendete er ſich, ohne ein weiteres Wort zu verlieren, 
um und taumelte wie ein Blinder die Treppe hinab, 
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Mir ift’s zu wohl gegangen, 
Drum gings auch bald zu End’. 
Scheffel 


Am nächſten frühen Morgen ſtanden ſich van der Lohe 
und Hahn auf der Waldblöße, die einſt eine fo frohe Ge⸗ 
fellfhaft vereinfe, mif der Waffe gegenüber. 

Am Abend vorher baffe Sonnenberg feinem Gaſt⸗ 
freunde Hahns Yorderung überbracht und hinzugefügt: 
„Wiffen Sie, es ift mir eigenflich fehr peinlich, der Ge: 
kundant Ihres Gegners zu fein. Uber der Profeffor hat 
es ansgefchlagen, und da mußte ich höflicherweife doch — 
wie fonnfen Sie den Baron aber auch fo beleidigen?“ 

Dan der Lohe nahm die Yorderung an und baf den Pro- 
fefjor, ihm zu fefundieren. Der fagfe foforf zu. 

„Der Beiftand meines Wirtes und Yreundes zu fein, iſt 
mir jederzeif eine liebe Pflicht, wenn auch die Deranlafjung 
eine traurige iſt,“ fagfe er, „und da es num einmal die Giffe 
will, daß man fi) um ein fchnell gefprochenes Wort fofs 
[hießen muß, fo fei es denn.“ 

Es galt nun vor allem, den Damen den Vorgang zu 
verheimlichen, und es gelang auch; felbft Olga, die die Be⸗ 
deufung des Wortes „Rechenſchaft“ droben in der Ruine 
in feiner vollen Tragweite verftanden hatte, ahnte nicht, 
daß die nächften zwölf Stunden ſchon die Beleidigung mit 
Pulver und Blei auslöfchen follten. 

Um drei Uhr morgens brachen die Herren auf. Die 
Nacht war von den Duellanfen zur Ordnung ihrer Ges 
ſchäfte benutzt worden, ein jeder haffe noch Briefe ge- 
ſchrieben und fein Teſtament gemacht und baffe dann zur 
Not noch ein paar Stunden Schlaf gefunden. 
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Und jest flanden fie einander gegenüber, des Zeichens 
warfend, Hahn efivas vorgeneigf, mif lauerndem, ſchnellem 
Blick feine Ausfihfen abwägend, die Feſtigkeit feines 
Armes prüfend; er war nichf feige, aber er befam ein wenig 
das Fieber, als er daran dachte, daß er feine Erbſchaft 
möglicherweife umfonft gemacht haben könnte. Dan der 
Lohe ftand ihm gelafjer gegenüber, feines Gegners hagere, 
gefchmeidige Geftalf beinahe um Kopfeslänge überragend. 

„Eins — zwei — drei!” rief der Profeſſor, und die 
Schüſſe Erachfen zu gleicher Zeif. Niemand außer Körner 
haffe bemerkt, daß van der Lohe im entſcheidenden Alugen- 
blid den Arm um eines Haares Breite erhoben und nad) 
oben gezielt hatte; die Kugel war auch richtig durch Hahns 
Hut gegangen und hatte ihn hinabgeriffen, die Duellanten 
ftanden fi), als der Schuß Erachfe, ebenfo gegenüber wie 
vorher, nur daß van der Lohes linker Arm beftia blufefe. 

Cs war unmöglich gewefen, einen Arzf in der Eurzen 
Zeit zu benacdhrichfigen, und fo mußte der Profeffor denn 
all feine chirurgiſchen Kenntniſſe herworfuchen, um den Arm 
fo gut wie möglich zu verbinden. Während dies gefhah, 
trat Hahn an den Verwundeten heran und reichte ihm die 
Hand. 

„Ich bedaure fehr, Sie verwundet zu haben," fagfe er 
höflih, „um fo mehr, als Sie mein Wirt find. Ich er- 
kläre meine Genugtuung für vollkommen.“ 

„Und ich bedauere meine vorſchnellen Worte,“ erwiderte 
van der Lohe, „Wirte dürfen ihre Gäſte nicht beleidigen, 
um ſo größer iſt alſo meine Schuld.“ 

Hahn grüßte und ging mit Sonnenberg nach Eichberg 
zurück, Körner folgte langſam mit ſeinem Freunde. 

Im Landhaus angekommen, fanden ſie natürlich alles 
noch im ſchönſten Morgenſchlummer vor. Ein ſchnell ge 
weckter Diener holte den Wundarzt des Ortes herbei, und 
nachdem dieſer den Arm verbunden und eine zwar ſchmerz⸗ 
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fonnfen die anderen Bervohner des Haufes fi) eine Stunde 
fpäfer erheben, ohne irgendeine Ahnung von dem Vor⸗ 
gefallenen zu haben. 

Ban der Lohe faß an feinem Yenfler, matt zum Tode, 
körperlich wie geiftig. Er hatte Rofe wiedergefunden als 
die Brauf eines anderen! Das war’s, was fo biffer 
ſchmerzte, fo über alle Maßen: daß fie allen Glauben an 
Treue und Liebe in ihm zerftörf haffe, daß fie falfch war, 
freulos wie das Glück felbft. 

Und über ihm, zu feinen Häupten, da lag Rofe auf 
ihrem Lager und rang mif ihrem Leid. Als fie, gefrieben 
von der Macht der Gewohnheit, zur gewohnten Stunde 
aufftand nach der langen, fchlaflofen Nacht, fielen ihre 
Blide in den Gpiegel, und fie erfchraf vor ihrer Bläffe, 
den matten, erloſchenen Augen. Und wie fie mit der Rechten 
langfam die wirren Haare von der Stirn zurüdftrich, da 
fühlte fie den Ring an ihrem Finger, den Hahn von feiner 
eigenen Hand gezogen und ihr angeftedt hatte, einen 
ſchweren Goldreif mif einem diamanfumfaßfen Saphir 
gefhmüdt; erfchroden ließ fie die Hand finken und blickte 
ſcheu darauf hernieder, als fürchte fie fi) davor, dann zog 
fie den Ring entfchloffen ab und warf ihn in ein Käftchen. 

Die Glode Fang durch das Haus, das Zeichen zur Ver- 
ſammlung im Frühſtückszimmer, und Rofe mußte fich be- 
eilen, ferfig zu werden; erft als fie drunfen an der Tür 
ftand, dachte fie daran, ſich enffchuldigen zu Iaffen, — es 
war die Gewohnheit, die fie herunfergeführf. Jetzt aber 
Half fein Zögern mehr; fie öffnefe die Tür und fand alle 
verfammelf, Baron Hahn eilfe ihr ſofort enfgegen, ihre 
Hand ergreifend, und mit Beftürzung fühlte fie aller Augen 
auf fich gerichtet. 

Was er zu ihr ſprach, fie verftand es kaum, denn fie 
fah bloß van der Lohes hohe Geftalf, den linken Arm in 
der Binde, drüben am Fenſter ftehen, und den Blid auf 
fie mif unbefchreiblihem Ausdrud gebeffet. Gie haffe das 
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Gefühl, daß ſich alles im Wirbel um fie drebfe, und wie 
im Traum börfe fie die Stimme der alten Dame, die ihr 
zurief: „Willkommen, liebes Kind! Laffen Sie mich Ihnen 
fagen, wie herzlich ich mich über diefe Neuigkeit gefrenf 
habe. Unfer lieber Baron Hahn haf fich eine auch mir fehr 
liebe Braut gewählt. Ich betrachte Gie jetzt als meine 
Tochter, liebes Kind, Cie dürfen nur von bier aus vor 
den Altar frefen. Nicht wahr, lieber Jo?“ 

„Du haft allein zu beftimmen, Mutter,“ erwiderfe die 
befannfe £iefe, Elare Stimme, „Die Wahl deiner Säfte 
ift flefs unbeeinflußf von mir geblieben.“ 

Diefe rubigen, kühlen Worte gaben Roſe alle Gelbft- 
beberrfhung zurüd, — nein, er follfe und durffe nicht 
feben, daß fie keine glüdliche Brauf war. 

Olga lehnte befriedigt lächelnd in ihrem Geffel. „Eine 
wahrhafte Komödie der Irrungen,“ dachte fie, ſcharf be- 
obadyfend, und hatte damit das rechfe Wort, die wahre 
Bezeihnung gefunden, nur mif dem weſentlichen Unter⸗ 
ſchied, daß es eben für ſie eine „Komödie“, für zwei Herzen 
aber eine „Tragödie“ war. 

Nach dem Frühſtück, als van der Lohe ſich zurückgezogen 
hatte, bot Hahn Roſe den Arm zu einem Gartenſpazier⸗ 
gang. 

„Ich danke — ih muß auf mein Zimmer, ſtanmelte 
fie, „ich — ich habe Kopfſchmerzen.“ 

Hahn brach in einen Strom von bedauernden Worten 
aus, aber Roſe wurde von Olga unterſtützt, die ſchnell 
ſagte: „Unſer zartes Bräutchen muß Ruhe haben, Baron! 
Die Männer find fo ſelbſtſüchtig, beſonders verlobte. Kom⸗ 
men Sie, Kind, ruhen Sie einige Stunden, das wird 
Ihnen gut tun.“ 

Sie führte Roſe ſchnell aus dem Zimmer und flüſterte 
ihr draußen zu: „Hab' ich das nicht gut gemacht? Ich 
danke Ihnen übrigens, daß Sie um meinetwillen ſo tapfer 
entſagt haben!“ 
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Rofe überfam ein plößlicher Ekel vor diefer Frau, fie 
ſchüttelte fie von fi) ab und fagfe abweifend: „Nicht um 
Ihretwillen habe ich enffagf, gnädige Frau, fondern um 
meinefwillen, wie es meine Frauenwürde von mir ver- 
langte.“ 

„Ah — ſchön, ſchön,“ machte Olga höhniſch, „und 
Ihrer Frauenwürde zuliebe griffen Sie natürlich auch 
ſofort nach dem Brautring des andern.“ 

„Ja, denn durch dieſen Brautring bin ich ihm ver: 
Ioren! Ich hatte vorher niemand, der mich ſchützen konnte 
— jest ſchützt mein Verlobter Sie vor der ferneren Un- 
freue des Ihrigen!“ erwiderfe Roſe außer fi und ging 
die Treppe hinauf. Droben im oberen Flur begegnefe ihr 
Carola, die, ohne fie zu beachten, an ihr vorbeiging. 

„Fräulein van der Lohe,“ rief Rofe ihr nach, „habe ich 
Ihnen efwas getan?“ 

Carola war ſtehengeblieben, antwortete aber nicht. 

„Ich hielt Sie für meine einzige, wirkliche Freundin,“ 
ſagte Roſe kraurig. 

„Ich war's bis geſtern abend,“ ſagte Carola ſcharf und 
ſchneidend, „aber die künftige Baronin von Hahn iſt mir 
leider unverſtändlich geworden, ich habe von jeher für 
Wetterfahnen nichts übrig gehabt.“ 

Da ſenkte Roſe den Blick. 

„Ich muß das harte Torf erfragen," ſagte fie leiſe, 
indem fie weiferging, aber ſchon ſtand Carola neben ihr. 

„Rofe, find Sie krank?“ fragfe fie, halb beforgf, halb 
rauh. 
„Krank?“ wiederholte Roſe, „ich glaube, ja, — ſterbens⸗ 
krank.“ 

„Haben Sie Schmerzen!" 

„Unſagbare, — Seelenſchmerzen!“ 

Jetzt war's vorbei mit Carolas Zurückhaltung, ihr 
gutes Herz behielt die Oberhand. Wenigſten hätte niemand 
vermutet, als ſie jetzt mit ſchweſterlicher Fürſorge Roſe zur 
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Ruhe brachte, daß fie ihr foeben erft mit den deuflichften 
Worten die Freundſchaft gekündigt hatte. 

Roſe hätte das kleine Fräulein leicht beruhigen können, 
indem ſie ihr den Grund ſagte, der ſie zur Annahme von 
Hahns Hand bewogen, aber es lag nicht in ihrer Natur, 
über ihre inneren Angelegenheiten zu ſprechen; ſie gehörte 
nicht zu den Menſchen, die, den Grundſatz befolgend, daß 
geteilter Schmerz halber Schmerz ift, alle Welt zu Ber- 
fraufen machen. Carola mußte fi) alfo damit begnügen, 
felbft das Rätſel zu löfen, und daß fie damif auf gufem 
Wege war, durffe ihr ſchon zugefrauf werden. 

Dan der Lohes Natur glich in diefer Beziehung ganz 
der Rofes. Auch er befrachfefe den Schmerz als efwas zu 
Heiliges, um mif ihm baufieren zu geben, und frug ihn 
lieber länger allein, als kürzer und mifgefeilf; Fein Menſch 
ahnte, was in ihm vorging, er war vielleicht nur noch 
ernfter als fonft. Geine Wunde war auf einen Sturz 
geſchoben worden, an den die Damen alle, mit Ausnahme 
von Dlga glaubfen. Auch feine Mutter war volllommen : 
rubig. | 

„Es war eine Phantaſie Olgas,“ dachte fie, „er bat 
niemals an die Eckhardt gedacht! Wie Eönnfe er fonft fo 
rubig fein?‘ 

Nur einer fah fiefer, und das war Profeffor Körner. 
Er hatte felbftverftändlich den Vorfall im Achteck der 
Klofterruine haarklein erfahren und darüber nachgedadhf, 
aber hier Worte der Teilnahme fagen, war eine ſchwere 
Aufgabe. Einem verwundefen Herzen mit Zroftgründen 
kommen, ift ebenfo undankbar wie fruchflos, die einzige 
Tröfterin ift die Zeit. 

Der Profeffor warfefe alfo feine Zeif ab. Er fah, wie 
varı der Lohe fein Tagewerk verfah, wie er froß feiner 
Wunde nach den Eifernverken riff, wie er £eilnahm an der 
Unferhalfung — gewiß, es war alles wie — und in 
anders, 
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Auch Rofe ſchien ganz ruhig, nur war fie blaß und fehr 
fill, Herr von Hahn aber war „ein Muſterbräutigam“, 
wie Carola mit unwerhohlenem Spott lauf verkündigte. 

„Barum fragen Cie meinen Ring nicht, Roſe?“ hatte 
Hahn einmal gefragf. 

„Er ift zu groß — und drüdt mich!" war ihre ruhige 
Antwort, womit fie zum erſten Male wifjentlich eine Un⸗ 
wahrheit fagfe, und fie achfefe nich£ darauf, als Hahn die 
ebenfo lächerliche wie unfinnige Bemerkung machte, er 
würde den Ring mif Sammet und Ciderdaunen füffern 
lafien. 

Carola aber hörte diefe Redeblüfe, ftand auf und verlief 
das Zimmer mif den Worten: „Es wird mir hier zu geift- 
voll, der höhere Blödfinn gehf über meinen Horizont!" 

„Mein Goff, wie eben Braufpaare find," meinte Frau 
varı der Lohe entfchuldigend. „Übrigens, Yo, fagfeft du 
nicht, dus häffeft mir ein Andenken von der Reife mife 
gebracht?" fügfe fie fehnell hinzu, um dem Gefpräd) eine 
andere Wendung zu geben. 

„Ich bringe es dir fpäfer herüber, Mutter,“ erwiderfe 
van der Lohe und Fam dann nach dem allgemeinen Auf- 
bruch in ihr Zimmer, um ihr einen prächfigen Kaften vor 
Ebenholz, wundervoll gearbeifef mit Gilberzierafen und 
gefüllt mif koftbaren Parfümen, zu überreichen. 

Sie dankte, ſichtlich hocherfreut. 

„Wie freundlich von dir, an meine Vorliebe für Parfüm 
zu denken, Jo! Ich hatte ſeit Tagen meinen letzten Tropfen 
verbraucht und wagte nicht, dich mit einem Auftrage zu 
behelligen.“ 

„Um ſo mehr freue ich mich, deine Wünſche erraken zu 
haben,“ erwiderte er. „Gute Nacht, Mutter.“ 

„Jo En 

„a, Mutter.“ 

„30, wie ift es mit Olga?“ fragfe fie zögernd. 

„3% babe ihr einen Fächer mitgebracht." 
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„Das meinte ich nicht. Du weißt ſchon — mein Xieb- 
Iingsplan — wirft du fie mir als Tochter zuführen?" 

„Nein,“ enfgegnefe er hart, faft heftig, „ein für allemal 
nein!“ - 

„Du bift graufam, Fo!" rief Frau van der Lohe Elagend. 
„as haft du nur gegen fie?" 

„Sie ift mir unſympathiſch, und da ich fie beirafen foll 
und nicht du, fo genügt doch das eigentlid für meine 
Weigerung, nicht wahr?" fagfe er nicht ohne Humor, 
fügfe aber ernft hinzu: „Olga Willmer ift feine gufe Frau, 
es wird mir of£ fehwer, ihr gegenüber die Höflichkeit des 
Wirtes aufrechtzuerhalten.“ 

„Das Unglück, dir zu mißfallen, haben die meiſten 
meiner Gäſte,“ anfworfefe Frau van der Lohe unlogiſch. 
„Der arme Leßwitz —“ 

„Iſt mir völlig gleichgültig.“ 

„Dann der liebe Baron —“ 

Van der Lohe lachte bitter. 

„Dein lieber Baron iſt ein geriebener Kunde, ein kraſſer 
Egoiſt.“ 

Frau van der Lohe ſeufzte. 

„Es iſt ein ſchlimmes Gutenacht für mich,“ ſagte ſie, „ich 
kann nur mit Trauer im Herzen meinem liebſten Wunſch 
entſagen.“ 

„Je eher das geſchieht, deſto beſſer, liebe Mutter.“ 

Die alte Dame ergriff feſt ihres Sohnes Hand. 

„Jo,“ fagfe fie leiſe, aber dringend, „Jo — du — du 
liebſt — eine — andere?" 

Er holte tief Atem. 

„Das iſt vorbei,“ erwiderte er rauh. 

„Jo — war es — war es dieſes Mädchen — Hahns 
Braut?“ 

„Gute Nacht!“ ſagte er ſtatt aller Anktwort und ging 
raſch hinaus. 

Als die Tür hinter ihm zugefallen war, blieb die alte 
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Dame fo in ihre Gedanken verſunken zurüd, daß fie nicht 
fab, wie Dlgas afıhfarbenes Antlig mit unheimlich leuch⸗ 
fenden Augen binfer dem Vorhang des Schlafzimmers 
bervorlugfe und dann verſchwand. Sie hatte nicht ver- 
ſchmäht, den Laufcher zu fpielen und huſchte jeßt davon, 
Zorn und Scham im Herzen. 

Am folgenden Morgen brachte Yrau van der Lohe am 
Frühſtückstiſch das Gefpräch auf die bevorftehende Hoch— 
zeit „Des lieben Braufpaares" und machte Vorfchläge zur 
Veftfegung des „großen Tages” und für die eier felbft. 
Alle gaben dazu ihre Meinung ab, mi£ Ausnahme der 
Braut, die fich vollftändig feilnahmslos verhielt; das Hin⸗ 
und Herzerren einer für fie fo fehmerzlichen Angelegenheit 
war ihr unbefchreiblich peinlich, um fo mehr, als varı der 
Lohe mit feiner Zeifung dabei faß und alle Augenblide von 
feiner Mutter oder Hahn befragf wurde. 

Nach längeren Erörferungen, die fehr ernfthaft geführt 
und nur zuweilen von einer [pöffifchen Bemerkung Carolas 
gewürzf wurden, kam der Entſchluß zuftande, Roſe follte 
als Saft Yrau van der Lohes auf Eichberg bis zur Hochzeit 
bleiben, ihre Ausftaffung follfe die Braufgabe der alten 
Dame fein. Rofe wehrte fi) zwar verzweifelf gegen diefes 
„Geſchenk“, da Hahn es aber für fie mit überfchwenglichen 
Dank annahm, fo wurde fie überflimmet. Der Baron haffe 
heufe Nachrichten in der Erbfchaffsangelegenheit befom- 
men; er wollfe am nächſten Morgen abreifen und zugleich 
in Hochfelden vorfprechen, um won Rofes Vormund deffen 
Jawort und die erforderlichen Papiere zu erhalten. Auf 
Hahns Yrage, ob Rofe ihm einen Brief an ihre Yreunde 
mifgeben wollfe, anfworfefe fie heftig: „Nein,“ und enf- 
fernfe fi, völlig erfehöpft durch die feelifche Dual, die 
diefe Stunde ihr auferlegt hatte. 

Als van der Lohe kurz darauf auch das Yrühftüds- 
zimmer verließ, ſah er Rofe die Treppe binauffteigen, 
mitten auf ihr ftehen bleiben und ihre Hände an die Stirn 
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wie in namenlofem flummen Schmerz preffen, ehe fie 
weiferging. Dan der Lobe, als einziger, ungeahnfer Zeuge 
diefer Szene, erfchraf heftig — war das eine glüdliche junge 
Brauf? ein erſter Anfrieb war, ihr nachzueilen, aber 
feine Füße haffefen bleiſchwer am Boden — er hafte kein 
Recht dazu — gar keins! Sie haffe ihn verraten, während 
er fern war — es war alles aus gwifchen ihm und ihr, 
alles! 

„Haft du efwas verloren, Jo?“ fragfe Dlgas fanfte 
Stimme neben ihm. Sie war foeben mit ihrem lauflofen 
Schritt herausgefrefen auf den Ylur, als fie ihren Vetter 
mit zu Boden geſenktem Kopfe ftehen ſah. 

Cr fah fie verftändnislos an. 

„Nein, ich danke, nichts!“ fagfe er kurz. 

„per haft du gar gedichtet?“ fragfe fie lauernd. „Liebe 
und Triebe, Herzen und Schmerzen, Bruft und Luft — das 
gib£ ſchon ein halbes Goneff. Aber ich weiß, daß du nicht 
diefe breifgefrefenen Pfade wandelft. Dein Talent neigt 
fi) mehr dem Epifchen zu." 

„Ich babe did meines Wiſſens nody nie mif meinen 
„Werken' beläſtigt,“ erwiderfe er müde. 

Sie machte ihm einen fpöffifchen Knir. 

„Ich babe den ‚Maurus Magyar gelefen,” fagfe fie 
boshaft, „und bedauere nur, daß die Welt das Genie und 
die Phanfafıe des Geſchäftsinhabers des Haufes van der 
Lohe nichf kennt. Du haft den Stoff bewunderungswürdig 
ausgeſchmückt — Zieraf erhöht nafürlich die Wirkung un⸗ 
gemein.‘ 

„Es ift allerdings eine poefifche Freiheit, daß ich dich zur 
Yürftin erhob. 

„Ab — alfo ich foll diefe Karikatur fein?" unterbrach 
fie ihn ſchrill. „Welche Perle wird in diefem Epos der 
Welt vorenfhalten!‘ 

„Dein Bedauern kommt zu ſpät,“ erwiderfe er kühl, 
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„das Epos ‚Marus Magyar‘ wird nächftens im Drud er- 
feinen.“ 

„Jo!“ ſchrie fie auf und feßfe bebend hinzu: „Das ift 
wohl nur ein Scherz?" 

„Es ift mein voller Ernſt. Was fürdhfeft du? Etwa, 
daß man den Dichfer der Überfreibung überführen könnte? 
Unbeforg£!" 

Cr fraf in fein Zimmer ein und ließ fie wie an« 
gewurzel£ ftehen. Cine rafende Furcht überfiel fie bei dem 
Gedanken, daß er das Gedicht wirklich veröffenflichen 
könnte, denn der Tod des berühmten Künftlers an ihrem 
Hochzeitstage im Waldſchloſſe ihres Oheims, des Yürften 
PR ..., haffe damals fehr großes Auffehen gemacht. Sie 
haffe diefes Thema berbeigeholft, in der Abſicht, ihren 
Vetter mit feiner Dichfung lächerlich zu machen, und er 
haffe den Spieß umgedreht; zu ſpät fah fie ein, daß fie, 
ſtatt ihn mit ihrer Kennfnis von dem Epos in ihre Hände 
zu bringen, eine große, wahrfcheinlich nicht mehr gut zu 
machende Umoorſichtigkeit begangen haffe. 

Der Abend vereinte den Kreis der Bewohner und Gäſte 
von Eichberg um den Teetiſch im Gefellfchaftszimmer. 
Das Wetter war zu ungünftig zu einem Aufenthalt im 
Freien, und da Leßwitz morgen ebenfalls Eichberg verlaffen 
wollte, fo war es eine Art Abfchiedsverfammlung. Bevor 
der Tee herummgereich£ wurde, erflang zum leßfenmal der 
Ylügel unfer des Pianiften gewandfen Händen mif dem 
Yenerzauber aus der Walküre, und in Anbetracht der hier 
genofjenen Gaftfreundfchaft ſtimmte fi des Virtuoſen 
Ttibelungenfeele fanft und weich, und er ſchloß mit Beet⸗ 
hovens wunderbarer Cis⸗Moll⸗Sonate. 

Zum Abſchluß bat Yran van der Lohe um ein Lied, und 
von Hahn an den Ylügel geleitef, follte Rofe fingen. Um 
nich£ den Eindrud zu erweden, als zierfe fie ſich, ſchlug fie 
aufs Gerafewohl ein Heft mit Liedern von Brahms auf, 
und Leßwiß begann die Begleifung zur „Liebestreu“: 
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„O verfene’, o verſenk' dein Leid, mein Kind, 
In die See, in die fiefe See!“ 


Das war ein Lied für ihre Stimmung! 

Gerade den Vortrag diefes Liedes haffe Leßwitz ſtets 
gefadel£, heufe, da fie es erleb£ haffe, fang fie es mit 
padender Gewalt. 


„And die Treu', und die Treue, ’s war nur ein Wort, 
In den Wind damit hinaus! 

DO Mutter, und fpliffer£ der Yels auch im Wind, 
Meine Treue, die halt ihn aus!“ 


Sie haffe geendef, aber über dem Kleinen Kreife blieb es 
wie ein Bann zurüd, und mit Ausnahme won Carola zer- 
ſtreuten fi) die anderen koor£los in den TTebenräumen. Dan 
der Lohe war in die offene Tür zur Verrafje gefrefen — 
es war fo felffam über ihn gefommen, er wußfe nicht, wie! 
Ihm war, als läge ein fiefes Rätſel verborgen in den er- 
(hüffernden Klängen diefes Liedes — ein unlösbares 
Rätfel. Hatte er Rofe unrecht gefan? Troß aller Beweiſe? 

Roſe war felbft überrafh£ von der Gewalt des Aus— 
druds, den fie in das Lied gelegt hatte. Verwirrt und be- 
ſchämt, fi mit ihrem wahren Gefühl verraten zu haben, 
trat fie vafch zum Teetiſch und beforgfe dorf mif fliegender 
Hand die Zubereifung des Getränkes. | 

„Welche Tragödie ift diefes Lied," fagte Carola, noch 
ganz unfer dem erhaltenen Cindrud. 

„Ich mag es nicht,“ erklärte Frau van der Lohe, „es 
ſchnürt einem förmlich die Bruſt zu. Dergleichen mufika- 
liſche Leidenſchaftsausbrüche machen mir ſtets einen un⸗ 
angenehmen Eindruck.“ 

„Einen erſchütternden,“ berichtigte Carola und fügte 
ſcherzend hinzu: „Tante, ich möchte wiſſen, ob du jemals 
einen Herzensroman gehabt haſt.“ 

„D ja, Kind! Aber er hat mit Haß geendet,“ erwiderte 
die alte Dame verſonnen. 
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„Ein Herzensroman mit Haß — das ift ja wundervoll! 
Bitfe, Tante, erzähle!‘ 

„uch, die alten Geſchichten!“ machte Frau van der Lohe 
abwehrend. „Das war lange vorher, ehe ich deinen Onkel 
heiratete, Carola, aber ich muß fagen, — überwunden ifl’s 
heute noch nicht ganz.“ 

„Dante, erzähle, quälfe Carola ſchmeichelnd. Die alfe 
Dame feufzte. 

„Es war ja am Ende nichts Befonderes — es faßt's 
nur ein jeder verfchieden auf. Einer zieht fürs Leben daraus 
Milde und Güte, des anderen Herz verfteint — es kommt 
eben auf den Charakter an. Du kennſt ja die Sefchichte des 
Stahleckſchen Prozeſſes. Nun wohl, das Guf meines 
Vaters grenzte mit dem unfers Nachbarn, Yreiberrn 
von Yels, eng zufammen. Nur in der weftlihen Richfung 
ihres Befißes lag ein Stück Land, etwa 6o Morgen groß, 
das die Güter frennfe, die Urfache und der Gegenftand 
eines durch drei Generafionen gehenden Gfreifes, denn die 
Stahlecks behaupteten ihr Recht darauf ebenfo hartnäckig 
wie die Yels; ein jeder bebaupfefe, die Beweife zu befißen, 
die ihm Anfpruch auf das Land gaben. Mein Großvater 
haffe den Prozeß gegen den damaligen Yreiberrn begonnen, 
er wurde forfgefchleppt von Jahrzehnt zu Jahrzehnt, 
immer erbitterter, heffiger, balsftarriger. Es war fein Aus⸗ 
weg, die klügſten Advokaten verzweifelfen an diefen ver- 
widelfen Rechtsanſprüchen und fehoben die Entfcheidung 
auf den Jüngften Tag hinaus. Die Yolge davon war, daß 
der fragliche Yleden Landes brach liegen blieb, und daß 
die Stahlecks fowohl wie die Yels verarmfen; der unfelige 
Prozeß fraß ihre Vermögen langſam und fiber auf und 
drohte, ihnen den Biffen vom Munde zu nehmen. 

Als ic) heranwuchs, waren wir und unfere Nachbarn 
faft nur noch auf die verfallenen Eulennefter von Herren- 
häuſern angetviefen, ſoweit war es ſchon gekommen. Mein 
Bruder, Olgas Vater, mußte die Militärlaufbahn auf- 
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geben und erhielt fpäfer den Poften eines austwärfigen 
Konfuls, der Sohn unferes Gegners baffe mif großen 
Opfern ſtudiert und die hohe Yorftlaufbahn eingefchlagen. 
Er war ein f&höner, großer Ian; wir fahen uns, durch 
den Haß unferer Eltern gefrennf, erft zufällig auf Spazier⸗ 
gängen, dann Öffers verabredef und zuletzt wechfelten wir 
die Ringe — wir liebfen uns! Doc) es kam anders. Als 
mein Vater ftarb, wollfe mein Bruder Yrieden fchließen, 
aber fein berzlicher, offener und wohlgemeinfer Antrag 
wurde fehroff zurückgewieſen, und der Freiherr ſtarb, nichf 
ohne erleb£ zu haben, daß der Öfreifgegenftand zwangs—⸗ 
weife verfauff wurde, um die Prozeßkoften zu deden. Ich 
warfefe geduldig, ob mein Geliebfer fommen würde, mid) 
zu holen — es war ja nun zu Ende mit dem alten Streit, 
aber er Fam nicht — und ich warfefe und härmte mich ab. 

Endlich Fam ein «Brief von ihm. Er enfhielf meinen Ring 
— weiter nichfs! Egon von Yels war meineidig an mir 
geworden, er hatte mir die beften Jahre meines Lebens 
geraubf, mein Herz mit Yüßen gefrefen, mich ehrlos im 
Stich gelaffen —“ 

Klirr — eine Taſſe fiel zerbrechend auf den Boden, und 
Roſe ſtand zitternd und glühend vor der Anklägerin. 

„Das iſt nicht wahr!“ rief ſie atemlos. 

„Fräulein Eckhardt, wie können Sie fi unkerſtehen — 
was geht der Freiherr Egon von Fels Sie an?“ ſagte 
Frau van der Lohe erſtaunt und enfrüftek. 

„Er war mein Vater!“ erwiderte Roſe außer ſich. 

Frau van der Lohe lehnte ſich ſchwer atmend in ihre 
Kiſſen zurück. 

„Und Sie,“ brachte ſie endlich hervor, „Sie, ſeine 
Tochter, haben ſich unter fremdem Namen in mein Haus 
eingeſchlichen! O, das iſt ſtark!“ 

„Ich habe ja nicht gewußt, daß Sie diejenige ſind, von 
der mein Vater noch im letzten Augenblick ſeines Lebens 
ſprach,“ erwiderte Roſe. „Er ſtarb, bevor er mir Ihren 
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Namen nennen konnte, gnädige Frau, nachdem er mir ge- 
fagf, daß fein Vater auf dem Sterbebett ihm den Eid ab- 
genommen baffe, Ihnen zu enffagen. Und mein armer 
Vater fat es mit blufendem Herzen. ‚Rofe,‘ fagfe er mir 
in der Stunde feines Scheidens, ‚Rofe, wenn du ihr einft 
begegneft, die ich geliebf, fo liebe fie aud), mache mein Un- 
recht an ihr auf!‘ 

Die Verhältniſſe frieben mich hinaus in die Welt, und 
ich nahm den Namen meiner Mutter an, damif der Titel 
einer Baronefje mir nichf zum Hindernis wurde, eine 
Stellung zu finden. Überdies gefchah es mif der Eimpilli- 
gung meines Vormundes. Und nun verzeihen Cie mir, 
wenn ich allzu heffig war, gnädige Frau, ich verfeidige ja 
nur meinen Vater.“ 

Die alfe Dame fagfe Fein Wort — fie wies Rofe mit 
einer Bewegung zurüd und ging haſtig in ihr Zimmer, um 
erft ruhiger zu werben, denn der alfe, langgenährfe Haß 
war wieder wad in ihr und überfrug fi ich, da das Grab den 
Vater deckte, auf die Tochter. 

„Sie hätte nie meines Sohnes Gattin werden dürfen,“ 
dachte ſie, „nie, nie, nie! Die Gefahr iſt jetzt vorüber, aber 
ich werde dennoch wachen. Ich würde lieber zu allen 
Mitteln greifen, ehe ich Egons Tochter als die meine aner⸗ 
kennen würde. — Egons Tochter!“ 
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O Gürtel und Schleier, o ſchwarzes Gewand, 
Der Heini von Steier ift wieder im Land. 


Scheffel 


Eine ſchwüle Luft war's, die in der nächſten Zeit das 
Eichberger Haus durchwehte, ein unſagbar drückendes Un- 
behagen. Sonnenberg war der einzige, der ſich feine Un— 
befangenheit zu wahren gewußf baffe und mit Dlga, die 
unbefangen ſcheinen wollte, die Koften der Unterhaltung 
frug. 

Dan der Lohe war wenig oder gar nichf zu fehen; er 
fuhr und rif£ nach den Werken, bisweilen auch nach der 
Stadt und hielt fi viel in feinem Arbeitszimmer auf. 
Geme Mutter ſchürte insgeheim ihren alten Haß, aber 
fie war gleihmäßig in ihrem Benehmen gegen Rofe, deren 
Ausftaffung fie förderfe, als ob fie die Vermählung gar 
nichf abiwarfen könnte. Daneben wachte fie mit Argus 
augen darüber, daß ihr Sohn mif dem jungen Mädchen 
niemals unfer vier Augen zuſammenkam, und Olga half 
ihr dabei nad) Kräften; es lag ja auf der Hand, daß in 
dieſem Yalle Worte der Erklärung fallen mußfen, und 
den mußfe vorgebeugf werden. Dies wurde den beiden 
Wächtern übrigens leicht genug gemacht, denn Rofe war 
viel auf ihrem Zimmer, das fie der flefigen Begleitung 
Dlgas auf ihren Spaziergängen, denen ſich die wachfame, 
kluge Frau ftefs anzufchließen wußte, vorzog. 

Auch vermied fie felbft ſoviel wie möglidy, van der Lohe 
zu begegnen, nachdem fi) der Abgrund zwifchen ihnen 
durch Olgas Lüge geöffnet hatte und das „eine Wort“ 
ungefagf blieb. Nicht, daß ſich Jo oder Roſe gefchent 
häffen, diefes Wort der Yrage, der Erklärung zu fprechen, 
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nich£, daß es ihnen efwa auf der Zunge ſchwebte, wenn fie 
einander fahen — nein, fie dachten nich£ daran. Cie waren 
beide zu ftolz, als daß fie noch einmal verfucht häffen, ein- 
ander zu begegnen. Yan der Lohe fand fie, die ihm beim 
Scheiden erft das füßefte Wort gefagf, bei feiner Rück⸗ 
kehr als die Brauf eines anderen vor — damit war fie 
ihm verloren, und Rofe, im Wahn, daß er ein frevelhaffes 
Spiel mif ihr gefrieben, legfe ihre Hand in ihrer Herzens⸗ 
anaft und um fich wor ihm, vor ſich felbft zu reffen, in die 
eines Menſchen, der ihr unangenehm und gleichgülfig war. 

Alles dies war für die anderen gekommen wie der Dieb 
in der Nacht, fie wußfen keine Erklärung. Am meifter be: 
rührfe es Carola und den Profeffor, dem beide hingen von 
Herzen an den zwei Menſchen, die fie für einander be- 
ſtimmt geglaub£ haften. Sie fannen dem Grunde diefes 
plöglihen Umſchwunges nad, fie fannen auf Befferung, 
aber was konnten fie fun? Der Tatſache gegenüber waren 
beide ohnmächtig. Sonnenberg war, wie gefagf, der einzige 
Unbefargene. Es faf ihm zwar fehr leid, daß er nich£ der 
Glückliche war, der Rofes Hand erringen konnte, aber das 
hinderfe ihn durchaus nich£, ihr ferne Huldigungen weiter 
darzubringen. Über das Duell machte er ſich auch nicht viel 
Kopfzerbrehen; die Sache war abgefan und damif 
Punktum, denn über Dinge, die er nichf begriff, ging er 
hinweg. 

„Was hilft es, den Kopf zu zerbrechen mit Dingen, 
die ganz unerklärlich, 
Laſſe man jedem das Seine, und mich geht es 
ſchließlich nichts an, 

ſagte er ſich ſelbſt, über feine geliebten Hexameter ftol- 
pernd wie über ein Stoppelfeld. Des genialen Kunft- 
jüngers Theorie war jedenfalls vernünftig, leider aber in 
der Praris nicht für alle menſchlichen Naturen ausführ- 
bar. Sich um anderer Leufe Angelegenheiten zu kümmern, 
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ift eine Haupfforge des menfchlichen Beiftes, vor der das 
liebe „Ich“ häufig zurücdftehen muß. 

Baron Hahn war feif einigen Tagen forf und baffe 
feinee Brauf immer nur unferwegs feine Sherzens- 
ergießungen mitteilen können, die Roſe ungelefen beifeite 
legte. Cs war ihr unmöglich, diefe ſchalen Worte zu Iefen, 
die in ihr nur das Gefühl der Abneigung vermehrt häffen. 

Endlich kam der bang erwarfefe Brief aus Hochfelden. 
Hahn feilte Frau van der Lohe mit, daß er nafürlich Die 
Einwilligung von Roſes Vormund erhalten habe und 
binnen kurzem in Cichberg einfreffen würde, um den Hoch 
zeitstag zu beftimmen und ſehr zu befchleumigen; er erwarte 
demnächſt feine Berufung als Legafionsraf zur B.ſchen 
Geſandtſchaft und wolle feinen Poften nicht anfrefen, ohne 
die junge Baronin Hahn mifzunehmen. 

„Natürlich,“ rief Frau van der Lohe haſtig, als fie 
den Brief las, „nafürlic muß er das! Die Arbeifen müffen 
alle beſchleunigt werden!“ 

Es war ein wahrhaft fanafifher Eifer über die alfe 
Dame gekommen. „Nur fort mif diefem Mädchen, Egon 
Fels' Tochter, war ihr einziger Gedanke, „forf, mir aus 
den Augen, Io aus dem Ginn! Er liebf fie noch, und ehe 
ich’s erleben muß, daß mein Sohn —“ 

Gie wagfe das gar nichf auszudenken, fo fehr haffe der 
alte Yamilienhaß fie wieder in den Klauen. 

Zugleich mit Hahns Zeilen kam an Rofe ein Brief ihrer 
müfferlihen Freundin, Yrau von Hocfelden, die ihr Glück 
wünfchfe, aber fein Wort über den Bräufigam fchrieb. 
Wie ein leifer Vorwurf war es gwifchen den Zeilen zu 
Iefen, daß Rofe ihrer bei diefer Wendung ihres Lebens 
mit feinem Worte gedachf, ein ffummer, aber ſchmerzender 
Vorwurf; nich£ eine Zeile daneben von einem Wunſch 
nad) einer Mitteilung, nur das Bedauern, daß Frau 
von Hochfeldens Hand Rofe nicht den Brauffrang winden 
durffe. 
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Diefer Brief von der freuen Hand der verehrfen Frau 
machte Rofe noch elender, als fie ſchon war, und fie war 
nahe dazan, Eichberg zu verlaffen, um in die Arme ihrer 
Freunde zu flüchfen, und Frau varı der Lohe ihre Aus—⸗ 
ftener, Hahn feinen Ring zurüdzugeben. Aber auf der 
Schwelle dazu ftodte ihr Yuß, und die Gchen vor dem 
Gerede der Welt hielt fie zurüd. 

„Ih muß wahnfinnig gewefen fein, als ih Hahn mein 
Jawort gab," dachfe fie, „wie er aud) drängfe, mein ‚JTein‘ 
häffe mich wenigftens vor diefem Elend bewahrf. Aber da 
Hang Jos Schritt die Treppe herauf, ich hörte feine 
Stimme, und da war es vorbei. Er mußte gleich, ſofort 
feben, daß fein Spiel mid) nicht gefroffen — o mein Goff, 
wie foll das enden?“ 

Dann wurde fie zu Frau van der Lohe hinabgerufen — 
Hahn war angefommen. Cie zeigten ihr die mifgebrachfen 
Urkunden, es war alles in Ordnung, und der Baron wollte 
ſofort zum Eichberger Pfarrer hinab ins Dorf, um das 
Aufgebof und die Tramung zu beftellen. Zeugen follten 
nur die im Landhauſe Anweſenden fein, von Hochfelden 
konnte oder wollte niemand kommen. 

„Muß es denn gleich fein?" fragfe Roſe leife, „ich 
wäre fo gern vorher noch einmal nad u ge⸗ 
fahren.“ 

„Dahin reiſen wir nach der Hochzeit,“ entgegnete Hahn 
beſtimmt. 

„Nein, nein, Sie ſind hier nötig wegen der Ausſteuer, 
Fräulein Eck — von Fels,“ rief die alte Dame, die nichts 
ſo fürchtete, wie eine Zuſammenkunft Roſes mit ihren 
Hochfeldener Freunden. Es konnte dort zu Auseinander⸗ 
ſetzungen kommen — nein, als Baronin Hahn mochte ſie 
geben, wohin fie wollte, dann war fie unſchädlich. Roſe 
mußfe fich fügen. 

Johann van der Lohe ahnte nur zu guf, was feine 
Mutter fo raftlos und eifrig machfe, denn er kannte die Ge⸗ 
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(hichfe ihrer Jugend fchon lange, den Stahleck-Felsſchen 
Prozeß und den alten Yamilienhaß; die „ſchwäbiſchen 
Monfechi und Capuleffi“ wurden die beiden Yamilien 
fprihwörtlid genannt. Ihm war nur die Yürforge feiner 
Mutter für die Tochter ihres unfrenen Verlobten ein 
pſychologiſches Rätfel. 

Es war kurze Zeit vor dem feftgefeßten Hochzeitstage, 
als er wieder einmal Körners Werkſtatt beſuchte. 

„Ein feltener Gaſt,“ rief der Künftler ihm zu, „ich dachte 
wahrhaftig ſchon, Sie häffen den Weg hierher vergeſſen.“ 

„Sch baffe viel zu arbeiten,‘ enfgegnete van der Lobe, 
„es gab eine Illenge zu fun.‘ 

„Sie follten fih mehr Ruhe gönnen, Yreund,” fagfe 
Körner mit einem Blick auf diefes ernfte, ruhige Antlig, 

„Ich werde fpäfer reifen — vielleih£ ſchon im Herbſt⸗ 
anfang. Ich wollte fon lange einmal Agypten ſehen; 
vielleichf bringe ich den Winfer dorf zu.“ 

„Ya find Cie aber auch nichf ficher vor meiner Gefell- 
ſchaft,“ meinte Körner lachend, „wenn id) Sie dorf weiß, 
dann mache auch ich mich eines Tages auf nad) jenem 
Lande, Wo der Weiſe ſtets zufrieden 

Auf erhab'nen Pyramiden 

Stumm in ſeinen Buſen greift, 
oder wie es ſonſt in jener unfterblichen ‚WSanderluft‘ mit 
dem Kebrreim: 

Dahin, Alter, laß mich ziehn! 
beißt. Aber im Ernft — es kann wirklich fo kommen!“ 

„Deſto beſſer,“ erwiderfe van der Lohe herzlich, „Doch 
ich ftehe nicht für weite Ausflüge. “ 

„Sch auch nicht, lieber Yreund!“ 

„Stun, dann wären wir ja einig! Topp!“ 

; ‚Topp 1 
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Es enfftand eine Eleine Pauſe, während van der Lobe 
fi) eine Zigareffe anzündefe. 

„In zwei Tagen: müffen wir uns ja in ein bodhzeif- 
lihes Gewand werfen, begann der Profefjor dann fein, 
heikles Thema, „Das ift efwas ziemlich Neues für mid), 
denn ich habe bisher nur einer einzigen Hochzeit bei- 
gewohnt.“ 

„Ich wollte, es wäre vorbei,“ unterbrach ihn van der 
Lohne, unwillkürlich ſeinem Empfinden Ausdruck gebend. 

„Sie meinen wegen der Unruhe? Ihre Mutter ent⸗ 
wickelt einen Eifer, der —“ 

„Der einer befferen Sache würdig wäre,“ vollendete 
van der Lohe nich£ ohne Bitterkeit. „Ich ginge am liebften 
glei, um der ganzen Komödie hier zu enfgehen.“ 

„Das können Sie Hahns wegen nicht." 

„Ih weiß! Er würde mir ein zweites Mal den Arm 
noch beſſer freffen.‘ 

„Sicher, ich halfe ihn für einen gefährlichen Menſchen. 
Sich feiner Hochzeit, die in Ihrem Haufe gefeiert wird, 
zu enfziehen, bieße ihn auch wirklich ohne Not beraus- 
fordern.‘ 

Van der Lohe antwortete nicht, denn diefes Thema 
gleihgülfig zu befprechen, Eoftefe ihn immer noch Über: 
windung, obgleic) die Wunde ja ſchon nahezu einen Monat 
al£ war. Aber der Profeffor ging von dem Grundfaß aus, 
daß die Befprehung einer Sache ihr die Spitze nimmt, 
und nad) kurzem Befinnen fagfe er herzlich: „Io, ich kann 
mit Ihnen fühlen. Es ift ein harfes Ding um den Ge— 
danken, dem verlorenen Glück die Hochzeiksfeier rüften zu 
müffen! Ein verzweifelfer Gedanke fogar! Halten Sie mid) 
nihf für zudringlid und unverſchämt — ich meine es 
ehrlich!“ 

„Ich weiß es," erwiderfe var der Lohe frübe. „Das 
Glück ift eben nicht für jedermann, Körner! Es ift eine ge- 
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rechte Strafe dafür, daß ich auf ein wankelmütiges Mäd⸗ 
chen baute.“ 

„Ich kann's nicht von dem Heideröslein glauben,“ brach 
Körner aus. 

„Aber die Beweife, Profeffor!" 

„Beweiſe können auch frügen — da fehen Sie! — fiebt 
eine glückliche Brauf jo aus?" 

Dan der Lohe folgte der von der Hand des Profeffors 
angegebenen Richtung. Rofe ging draußen eben worüber, 
das blaffe Geſicht gefenkt wie eine welfende Rofe am 
Stamm, Schmerz in den Zügen, froftlofe Trauer in den 
Augen. 

Dan der Lohe fah ihr lange nad). 

„Air fagte fie beim Abſchied das Wort der Liebe, und 
bei der Wiederkehr fand ich fie als die Braut eines andern, 
Wie reimf fi) das?" 

„Und am 2lbend des Tages Ihrer Abreiſe kam ich eben 
noch zurecht, um das verſtörte Mädchen vom Tode zu 
reffen. Sie ging freiwillig die Stufen der Ruine zum 
See hinab.“ 

„Körner!“ rief van der Lohe emporfahrend. „Was war 
da geſchehen?“ 

„ie weigerfe fi, es zu jagen. Es war eben der An⸗ 
fang zu all dem; Yreund, glauben Cie mir, ein Irrtum 
oder efiwas dergleichen muß zwifchen Cie und Rofe Yels 
gefrefen fein. Ich kann nicht glauben, daß fie treulos iſt!“ 

„Sie dem auch fei — es ift zu ſpät,“ fagfe van der Lohe 
müde, 

„Zu ſpät,“ wiederholfe Körner. „Wenn Rofes Cha- 
raffer nich£ fo in ſich gefehrf und verfchloffen wäre, wenn 
fie mir verfrauf hätte — bei off, fie weiß nich, welchen 
Freund fie an mir hat. Ic kann nur — verzeihen Gie 
mir's — ih kann nur Ihre Mutter hinter all dem ver- 
muten!“ 


Johann ſchüttelte den Kopf 
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„eine Mutter hat nie Augen für Herzenoangelegen⸗ 
heiten gehabt.“ 

„Dafür aber andere.“ 

Dan der Lohe anfworfefe nicht. Nach einer Weile f * 
er ſcheinbar ruhig: „Es iſt nutzlos, darüber zu grübeln. Ich 
wollte, es wäre alles vorüber, die Erwartung des Hoc): 
zeifsfages ift ſchon ein Kleiner Vorgeſchmack des Fege⸗ 
feuers.“ 

Körners Nachrichten haften ihn aber mehr erregt, als 
er fich felbft geftand, und da der Verdacht einmal gewedt 
worden war, fo dachte er anhaltend darüber nad), und 
fam zu dem Schluß, die Hand feiner Mutter hinter all 
dem Räffelhaffen, das ihn umgab, tatſächlich zu fuchen. 
Es konnte nicht anders fein — es mußte jemand einen un- 
bewachten Blick aufgefangen und ihr hinterbracht haben, 
und fie, die flolzge Frau, hatte wahrfcheinlich ihre Vor— 
leferin zu gering für ihren Sohn eradhfef. Der Reft aber, 
was Rofe dazu bewogen haffe, fi) mif Hahn zu werloben, 
war und blieb ihm unverftändlich, 

Und fo kam der Hochzeitstag heran. 

Die Sonne war längft fehon aufgegangen, als Rofe die 
Augen auffhlug — fie haffe fo ſchwer gefräumt, daß fie 
noch ganz verwirrt war. Schnell erhob fie fi), und gerade 
wollfe fie beim Anblid des fchönen Tages leife vor fi R 
Dinfunmen: 


„DO Sonnenſchein, o Gonnenfchein, 
ie fcheinft du mir ins Herz hinein“, 


da fiel ihr Blick auf ein zurechfgelegfes weißes, ſchleppendes 
Kleid, auf den duftigen Schleier und das brillanfene Kreuz 
mit dem von Gmaragden gebildefen Myrtenzweig darauf, 
das Geſchenk Hahns; der Lauf in ihrer Kehle erftarb — 
es war ihr Hochzeitstag. 

Sie ſah nad) der Uhr; es blieben ihr noch einige Stun—⸗ 
den der Yreibeif, und die Sehnſucht ergriff fie, noch ein- 
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- mal den Wald zu feben, feine Stimmen zu hören. Unge- 
ſehen ſchlüpfte fie zur Hinferfür des Haufes hinaus und 
gelangte in das leife raufchende, duftige Heiligtum ihrer 
Kindheit. Wie im Traum ging fie dahin, das volle Weh 
des Abſchieds kam jeßf erft über fie. 

Endlid mußte fie ans Umkehren denken, und als fie fid) 
unnvandfe, ftand fie Johann van der Lohe gegenüber, Aug’ 
in ug’, unausweichbar. 

Gie war fofenblaß geworden, und ihre Hand klammerte 
fi) um einen dünnen Birkenftamm, denn fie fühlte die Erde 
unter fi) wanken. 

„Sie find mir gefolgt —“ ftieß fie hervor. 

„Nein,“ erwiderfe er rubig, „es war reiner Zufall, der 
mich hierher führte.‘ 

Stumm ftanden beide ſich eine Weile gegenüber, dann 
fagfe er leife: „Rofe, warum haben Sie mir das gefan?" 

Diefe Worte gaben ihr die Gelbftbeherrfchung wieder. 
Ein feines, durchſichtiges Rof flog über ihre Wangen, und 
ftolz erhob fie den Kopf. 

„Es wäre an mir, diefe Yrage zu ftellen, Herr van der 
Lohe,“ fagfe fie biffer. „Bitte, laffen Cie mid) vorüber — 
ich muß zurück.“ 

Aber er rührfe fi) nicht um einen Yuß breit hinweg. 
Gleich ihr hatte er ſich hochaufgerichtet. 

„Sie werden erſt die Güte haben, mir Ihre Worte 
zu erklären, Fräulein von Fels!“ 

„Laſſen Sie mich vorüber,“ wiederholte ſie bebend. 

„Der Boden, auf dem Sie ſtehen, iſt mein,“ erwiderte 
er unbewegt, „ich habe alſo das Recht, eine Antwort zu 
fordern.“ | 

„Herr van der Lohe, Sie haben einmal mif mir ge- 
fpielt — Sie follen es nie wieder verfuchen,“ rief Rofe 
erglübend. | 

Jetzt fraf er einen Schritt näher an fie heran. 
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„Fräulein von Wels, Sie fprechen in Rätſeln,“ fagfe 
er kalt. | 

„Sie haben mit mix gefpiel£," rief fie leidenſchaftlich, 
„Sie baben, meine Schuglofigkeit benugend, mein Wer: 
frauen, meine — meine Liebe fid) zu gewinnen gemußf 
und damit nich£ allein mich befrogen, fondern auch Ihre 
Braut.“ 

„Meine Braut?“ erwiderte er erſtaunt, aber ſie war 
zu erregt, darauf zu achten. 

„Sie haben mein Herz mit Füßen getreten, wifjenf- 
lich, abſichtlich!“ fuhr ſie leidenſchaftlich fort, „die arme 
Vorleſerin Ihrer Mutter war gut genug, um ihr törichte 
Dinge in den Kopf zu ſetzen, und dann haben Sie wahr: 
ſcheinlich über das leichfgläubige Geſchöpf gelacdhf, das in 
allem Ernſt glauben Eonnfe, der Inhaber des Haufes 
van der Lohe würde fich zu ihr herablaffen, während fein 
Worf und fein Herz längft einer andern gehörten.“ 

Van der Lohe fuhr mit der Hand über feine Stirn — 
war das alles ein Traum? 

„Einer andern? Wer hat Ihnen das gefagf?" fragfe 
er aufmerffan werdend. „Wer es au) war — Gie find 
befrogen worden, aber nicht won mir. Ich habe Sie ge: 
liebf aus ganzem Herzen! Wie Eonnfen Sie nur glauben, 
daß ich fo ehrlos fei, Ihnen von Liebe zu fprechen, wäh⸗ 
rend mein Wort einer andern gehörfe! Rofe, das war 
nicht ref von Ihnen — das ift härfer für mich, als 
der Glaube an Ihre Untreue!‘ 

„Es kam fo plöglich, fo überzeugend," fagfe fie weinend, 
„mein Herz ift darüber gebrocdyen, und mein Stolz er: 
wachte und bäumte fi) frogig auf; Gie follfen nie er- 
fahren, daß es gefhmerzf. Da gab ic) dem Drängen Baron 
Hahns nad) und wurde feine Brauf; ewig, umviderruflic 
mwollfe ih Ihnen verloren fein, nicht zum zweitenmal 
follten Sie das frevelhafte Spiel mit meinem Herzen ver: 
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fuchen und — heute iſt mein Hochzeitstag!‘ ſchloß fie ver⸗ 
zweifelf. 

Es war eine Zeitlang ftill unfer den raufchenden 
Wipfeln, dann trat van der Lohe zur Seite. 

„So gehen Sie denn, Rofe,“ fagfe er, „aber vorher 
nennen Cie mir den Namen deffen, der Ihnen diefe un- 
gebeure Lüge gefagf bat.“ 

„Stein,“ enfgegnefe fie feſt, ran8 fie’s mit fich felbft 
abmaden. Es ift ja doch zu ſpät 

„Es ift zu ſpät,“ wiederholfe er e und feßfe leife hinzu: 
„Sie häften es nicht glauben follen — die Liebe darf nicht 
zweifeln! Bei Goff, es war eine ſchändliche Taf, die uns 
frennfe, aber Cie, Rofe, durften es nicht glauben!“ 

Er wandfe ſich ab, und als er fi) wieder umwandte, 
fah er eben noch ihr goldenes Haar hinfer grünen Bläffern 
bervorfhimmern — fie war worflos gegangen. 

Der ftarfe Mann aber, der einſam zurüdblieb, weinfe 
die erften Tränen feif feinen Kinderfagen und ſchämte fid) 
ihrer nicht. 

Rofe ging durch den Wald wie im Traum, nich£ einen 
feften Gedanken konnte fie faffen. Sie wußte nicht, wie 
ihr war, ob fie weinfe oder lachfe, Schmerz empfände ee 
Freude. 

In ihrem Zimmer wartete Carola ungeduldig. 

„Heideröslein,“ rief ſie ihr entgegen, „wo waren Sie 
nur! Es iſt ja ſchon ſo ſpät, die höchſte Zeit zur Braut⸗ 
ſchmückung. Wir müſſen uns jetzt beeilen!“ 

Roſe ſah die kleine Dame ſo geiſtesabweſend an, daß 
Carola erſchrocken fragte: „Roſe, iſt Ihnen etwas ge- 
ſchehen ꝰ 

„Ja, mein Hochzeitstag,“ erwiderte Roſe mit einem 
Lächeln, das Carola mit Angſt erfüllte. „Sie redet irre,“ 
dachte ſie. Laut ſagte ſie einige begütigende Worte und 
begann dann mit zitternden Händen Roſe den Dienſt einer 
Braufjungfer zu leiften; fie warf ihr das ſchleppende weiße 
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Kleid über, ordnete die langen, blonden Haare und ſchmückte 
fie mit Kranz und Schleier. Dann reiche fie ihr die Hand- 
ſchuhe und hing ihr die feine goldene Kefte mit dem 
Brillanfkreuz um den Hals — die Brautſchmückung war 
beendef. 

„Heideröslein, Cie find ſchön wie ein Tamm!“ rief 
Carola bewundernd. | 

Drunfen warfefe man ſchon auf die junge Braut. Frau 
van der Lohe ging ihr enfgegen in raufchendem, perl: 
granem Atlaskleid, und dann fuhr die ganze Gefellfhaft 
nach der Kleinen, hübſchen Dorfkirche, Frau van der Lohe 
zuletzt mit Rofe, aber es wurde fein Wort zwiſchen ihnen 
gewechſelt. | 

Im Kirchporfal warfefen die anderen, Hahn reichte 
feiner Brauf den Arm und trat mi£ ihr vor den Altar, 
an dem der wiürdige, alfe Dorfpfarrer ſchon warfefe und 
dann mif feiner fanften, Elaren Stimme milde Worte von 
Pflicht, Treue und Frieden ſprach, aber Rofe hörte nichts 
davon. In ihr Ohr klangen fremde, ſeltſame, nie gehörte 
Stimmen, ſie ſchwirrten und ſummten durch ihr Hirn mit 
der Melodie des Wahnſinns, ſie hörte nicht einmal, wie 
laut Hahns „Ja“ durch die kleine, ſonnenlichtdurchflutete 
Kirche klang. Jetzt richtete der Prieſter die entſcheidende 
Frage an ſie — aber ihr Auge haftete wie gebannt an 
einem Sonnenſtrahl, der durch das Fenſter zu ihren Füßen 
fiel, und die Frage mußte wiederholt werden. 

Da wachte ſie auf. 

„Nein —“ rief fie laut, weithinklingend, „nein — nein, 
faufendmal nein!“ 

Und dann wandfe fie fi ab und lief durch die Kleine, 
zu Tode erfchrodene Reibe hindurch, hinaus aus der Kirche, 
wo die Bauersleute ftanden und die Hände über dem Kopf 
zufammenfchlugen, daß die „fchöne rofhaarige Braut“ 
allein aus der Kirche kam und, als börfe und fähe fie 
nichts, durch das Dorf dem Park zulief, daß der Schleier 
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in der Sommerluft wehte und die weiße, myrtenbeſteckte 
Schleppe den Staub der Dorffiraße aufwirbelte, 

Wie von Flügeln gefragen, lief fie dahin, und mit über- 
quellendem Herzen jubelfe fie fingend die kühne Kadenz 
nad), die von einer emporfleigenden Lerche in die blaue, 
fonnige Luft geſchmettert wurde. 

Jetzt war fie am See angefommen und breifefe ihre 
Arme aus über der unbewegfen Yluf, als wollte fie die 
ganze Welt an ſich ziehen. 

„Es war der Sonnenſtrahl, der durch das Kirchenfenſter 
fiel,“ lachte fie glücklich. »Er zeigfe mir den rechten Weg!“ 

Raſche, haſtige Schritte auf dem Kies hinter ihr machten 
fie zuſammenſchrecken, und ſchon ſtand Baron Hahn afem- 
los und blaß vor Entrüſtung vor ihr. 

„Ich komme, Rechenſchaft über Ihr unerhörtes Be— 
nehmen von Ihnen zu fordern,“ ſtieß er heiſer hervor. 

„Ich konnte nicht anders,“ ſagte fie ſchnell und deut— 
lich, „ich weiß, ich hätte früher zurücktreten müſſen — es 
war unrecht von mir, bis zum letzten Augenblick zu warten. 
Wenn Sie können, ſo vergeben Sie mir.“ 

„Vergeben Sie mir!“ äffte er ihr nach. „Und damit 
ſoll ich wohl wie ein begoſſener Pudel abziehen? Nein, 
ſo haben wir nicht gewettet! Verſuchen Sie das mit 
anderen, ich laſſe mich nicht zum Narren halten!“ 

In ſeiner Aufregung hatte er das Nahen der anderen 
nicht bemerkt, die ihm nachgeeilt waren; ſie ſahen gerade 
noch, daß er die Fauſt gegen Roſe erhob. 

„Aug' um Aug', Zahn um Zahn,“ rief ſie, ohne zurück— 
zuweichen, mit lauter, klingender Stimme, „man hat auch 
mich genarrt. Jetzt aber bin ich frei — ſo, ſo!“ 

Und mit einem Griff riß ſie Kranz und Schleier vom 
Kopfe und ſchleuderte beide zuſammengeballt ins Waſſer. 
Das aber war zu viel für Hahns Temperament; mit 
cinem Wutſchrei vergaß er ſich ſoweit, Roſe einen Stoß 
zu verſetzen, der ihr das Gleichgewicht raubte und ſie in 
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den See fchleuderfe. Ein Ausruf des Schredens aus dem 
Kreife der Nachgekommenen beanfwortefe die rohe Tat, 
und ehe Hahn noch felbft zum Bewußffein Fam, frug 
varı der Lohe Rofes wafjerfriefende, weiße Geſtalt ſchon 
ans Ufer. 

Er legte fie fanft auf den Rafen, fie aber richfefe ſich 
felbft auf. 

„Jetzt ift mir wieder wohl! Die fühlen Wellen haben 
den ganzen böfen Traum weggeſpült,“ fagfe fie mit glüd- 
lihem Lädeln. 

Der böfe Traum aber ſchwebte in Geſtalt von Kranz 
und Gchleier auf dem Waſſer und ſank dann unter in 

die Yluf des Vergefiens. 
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Und ob ein Engel Gottes dir vergäbe, 

. Bas du gefrevelt haft im blinden Wahn, 
Du weißt: Die Rache lebt, fo lang’ ich lebe 
Und nie vergift fie, mas du mir getan. 

Mar Kalbed 


Frau varı der Lohe biel£ fi für den Reft des Tages 
eingefhloffen in ihrem Zimmer und brachte audy Die 
folgende Nacht ſchlaflos zu. Es war wie ein Yieber über 
fie gefommen, das fie nich£ ruhen und raften ließ und ihr den 
Anblid von Menſchen unerfräglicd machte. Baron Hahn, 
der am Abend abgereift war, wurde von ihr nichf emp- 
fangen, nicht um feiner rohen Tat willen, nein, denn in 
der Öeele der alten Dame war fogar das Bedauern auf: 
geftiegen, daß der See an jener Stelle nicht fief genug 
gewefen. Nicht eine Spur von Mitleid empfand fie für 
das arme Mädchen, Egon von Fels’ Tochker, denn der 
alte Haß gegen den Treulofen, dei fo lange halb vergeffen 
gefhlummerf haffe, war aufs neue in ihr erwacht und er: 
drüdte jedes befjere Gefühl und die Vernunft in ihr. 

„Hätte Egon Fels mid) damals nich£ verlaffen, mir nicht 
den Ring wiedergegeben, mein Herz nichf werbifferf, ich 
wäre anders geworden, glüdlicher,” Elagfe fie in ihrer 
Einſamkeit, „ich gehörte zu jenen, von denen der Dichfer 
fagf, daß fih ihr Herz duldend wandfe und voll Haß 
und Yinfternis wurde. Ich beirafefe dann ohne Liebe, den 
Kaufmann, des Geldes wegen — es war ja immer befjer, 
die reiche, bürgerliche Kaufherrnfrau zu fein, als die arme 
verbifferfe, verblühende Komteſſe Stahleck, die gewendete 
und gefärbfe Kleider frug und off nur Kartoffeln zum 
Mittageſſen hatte. Aber dem fteinreichen Patrizier van der 
Lohe fafen es meine von Mangel und Kummer fpiß ge: 
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wordenen Züge doch an, und ih — nahm feine Hand. 
Mein Herz fpielte keine Rolle dabei, das hatte Egon Yels 
gehörf, und er haffe es verfchmähf. 

Und jeßf nad) langen, langen Jahren komme feine Toch— 
fer über meine Schwelle und raubf mir meines Sohnes 
Herz! Hätte der See fie doch behalten, aber Jos Arm 
reffefe fie! Ex lieb£ fie, er wird fie zu gewinnen ſuchen — 
aber er darf nichf! Solange ich Iebe, folange ich atme, 
wird die Tochter von Egon Yels niemals meine Tochter — 
nie! Ta, Egon Yels, jetzt will ih Vergeltung üben, ic) 
werde meinem Sohne den Schwur abnehmen, deine 
Tochter nie zu beirafen, ich werde deine Tochter elend 
machen, wie du mich elend gemacht haft! Du kannteſt mic) 
ſchlecht, wenn du meinfeft, daß dein blondes Kind, das 
deine Augen und Züge und Haare haf, mein Herz gewinnen 
und den Haß fühnen würde! Nein, den alten, kaum ver: 
narbfen Haß, hat dein Kind wieder zur hell lodernden 
Flamme angefacht! Sie muß forf aus meinen Augen — 
aber dann wird mein Cohn ihr nachziehen und fie doch 
finden! Mein Gott, welde Dualen find das, welche 
Dualen!“ 

Für Hahn war es eine Erleichterung, ſeine Wirte vor 
ſeiner Abreiſe nicht mehr zu ſehen; er ſandte Mutter und 
Sohn nur ſeine Karte. Im Begriff, Olga aufzuſuchen, 
begegnete ihm Carola, die ihm „im Auftrage der Baroneſſe 
Fels“ ein kleines Päckchen einhändigte. Es enthielt ſeinen 
Ring, das Brillantkreuz und die Briefe, die er ihr ge- 
ſchrieben — alle uneröffnet. Einen Fluch zwifchen den 
Zähnen murmelnd, ftedte er das Päckchen zu fi) und 
klopfte eine Minute fpäfer bei Dlga an. 

„Ih komme, Ihnen Lebewohl zu fagen," begann er. 
„Ah — Sie reifen?" 

„Nun, ich dächte, das ift das einzige, was mir gu fun 
übrig bleibf! Ich bin nur froh, daß van der Lohe ausge- 
riffen ift und feine INuffer niemand empfängt, dem Fräu⸗ 


185 


lein Carola habe idy mid) foeben auf der Treppe emtp- 
fohlen, dem Profefjor und Sonnenberg ſchicke ih Karten, 
da fie beide wie auf Verabredung verduftet find.‘ 

„Und Roſe?“ fragfe Frau von Willmer taktlos. 

„Nennen Sie mir dieſen Namen nicht!“ ſchrie er 
zornesrot, „ich bin fertig mit dieſem undankbaren, teuf⸗ 
liſchen Geſchöpf! Übrigens, fügte er boshaft Hinzu, 
„übrigens rafe ich Ihnen, ſich beizeiten von bier zu enf- 
fernen, ehe es für Sie ſchwül wird — der Rotkopf fchrie 
am See fehr anzügliche Bemerkungen in die Welt hinaus; 
fie ift ein gefährlicher Charakter und könnte, da fie an- 
fheinend Wind hat, unbequem für Sie werden.” 

Olga lachte laut auf. 

„Sie ſehen Befpenfter, Baron! Im ſchlimmſten Yalle 
werde id) dem kleinen Mädchen doch überlegen fein.‘ 

„Das müſſen Cie allerdings beffer wiſſen. Jedenfalls 
darf ich wohl annehmen, daß Sie Fräulein von Fels zu 
ihrem heufigen Streich nicht angeftiffef haben!“ 

„Das ift eine ungehörige Bemerkung, Baron!‘ 

„Nenn Cie nicht dahinfer fteden, was ich annehmen 
möch£e, fo erlaube ich mir, Sie an unfern mit Handſchlag 
befiegelfen Vertrag zu erinnern.‘ | 

„Ich babe wahrhaftig Furcht, ihn einzuhalten," er- 
widerfe fie lachend, „Sie find fo beffig — und idy möchfe 
nich£ gern ohne weiferes ins Waſſer geworfen werden.‘ 

Hahn wurde, zu feiner Ehre fei’s gefagf, rof. 

„Dei Leuten, die ſich verftehen, wie wir —“ 

„tun denn," erwiderfe Olga zögernd, „fo bereifen 
Gie alles vor, insgeheim nafürlich, denn die Welt und — 
hauptſächlich meine Verwandten bier follen mit der Nach— 
richt unſerer Vermählung überrafht werden. ch liebe 
Überraſchungen.“ 

„Wo ſie angebracht ſind,“ erwiderte er, indem er Olgas 
ſchöne Hand an ſeine Lippen führte. Dann holte er das 
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eben erhaltene Käftchen mit Kreuz und King heraus und 
legfe es auf den Tiſch. 

Ich erhielt die Sachen zurüd; Sie nehmen fie wohl 
in Verwahrung, Olga!“ 

Mit dieſem fein gebotenen Geſchenk ſchlug der Baron 
zwei Fliegen mit einer Klappe. Olga empfand das auch, 
denn ſie lächelte boshaft, und als er fort war, betrachtete 
ſie prüfend den Schmuck. 

„Gute Brillanten,“ meinte ſie befriedigt und legte ſie 
in ihren Schmuckkaſten, der ſeit heute früh auch Frau van 
der Lohes Halsband enthielt, die Belohnung der alten 
Dame für Olgas Hilfe „zur Abwendung einer drohen 
den Gefahr". Diefe war zwar durch das eigenmächkige Ein- 
greifen des „Eleinen Rotkopfes“ wieder in vollftem Um- 
fang da, aber Olga war durchaus nichf geneigf, ihre 
bligende Belohnung wieder berzugeben. 

Am nächſten Morgen Elopffe Rofe bei Yrau varı der 
Lohe an, die fie mif einem langen Blide maß, ehe fie kalt 
fragte: „Das wünfchen Sie von mir, Fräulein von Yels? 
Ih habe Sie nicht rufen laſſen.“ 

„Sb komme, Cie um meine Enflafjung zu biffen, 
gnädige Frau,“ erwiderfe Rofe gelaffen. „Zugleich möchte 
ih Ihren auch für Ihre Güte danken, die ich fo ſchlecht 
vergolfen habe.“ 

„Ihre Torheiten fallen auf Sie zurüd,' war die fühle 
Erwiderung. 

„Sie haben recht, gnädige Frau,“ ſagte Roſe beſcheiden, 
„es war eine große Torheit, mich mit Baron Hahn zu ver⸗ 
loben.“ 

„Sie hätten das vorher überlegen ſollen, vor allem 
aber, daß diefes Haus nicht der geeignefe Plas für einen 
Skandal wie der geftrige it,“ gab die alfe Dame hart 
zurüd. 

„as meinen Teil daran be£rifft, fo bitte ich um VBer- 
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gebung, gnädige Frau. Baron Hahn mag für den feinigen 
felbft eintreten,“ erwiderte Rofe ruhig. 

„Bitte keine Gilbenftecherei, Yräulein von Wels,‘ fiel 
ihr Frau van der Lobe fchneidend ins Wort. „Da Gie 
ſich berabgelafjen haben, Ihr Inkognito abzuwerfen, fo 
weiß ich wenigftens, von wen Gie das freulofe Blut ge: 
erb£ haben, das falſche Hoffnungen erwedt, um dann am 
Altare ‚nein‘ zu fagen. Ihr Vater haf an Ihnen eine 
würdige Tochter erzogen.“ 

Über Rofes Wangen rannen heiße, brennende Tropfen. 

„ein Vater ift tot,“ fagte fie mi£ bebender Stimme, 
„fein Herz liegt unferm kühlen Rafen, fein Mund kann 
weder für fi) noch für mich ſprechen. Man foll den Tofen 
ihren Yrieden laſſen.“ 

„Ich habe keine Predigt von Ihnen Fräulein 
von Fels!“ 

Rofe fah die alte Dame traurig an. 

„ein Vater farb mit einem Gegensworf fir Gie, 
gnädige Frau,“ fagfe fie warm, „das traurige Erbe des 
alten Haſſes haf er, wie Sie am beften wifjen, nie an- 
gefrefen, wenn ihm auch mein Großvafer den Schwur 
der Enffagung abnahm. Konnfe, durfte er feinem fterben- 
den Vater den leßfen Wunſch verweigern? Mein Dafer 
haffe ein alfes Lied fo gern, deffen einen Vers er mir 
ſtets aufs neue einprägfe. Er lautete: 


Der Menſch foll nicht haffen, 

Denn kurz ift das Leben, 

Er foll, wenn er gekränkt wird, 

Von Herzen vergeben. 

Wie viel’ haben auf Erden den Krieg fich erklärt, 
Und machen erft Frieden fief unfer der Erd'!“ 


Es zudte wie Wetterleuchten über das bleiche, ſtrenge 
Anflig der alten Dame; fie warf einen ſcheuen Blick auf 
das junge Mädchen, deffen Lippen fo warn vom Yrieden 
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ſprachen, und für einen Augenblick ſchwankte das Züng- 
lein der Waage eines irregeführfen Herzens. 

„Ich habe Ihnen mif großer Geduld zugehört,“ fagfe 
fie dann abweifend, „alfo genug davon! Aber ich häffe 
wohl ein Red, Sie nad) dem Grund Ihres geffrigen 
‚Jtein‘ zu fragen.“ 

über Rofes Wangen flog ein leichtes Erröfen. 

„Gnädige Frau, es war ein fehwerer Irrtum, daß ich 
mic mif Baron Hahn verlobfe. Ich habe gekämpft mit 
mir, redlic und hart, bis an die Stufen des Altars, ebe 
ich den Mut fand, meine Yeffeln abzufchüffeln.“ 

„Den Grund Ihres fogenannten Mutes kenne ich," ent⸗ 
gegnete Frau van der Lohe langſam. „Eine andere förichte 
Liebe erfüllt Ihr Herz — babe ich nicht recht?“ 

Rofe fenkte den Kopf. 

„Was kann das helfen?“ murmelfe fie, 

„Nein, es bilft nichfs, gar nichfs, durchaus nichts,‘ 
wurde ihr mit Nachdruck beftäfigk. „Und was Ihre Ent⸗ 
lafjung anbetrifft, fo kann fie erſt nach Ablauf der gefeß- 
mäßigen Zeif erfolgen. Ihr Vertrag läuff bis zum Ok— 
fober, und bis dahin werden Gie bei mir bleiben — ohne 
Widerrede. Haben Sie verſtanden?“ 

„D ja," erwiderfe Rofe nicht ohne Bifterkeif. „Aber 
ich follfe meinen, gnädige Yrau, daß Cie mich nicht mehr 
gern fehen wollen, mein Anblick —“ 

„Ihr Anblid weckt freilich den alfen Haß wieder,‘ rief 
rau van der Lohe, „aber das ift meine Sache. Gie 
werden alfo bei mir bleiben, und ich werde Sie beffer 
überwachen als vorher. Morgen verlaffen Sie Eichberg 
mit mir, wir geben nad) der Stadt; Sie haben alfo heute 
vollfommen Zeit, Ihre Sachen zu paden. Morgen früh 
um Punkt g Uhr werden Gie bereif fein und heute Ihr 
Zimmer nichf mehr verlaffen — nichf für eine Stunde. — 
Geben ie!“ 

Rofe, fofenbleich geworden, verbeugfe fi) und ging. 
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Was rau varı der Lohe bezwedte, war ihr unklar, fie 
mwußfe nur, daß fie eine Art Gefangene war. Heiße 
Tränen frafen in ihre Augen, aber fie frodnefe fie rafch, 
indem fie fi) fagfe, daß alles dies immer noch befjer und 
erfrägliher wäre, als die Geelenqualen der letzten 
Wochen und die Ausſicht, Baron Hahns Frau zu werden. 
Sie padte alfo ihren Koffer und ſchrieb an Frau von 
Hochfelden, fei£ langer Zeit zum erftenmal wieder: 


„Nicht Undankbarkeit, nich£ ein Eränkendes Vergeſſen 
ließ mid) Dich vernachläffigen, meine verehrfe mütfer- 
lihe Freundin, nein, gewiß nicht! Die alte Rofe konnte 
Dir nicht mehr fchreiben, und die Brauf des Herrn 
von Hahn Fam fich felbft zu verächtlich vor; aber jeßf 
ift alles wieder gu£, ich bin wieder ich felbft, wenn auch 
nur bedingt — nad allen:, was vorgefallen ift. Wie 
ein ſchwerer, ſchrecklicher Traum liegt das Leben der 
legten Wochen binfer mir mif feinen Schmerzen und 
Irrfümern. Es war eine DVerirrung, daß ich einem 
Manne, der mid) kurz vorher £ödlich beleidigf hatte, 
meine Hand reichfe, in einem Augenblick des Jrrfinng, 
des Stolzes, des Troßes. Nun aber ift es überwunden, 
und ich weiß jeß£, daß der Vater mich wieder fein 
Heideröslein nennen würde. Cs war ein ſchwerer Gieg, 
aber ich babe ihn errungen, wenn es auch SHerzbluf ge- 
foftef hat.“ 

Dann beridhfefe Rofe Yrau von Hochfelden, wie der 
geftrige Tag geendef, nur über ihr unfrenvilliges Bad 
ſchwieg fie, denn fie wollte die Yreunde nicht erfchreden. 

Carola, die Rofe zu einem Gpaziergang abholen wollte, 
war ſehr erflaunf, auf eine Ablehnung zu floßen. 

„Ih babe Arreſt,“ fagte Rofe lachend. 

„Das fehlte noch, daran würde ich mich nichf kehren,“ 
meinte Carola gleihmiüfig. 

„Ich babe (don genug Unruhe verurſacht,“ erwiderfe 
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Rofe, „ich würde mich durch Widerſetzlichkeit nur ins Un- 
rech£ ſetzen.“ 

Carola murmelfe efwas vor fi bin und verließ das 
Zimmer. 

Am Nachmittage trat varı der Lohe bei feiner Mutter 
ein. Er war foeben erſt von einem langen Ritt heimgekehrt 
und fand das Haus in Unruhe vor, durcheilt von geſchäf⸗ 
figen Dienern und padenden Zofen. 

„Ab, Io, bift du endlich zurück?“ rief ſie ihm entgegen. 

„Ich hatte Geſchäfte,“ erwiderte er und ſetzte hinzu: 
„Aber was ſoll das bedeuten, Mutter? Ich ſehe, du läßt 
packen?“ 

„Ja, ich will morgen nach der Stadt zurück, Jo. Die 
Königin beruft den Vorſtand des Frauenvereins zu einer 
Sitzung ins Schloß, und da darf ich als Vorſitzende nicht 
fehlen; dort liegt das Schreiben, wenn du es leſen willſt, 
es kam heute früh an.“ 

„Du kehrſt doch nachher aber wieder nach Eichberg zu— 
rück?“ fragte er befremdet. 

„Jt—ein,“ erwiderte Frau van der Lohe gedehnt, „es 
lohnt nicht mehr — es wird ja doch ſchon Herbſt.“ 

„Sonſt bift du doch aber immer bis Weihnachten hier 
geblieben.“ 

„Yas Hin und Her greift mich an, ich werde lieber 
gleich in der Stadt bleiben!‘ 

Dan der Lohe fraf ans Yenfter und ſah eine Zeitlang 
fehweigend hinaus. 

„Hat Hahn fi) bei dir empfohlen, Mutter?“ fragfe 
er nach einer Teile. 

„Ich babe ihn nicht angenommen.“ 

„Das freut mich; ich bin abſichtlich vor feiner Abreife 
ausgeriffen und Tann nich£ behaupten, daß ich ihn wieder: 
zufeben hoffe.“ 

„Ich verftehe dich nicht, Io," rief die alfe Dame ge: 
reizf. „Senn ich nichf von dem geftrigen Skandal fo fehr 
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angegriffen wäre, fo häffe ich dem Baron ficher Lebewohl 
gefagt und ihm mein Bedauern ausgedrüdt, daß ihm in 
meinem Haufe eine Dderarfige Beleidigung widerfahren 
mußte.“ 

„So weichen unſere Anſichten vollſtändig auseinander, 
Mutter. Wenn Herr von Hahn nicht freiwillig gegangen 
wäre, fo hätte ich ihn aus meinem Haufe hinausgeworfen.“ 

„Soll das ein Scherz fein?“ 

„Ganz und gar nicht, Mutter!“ 

rau van der Lohe rang nad) Atem. 

„Stun, wenn du gerech£ wärſt,“ fagfe fie erregf, „fo 
müßteſt dus zuerft den fchuldigen Zeil an diefem unerhörfen 
Skandal binauswerfen. Ich habe für dies undankbare 
Mädchen geforgk wie eine Mutter, und fie vergilf meine 
Güte mif einem foldhen Auftritt — noch dazu in der 
Kirche!“ 

„Liebe Mutter," enfgegnete varı der Lobe ruhig, „wir 
haben durchaus Fein Recht, die Gefühle des Fräuleins 
von Yels zu zwingen oder zu fadeln. Wenn fie dem er: 
bärmlichen Kerl im leßfen Augenblid ihr verfpäfefes 
‚Stein‘ zurief, fo ift das nichf unfere Sache — das menfch- 
lihe Herz läßf ſich eben nicht zwingen. Daß ſich aber 
Hahn fo weif vergaß, in blinder Wuf das arme Mäd⸗ 
chen in den See zu werfen, das dürfen wir ihm nicht ver- 
geben.“ 

„Hahn kann viel zu feiner Entfehuldigung anführen,‘ 
rief Frau var der Lohe erbifferf, „Daß aber das unweib⸗ 
lihe Befragen des Mädchens von dir entſchuldigt wird, 
das ift denn doch ſtark.“ 

„Mutter! Ich begreife nichf, wie dein fonft fo aus- 
geprägtes Gerechtigkeitsgefühl dich in diefem Yalle fo irre 
führen kann!“ fagfe van der Lohe vorwurfsvoll. 

Sie mochfe vielleicht doch die Wahrheit diefer Worte 
fühlen, denn fie ſchwieg, raftlos auf und ab gehend. Dann 
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fraf fie vor ihren Sohn bin und legfe ihre Hand auf feinen 
Arm 


„0,“ fagte fie zaghaft, faſt bittend, „nicht wahr — 
du — du denkſt nicht mehr an fie?" 

„ie foll ich das verſtehen, Mutter?“ 

„Jo, dur weißf fehr guf, was ich meine!“ 

Ban der Lohe ftrid mit der Hand über feine Stirn 
und fagfe dann feft: 

„Mutter, ich hoffe, du wirft Rofe Fels zu Hochfeldens 
zurückkehren laſſen. Du weißt alfo, daß fie das Glück 
meines Lebens iſt — es ſchickt ſich nicht, daß ich in meinem 
Hauſe, wo ſie eine bezahlte Stellung einnimmt, um ſie 
werbe.“ 

Frau van der Lohe trat, blaß werdend, zurück. 

„Roſe Fels bleibt bei mir,“ ſagte ſie hart, „ich werde 
niemals in deine Verbindung mit ihr einwilligen. Ehe 
Egon Fels' Tochter meines Sohnes Frau wird, ſoll meine 
Zunge für ewig verſtummen und meine Hand ſich nicht 
mehr rühren können, um dich won ihr zu frennen.‘ 

„Mutter, du läſterſt,“ ſagte van der Lohe ernſt. 

„Auf meine Verantwortung,“ entgegnete fie froßig, 
„wir wollen ſehen, wer feinen Willen behält, du oder ich! 
Ich verwünfche die Stunde, die diefes I Mädchen in mein 
Haus brachte. Wenn ih Himmel und Erde in Bewegung 
fegen follee — ich bin zu dem Argſten fähig. Das be- 
denke.“ 

„So war dieſe Verbindung mit Hahn auch dein Werk, 
Mutter! 

„Nein. Sie nahm feine Hand, weil fie mit fchlaner 
Berehnung erwog, daß —“ 

„Half ein, Mutter! Man hat ihr gefagf, daß ich bereifs 
verlob£ fei. Wer diefe niederfrächfige Lüge auf dem Ge⸗ 
wifjen baf, wage ich nicht zu unterſuchen. Man bat ſehr 
geſchickt meine Abweſenheit benußf, um meinen Angelegen⸗ 
heiten nachzuſpüren und ein wenig Vorſehung zu ſpielen!“ 
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Frau van der Lohe flüßfe fich ſchwer auf den Tiſch. 

„Du kannſt nicht mehr daran denken, ein Mädchen heim⸗ 
führen zu wollen, das fi ch, mit einem andern am Altar 
ftehend, benommmen hat wie Rofe Fels.“ 

„Rofe Yels hat recht gehandelt, daß fie den Mut hatte, 
im letzten Augenblick nein zu ſagen. Ich weiß nicht, ob 
an ihr oder mir abſcheulicher gehandelt wurde durch die 
niedere Intrige, die gegen mich geſpielt wurde!“ 

„Aber Jo, ſiehſt du denn nicht ein, daß Roſe Fels ſchlau 
berechnend lieber deine ſchwerer wiegende Hand nimmt 
als die bedeutend leichtere des Barons?“ 

Van der Lohe ſchüttelte heftig den Kopf. 

„Mutter, das Verleumden ſteht dir nicht! Die Augen 
von Roſe Fels lügen nicht, ihre klare Seele kennt keine 
Berechnung!“ 

„Jo, ich verlange, daß du dieſem Mädchen entſagſt.“ 

„Niemals, ſolange ich die Hoffnung habe, ſie mein zu 
nennen!“ 

„So geh," ſagte die alte Dame hart, „wir haben ein⸗ 
ander nichts mehr zu ſagen. Verſuche es, fie zum Altar 
zu führen ohne meine Einwilligung; du kanüſt es nicht, 
denn ich werde es verhindern.“ 

„Du wirft andern Ginnes werden, Mutter.“ 

„Niemals, fage ich glei dir! Die Welt kann eher 
— ehe ich Roſe Fels meine Tochter nennen 
würde.“ 

„Die Zeit mildert, Mutter! Die alten Geſchichten ſind 
zu plötzlich wieder an dich herangetreten, du wirſt ſpäter 
anders darüber denken. Soll denn der alte Haß erſt unter 
der Erde enden?" 

„tur unfer der Erde, erwiderfe Frau van der Lohe 
heftig. | . 

Joham entfernte ſich traurig, hier war vor der Hand 
nichts zu fun. Gern häffe er Rofe noch einmal geſprochen, 
aber da fie nich£ zu neuem Streit Veranlaſſung geben 
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wollfe, verließ fie ihr Zimmer nichf, und in Diefes gelangte 
nur Carola, die ebenfo wie Olga morgen mit nad) der 
Stadt abreifen wollte. Das Kleine Yräulein war im 
übrigen ganz erhoben durch Rofes mufige Taf — fo, ganz 
fo hätte fie es gemachf, nur mif dem Unterfchiede, daß fie 
fi mit Baron Hahn überhaupf nicht verlobt hätte. 

Es war ſchon large nad der Teeſtunde dieſes leßfen 
Tages in Eichberg, als Carola ar die Tür von van der 
£obes Arbeitszimmer Elopffe und ihren Vetter durch ihren 
Beſuch überrafchte. 

„Sie, Carola, du?“ rief er ihr enfgegen, „na, das iſt 
hübſch von dir, du biſt ein ſeltener Beſuch bei mir.“ 

„Ich liebe es für gewöhnlich nicht, anderen Leuten läſtig 
zu fallen,“ erwiderte fie £roden, indem fie fih auf die Lehne 
eines Armſtuhls ſchwang. 

„Man muß ſich das nicht immer einbilden,“ meinte van 
der Lohe freundlich. 

Sie machte ein Geſicht, ſchaukelte fi) nachdenklich auf 
ihrer Stuhllehne und ſagte dann uwermittelt: „Was 
hältft du von unferer plöglich befohlenen Abreife, Jo?“ 

Er zuckte mit den Achfeln. 

„denn ich wie du wäre," fuhr fie forf, as kãme 
ih bald nah!" 

„Ich kann nicht, Carola, ich bin in den Werken nõötig.“ 

„Unſinn, bei dir geht's ja nicht ums tägliche Brot!“ 

„Das nichf, aber um das AUnfehen der Yırma, Da ift 
die große Beftellung nach Schweden, und überdies — der 
Profeffor bleibf noch bier, und da kann ich als höflicher 
Wirt nicht ohne weiteres forfreifen.“ 

„dh was — der Profeffor! Der Profefjor nimmt das 
nicht übel, ich weiß es gewiß! Er haf genug Gefellfchaff an 
— Marmorgruppe, die ihn — mehr intereſſiert 

s du.“ 

„Schönen Dank!“ 
„Ita, du weißf ja, wie ich’s meine! Höre, Io, konune 
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bald nad) der Stadt! Mir ift fo zumuf, als wärft du dorf 
nöfig. Tante ift jeßf fo erregt und — und ich Fleiner, 
ſchwacher Krüppel kann höchſtens mif der ie — 
verteidigen.“ 

Van der Lohe ſah betroffen auf. 

„Wie meinſt du das, Carola!" 

„Od, nur fo — weil ich dachte — weißt du, Io, Diefe 
Reife ift jo — fo — warum kommt Tanfe nicht nad) Eidy- 

erg zurück ? 

Van der Lohe ſtrich ſich mit der Hand die Haare von 
der Stirn und ſah vor ſich hin, wie jemand, dem plötzlich 
ein Schleier von den Augen gefallen iſt. 

„Du haft recht, Carola,” fagfe er dann ernſt, vich werde 
ſobald wie möglich nach St. kommen.“ 

„Nun, das iſt ein geſcheiter Entſchluß,“ rief bie kleine 
Dame frohlockend und ſetzte leiſe hinzu: „Dante bat ficher 
geheime Pläne mit Heideröslein, ich laſſe mir’s nicht aus⸗ 
reden!“ 

Van der Lohe antwortete nicht. Nach einer kleinen 
Weile verließ Carola ihre Lehne und reichte Johann die 
Hand. 

„Gute Nacht, alter Junge,“ ſagte ſie herzlich, „ich gehe 
jetzt hinauf zu ihr — haſt du ihr nichts ſagen zu laſſen?“ 

„Hat fie dich zu mir geſchickt ?“ 

Carola lachte hell auf. 

„3a, da kennſt du unfer Heideröslein ſchlecht. Che die 
fi) dazu herabließe, eher ‚verzebrfe ſich ihr Leib und ihre 
Seele ftürb’ vor Sehnen.““ 

Dan der Lohe lächelte, aber er fagfe fehr entſchieden: 
„Ich haſſe Zwiſchenträger.“ 

„Ich auch,“ gab ſie trocken zu, „wenn du ihr alſo irgend 
etwas ſagen willſt, fo mußt du es durchs Schlüſſelloch fun 
oder eine Leiter ans Fenſter legen. Da du aber, wie ich 
hoffe, beides nicht tun wirſt, ſo gute Nacht!“ 

„Halt, nicht fo raſch, Carola!‘ 
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„Aha! Nun?“ 

„Glaubſt du, daß Heideröslein einen Band alter deut⸗ 
ſcher Gedichte beſitzt ?“ 

„Ich weiß es ſogar ſicher,“ erwiderte Carola auf- 
horchend. | 

„Stun guf, fo fage ihr, meine Botſchaft ar fie wäre die 
vierte Strophe von Simon Dachs Annchen von 
Sharan‘ !" 

„Will's beftellen,' nickte Karola und flog die Treppen 
hinauf zu Rofe. 

Deren Wangen überflog ein rofiger Schimmer, als fie 
ſtumm den Gedichtband herbeiholte und das Gimon 
Dachſche Lied auffchlug. 

„Vierte Strophe — da! rief Carola, und Roſe las 
halblaut: 

„Wäürdeſt du gleich einmal von mir getrennt, 
Lebfeft da, wo man die Sonne nichf kennt, 
Ich will dir folgen durch Länder und Ilteer, 
Eifen und Kerker und feindliches Heer.” 


Da fiel auf das Blatt mit dem alfen Lied eine ftille 
Träne hinab, eine Träne des Glücks. 

Carola ftrich Iieblofend über Heiderösleins Haar, dann 
fagfe fie ein leifes Gute Nacht. 

Aufgefchredt aus feliger Träumerei, erwiderfe Rofe es 
mechaniſch, dann fügfe fie ftodend hinzu: „Carola — wenn 
Sie Herrn van der Lohe fehen, fo — bitte, fagen Sie 
ihm — meine Anktwort ſei die zweite Strophe desſelben 
Gedichts.“ 

Carola ſchoß wie ein Pfeil die Treppe hinab und in 
ihres Vetters Zimmer. Er ſaß noch am Schreibtiſch und 
ſchien die Nahende gar nicht gehört zu haben. 

„Jo!“ 

„Ah, du Carola?“ 
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„ie du fiehft! Antwort: Strophe zwei aus ‚Ännchen 
von Tharan‘.‘ 

Dann Elappfe die Tür zu, und das Kleine Fräulein ſuchte 
ihre Zimmer und den ruhigen Schlaf derer, die zufrieden 
mif ihrem Tagewerk find. 

Die Strophe aber, die van der Lohe aufſchlug, laufefe: 


„Käm' alles Wetter gleich auf ung zu ſchlan, 
Wir find gewillf, beieinander zu flahn. 
Krankheit, Verfolgung, Befrübnis und Pein 
Soll unfrer Liebe Verknofigung fein.‘ 
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Am nächften Morgen war der Aufbruch, Dan der Lohe 
haffe vor dem Haufe kurz Abſchied genommen, den feine 
Mutter mit Falkenaugen beobachtete, — Rofe durfte nicht 
von ihrer Seite weichen. 


„ern fich der — der Gott Bacchus geweihete, 


et, 
Sieh, dann verblühn bie Rofen, und alfo ad), 
fcheideft auch du!“ 
deflamierfe Sonnenberg, Rofe galanf die Hand küſſend. 

„Sie find und bleiben ein Querkopf,“ rief Carola 
lachend, „wenn uns nicht ein unbekannter Grund von bier 
verfrieben häffe, fo hätten’s Ihre bolperigen Verſe ficher 
getan.“ 

„Bitte, das waren keine holperigen Verſe, ſondern 
Diſtichen,“ entgegnete der blonde Künſtler gekränkt. 

„Ja, das müſſen Sie vorher ſagen, ſonſt weiß man es 
nicht,“ entgegnete Carola luſtig. 

Die Reiſe hätte zur Pein für Roſe werben müffen, 
wenn Carola nichf dabei gewefen wäre; fowohl Frau varı 
der Lohe als auch Dlga bemühen fi), es Rofe durch 
Stichelreden und Anfpielungen fo unbehaglich wie möglich 
zu machen, froßdem Carola die Hiebe parierfe, als hätten 
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fie ihr gegolfen. Rofe konnte ſich kaum überwinden, es 
neben Frau von Willmer auszuhalten, die fie mit ihrer 
Lügenkunſt faft fürs Leben unglüdlich gemacht häffe, und 
fie war nicht imflande, irgendeine Anrede von ihr zu er» 
widern. 

Es lag übrigens durchaus nicht in ihrer Abſicht, Olga 
bei van der Lohe anzuklagen; die abſcheuliche Intrige der 
ſchönen Witwe erfüllte Roſe dermaßen mit Verachtung, 
daß ſie um keinen Preis der Welt das Wort gefunden 
hätte, das ihr die wohlverdiente Strafe verſchafft hätte. 
Olga ahnte das, und darum brachte fie es auch froß eines 
leihen Unbehagens, hervorgerufen durch die immerhin 
efwas folfernde Ungewißheit, zuwege, ihr Opfer mit 
Sticheleien zu quälen. 

Endlich war St. und auch das Endziel, Haus van der 
Lohe, erreicht, deſſen ſpitze, ſtuckgezierte Giebel und Erker 
einen wohlbekannten architektoniſchen Schmuck der Reſi⸗ 
denz bildeten. 

„Tante, haft du ſchon die Zimmer für uns beſtimmt d 
fragte Carola bei der Ankunft, und als die alte Dame ver⸗ 
neinte, ſetzte ſie hinzu: „Dann kommen Sie, Roſe, wir 
ſuchen uns zuſammen eine Bude! Vertrauen Sie ſich nur 
meiner Führung an, denn ſonſt find Sie in dieſem Laby⸗ 
rinth verloren — außerdem ſoll's hier nicht ganz geheuer 
fein.“ 

„Unſinn, Carola,” rief Frau van der Lohe, „Fräulein 
von Yels wird lieber allein wohnen.‘ 

„3 bewahre, Tante! Zu zweien plauderf’s fid) abends 
fo hübſch, und es grufelf einem lange nicht fo. Frau Peters, 
die Schlüſſel und ein Licht!“ 

Damit zog Carola Rofa mit ſich forf, die flaunend die 
Ausdehnung des Haufes bemerkte. 

„Nicht wahr %" nickte Carola, „ja, wenn die alten Kauf⸗ 
herren von Anno dazumal ein Haus haufen, dann £afer fie 
es gleich ordentlich, damit es auch) Raum gab für Aufzüge 
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und Bankette und für die ſchleppenden Pfauenkleider ihrer 
Bemablinnen.” 

Im dritten Stockwerk hielt Carola endlich an. 

„Hier find die Rumpelkammern,“ fagfe fie, „es gibt 
föftlihen alten Plunder darin, Rofe! Und bier find ein 
paar präcdfige, heimliche Stübchen nebeneinander, die be- 
halten wir!" 

Sie ſchloß eine der vielen Türen auf, um dann foforf 
in Das geöffnefe Zimmer zu £refen, das allerdings Carolas 
Urteil rech£ferfigte. Cs hatte einen gefchweiften, erfer- 
haften Giebelvorfprung, und die Rokokomöbel allein waren 
fo einladend, daß Rofe die Behaglichkeit des Zimmers, 
neben dem ein nich£ minder verlodendes mif zwei feidenen 
Himmelbeffen lag, dankbar anerkannte, 

„Dir find zwar hier im Olymp und mutterſeelenallein,“ 
fagfe Carola, „aber da wir ja außerordentlich mutig find, 
werden wir uns aus allem Spuk nichfs machen.‘ 

Roſe war ganz diefer Anſicht, und nachdem ihnen Frau 
Peters den Tee geſchickt hatte, räumten fie und Carola 
gleich ihre Habfeligkeiten in die großen, geſchweiften Kom⸗ 
moden ein und machten es fich dadurch behaglicher und 
beimifcher. 

Darm legfen fid) beide, fodımüde von der angreifenden 
und unbehaglichen Reife, ins Bett, und bald hatte Goff 
Morpbeus fie in das fehöne Land der Träume enfführf. 
Gie haften aber vergefjen, ihre Tür abzufchließen, und nur 
ihr fefter Schlaf bewahrfe fie vor dem Schreck, miffen in 
der Nacht eine hohe Beftalf in weißen Gewändern ein- 
frefen zu fehen, die mif einem Licht fpähend umberleuchtete 
und zuleßf die forgfältig eingeräumfen Kommoden unter: 
ſuchte. Yaft geifterhaft war das Auftreten diefer Geftalt, 
unheimlich ihr ftilles, emfiges Forſchen. Dann fraf der 
nächtliche Gaſt in das Schlafzimmer, flug die feiderne 
Oardine von Rofes Belt zurüd und fah vornüber gebeugf 
hinab auf die Schläferin; eine lange, magere und weiße 
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Hand mit Erallenarfig gekrümmten Fingern ſtreckte fich 
bis an Rofes Hals aus und — fuhr wieder zurüd. Drei-, 
viermal wiederholte ſich diefelbe Bewegung, dann flöhnte 
die weiße Geſtalt leife und verließ das Zimmer. 

ber kaum war fie hinaus, als Carola lauflos ihr Bett 
verließ und durch das Schlüffellody das Nebenzimmer be- 
obachtete, doch fie fah nur noch den nächklichen Beſuch durch 
die Zür nad) dem Flur verfhmwinden. Sofort flog fie 
vorwärfs und fchob lauflos den Riegel des Schloſſes vor. 
Jetzt erft atmete fie auf, machte Licht und fah fi) um. Aber 
feine Spur verrief die Anweſenheit eines anderen — es 
war alles in Ordnung. Etwas blaß kehrte fie in das 
Schlafzimmer zurüd und fand Roſe wach und verwunderf 
umherſchauend. 

„Carola, ſind Sie eine Nachtwandlerin ? fragte ſie 
lachend und ſetzte dann erſchreckt hinzu: „Aber wie blaß 
Sie ſind!“ 

„Ich glaubte einen Geiſt zu ſehen,“ erwiderte Carola 
mit einem Verſuch, ſpöttiſch auszuſehen. 

„Sie haben geträumt!“ 

„Wahrſcheinlich, Heideröslein.“ 

„Der Mond ſcheint ſo hell in das Zimmer, wenn's 
Ihnen recht iſt, wollen wir die Vorhänge zuſtecken,“ ſagte 
Roſe nad) einer Teile. „Ich hatte eben einen garſtigen 
Zramm, — der Alp hat mic) gedrückt.“ 

„3a, ja! ’s ift nichf gehener in dem alten Kaufberrn- 
Haufe," fagfe Carola, indem fie fich ſchüttelte. 

„Und doch waren Gie fo fehr mutig," nedfe Roſe. 
„Wollen wir noch plaudern? Ich meine, daß es beſſer 
wäre, wir ſchliefen.“ 

„Schlafen wir! Soft behüfe Sie, Heideröslein.“ 
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Jetzt zudt und flammt um den Berg ein Licht, 
Die grauen Wollen verfliegen, 
Es kommt mit neidifch gelbem Geficht 
Der Bollmond aufgeftiegen. 
Er fcheint fo grell, er ſcheint fo fahl, 
Er ſcheint mir mitten in Weinpokal, 
Das kann nichts Gutes bedeuten. 
Scheffel 


Die nächſten Tage vergingen für Roſe in dem Durch⸗ 
forfhen des alten Pafrizierhaufes. Carola zeigfe ihr die 
Prachtgemächer, die Rarifätenfammlung, die Bibliofhek, 
die Waffenſammlung und endlid die Rumpelkammern. 
Welch Genuß, darin herumzuftöbern, die halbvergefjenen 
Bücherkiſten zu durcdhfuchen, alte Gewänder aller Fahr: 
hunderfe zu bewundern, verbannfe Gemälde zu befrachfen, 
Handſchriften zu enfziffern. Die Rumpellammern find in 
alten Käufern eine Fundgrube, denn fie erzählen mehr von 
dem vergangenen Leben als die forgfälfig gehüfefen Staats⸗ 
gemächer und fadellos ordenflich gehaltenen Sammlungen; 
fie geben nicht nur das Bild verfloffener Zeiten, fondern 
auch Das des inneren Lebens derer, Denen diefe dem Staub 
preisgegebenen Dinge einft gehörten. Ein eigener Hauch, 
der eigenfümliche Duft des Moders durchziehf fie, während 
gewwalfige Gpirumwebenneße die Yenfler und Deden ver: 
(&hleiern, und die in diefen Räumen berrfchende Gfille haf 
einen felffam feierlichen Charafter. 

Rofe hatte um fo beffer Muße, das alfe Haus Fennen zu 
lernen, als Frau van der Lohe ihrer nicht bedurffe, fehr 
viel ausfuhr, Dereinsfigungen abhielt und ſchrieb. In 
dieſen erſten Tagen vereinten nur die Mahlzeiten die vier 
Damen, und dabei ging es meiftens fehr ſchweigſam ber. 
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Bei Olga war das Intereffe für Rofe im Abnehmen; 
rau varı der Lohe bemerkte das und verſuchte, es wieder 
zu beleben, indem fie ruhig ihr Halsband zurüdforderfe, 
das fie Olga als verfrühten Lohn ihrer Dienfte gegeben 
haffe. „Du haft dein Verfprechen nichf erfüllt," fagfe fie 
falf, „fobald diefes Mädchen keine Gefahr mehr für Jo 
ift, follft du die Brillanten wieder haben!“ 

Olga überlegte. Nicht, daß der Wert fie befonders ge- 
reizt häffe, denn fie war nichf gerade habfüchfig, — es war 
mehr das Verlangen nad) Radye, das fie aufftachelfe zum 
Handeln. Was ihr früher Herzensfache gewefen war, follfe 
jeß£ für fie zur Unterhaltung werden, doch war ihr Urteil 
inzwifchen um vieles Elarer und ruhiger geworden. 

„ante, ich fürchfe, du richfeft gegen To doch nichts 
aus, meinfe fie. „Wenn er efivas ernftlich will, ſetzt er's 
ja doch durch.“ 

Frau var der Lohe lächelte überlegen. 

„Ich habe mir geſchworen, daß Rofe Yels niemals Jos 
Frau werden darf, und wenn ich das Außerfle dazu er- 
greifen müßfe. Du mußt mir helfen!‘ 

„Natürlich, Tante! Bift du ficher, daß Io uns nicht 
hierher folge?" 

„So guf wie ficher; er kann jetzt nih£ von den Werken 
abfommen. ch babe ſchon meinen Plan entworfen, höre 
mich an!“ 

Was es auch fein mochke, das Frau varı der Lohe jetzt 
leiſe in Olgas Ohr flüſterte, die verlangte Hilfe wurde ihr 
zugeſichert. 

Es wäre weit gefehlt, zu glauben, daß die alte Dame 
ihren Sohn nicht liebte, weil ſie mit faſt irrſinniger Haſt 
an der Zerſtörung ſeines Glückes arbeitete, — ſie liebte 
ihn eben nur in ihrer Art. Wenn fie nie erfahren hätte, 
wer Rofe war, wenn fie flefs nur die Vorleferin Rofe 
Eckhardt in ihr gekannt hätte, ihr flarrer Stolz gegen die 
„bezahlte Perſon“ hätte vielleicht nachgelaſſen. Uber fo 
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war es hoffnungslos. Rofe von Yels war für fie ein un- 
überfteigbares Hindernis, eine ewige Unmöglichkeit; der 
Haß der Montecchi und Capuletti war ein Kinderfpiel 
gegen den der Stahlecks und Yels, trotzdem diefer Haß 
nur noch von einer Seite gehegt und gepflegt wurde. 

Aber eines Tages wurden die Damen höchlich durch die 
Ankunft van der Lohes überraſcht. Er kam in Gefellfhaft 
Körners und Gonnenbergs, der lachend und auf Chre ver: 
ſicherte, fie häften es auf Eichberg ohne die Damen nicht 
mehr ausgehalten. Was war da zu fun? Frau van der 
Lohe mußte eben gufe Miene zum böfen Spiel machen, 
was ihr um fo ſchwerer wurde, als fie den leuchfenden 
Blick gewahrfe, der zwifhen Rofe und ihrem Sohne ge- 
wechfel£ wurde. 

Kamm daß fie diefe Wahrnehmung gemacht haffe, ver- 
ließ Frau var der Lohe das Zimmer und die unerwarfefen 
Antömmlinge und winkte Rofe, ihr zu folgen. Sie flieg 
die Treppe voran in die Höhe und fraf, gefolgk von dem 
flaunenden jungen Mädchen, in deren Zimmer ein. Nach⸗ 
dem fie, für einen Augenblick ans Fenſter frefend, den durch 
das ungewohnte Öfeigen verlorenen Atem wiedergewonnen 
haffe, fagfe ſie unvermittelt: „Mein Cohn ift uns gegen 
meinen Wunſch und Willen hierher gefolgt — ich ver: 
mute, daß Gie ihn dazu veranlaßt haben. 

„Ich?“ fragte Rofe erſtaunt. „Ganz gewiß nicht, ich 
bin ebenfo überraſcht davon wie ie.“ 

„Sie werden mir nafürlich die Wahrheit nich£ jagen, 
fuhr Frau van der Lohe forf, „aber es muß felbftwerftänd- 
Ih mein Wunſch fein, meinen Sohn gegen Ihre Ränke 
zu ſchützen — ab — ie haben noch die Stirn, meine 
Worte zu belächeln.“ 

In der Taf war ein halbes Lächeln über Rofes Mund 
gezudit — ihre Ränke! 

„Ich dachfe nur, gnädige Frau, daß Herr van der Lobe 


204 


wohl das Alter hätte, fich felbft zu ſchützen,“ ſagte fie 
ehrlich. 

„Nein,“ erwiderte die alte Dame heftig, „der Betörte 
befiß£ felfen die Kraft, fich aus den Netzen eines ränfe- 
vollen Weibes zu befreien. Da muß Freundes⸗ oder 
Mutterhand helfen.‘ 

„Gnädige Frau,“ rief Roſe empörf, „ih weiß nicht, 
warum Sie mich fo kränken! Es bedarf ja nur eines 
Wortes von Ihnen, und ich werde Ihr Haus verlafjen.‘ 

„Gewiß bedarf es dazu meiner Erlaubnis," fiel ihr Frau 
var der Lohe kalt ins Wort. „Sie find mir bis zum 
Oktober verpflichtet, und ich habe durchaus nicht die Ab⸗ 
ſicht, Sie vorher zu enflaffen. Für heufe befehle ich Ihnen, 
auf Ihrem Zimmer zu bleiben, Sie werden es nur mif 
meiner Erlaubnis verlaffen! Ich hoffe, Sie werden fi) 
gufwillig meinen Wünſchen fügen, fonft wäre ich genöfig, 
Sie einzuſchließen!“ 

Roſe war nicht imſtande, zu ankworten, Empörung und 
ein unbekanntes Angſtgefühl machten ſie ſtumm. 

„Ich erwarte eine Antwort von Ihnen, Roſe Fels,“ 
ſagte die alte Dame unbewegt. 

„Ich habe keine Antwort auf ſolche kränkenden Worte,“ 
entgegnete Roſe mit Würde, „die Tochter von Egon 
von Fels ſteht über dem Verdacht, einer Mutter ihren 
Sohn gegen ihren Willen zu entfremden. Ich werde zu 
Ihrer Beruhigung Herrn van der Lohe freiwillig zu 
meiden ſuchen.“ 

„as bürgt mir dafür?" fragte die alte Dame lauernd. 

„ein Wort,“ erwiderfe Rofe kurz. 

„Das Wort einer Fels,“ rief Frau varı der Lohe biffer 
lachend. „Ich weiß, was diefes Wort werf ift. Die Yels 
geben ihr Wort und brechen es wie Glas!“ 

Roſe fühlte, daß ihre Gelbftbeherrfhung fie verließ, 
aber als fie (don das Wort zu einer heffigen Enfgegnung 
auf den Lippen haffe, fiel ihr ein, daß fie ihrem Water 
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gelob£ habe, der Frau, die er geliebf, auch mit Liebe zu 
begegnen. Den lauten Ausdrud ihrer Cmpörung mif aller 
Gewalt zurüdhaltend, ging fie ſchnell in das Schlaf— 
zimmer, um dorf mit heißen, unbewußt rinnenden Tränen 
ihrem bebenden Herzen Erleihferung zu ſchaffen. 

Frau varı der Lohe verließ befriedigt das Zimmer und 
kehrte zu ihrer Gefellfchaft zurüd. Sie haffe erreicht, was 
fie wollfe — freiwillig follfe Rofe ihr Zimmer hüten! 

„Io ift Heideröslein, Tante?" war Carolas erfte 
Frage, als die alfe Dame zurückkehrte. 

„Sie ift in ihrem Zimmer.‘ 

„Dann werde ich fie holen,“ rief Carola auffpringend. 

„Anmöfige Mühe,“ warf Frau van der Lohe bin, „ich 
habe foeben erfl einen nerwenvernichtenden Auffrift mif 
dem eigemvilligen, balsftarrigen Mädchen gehabt. Gie 
befteh£ darauf, ihr Zimmer nicht zu verlaffen, folange Fo 
Bier iſt.“ 

Niemand antıvorfefe auf diefe Erklärung, und Frau 
van der Lohe mußte das peinlihe Gefühl often, daß 
man ihr nich£ glaubfe. Der Tag verging, der nächfte eben- 
falls, und es wollte keine Behaglichkeit in den kleinen Kreis 
einziehen, zumal das belebende Element, Carola, fehlte. Die 
Keine Dame haffe nicht ohne einige Eräftige Geifenausfälle 
erklärt, daß fie fi) gezwungen fühle, Rofes „freiwillige“ 
Zurückgezogenheit zu £eilen, und wirkli war es ihr ge- 
lungen, das arme Mädchen etwas aufzubeifern. 

ber dann kam der Tag, an dem Körner das von Eich- 
berg bergefchaffte Modell zu feiner Gruppe den Be— 
wobnern des van der Lohefchen Haufes zeigen wollte, und 
er erklärfe feft, daß die Hüllen ohne Rofes Gegemvart 
nich£ fallen würden; das Warum war fein Geheimnis. 
rau van der Lohe firengfe alles an, um Roſes Mitgehen 
nad) der Ausftellung zu verhindern, fie mußte aber zuletzt 
doch noch einen ausdrüdlichen Befehl an Roſe ergehen 
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laffen, denn ohne einen foldyen wollte diefe ihr Zimmer 
nicht verlaffen. 

Die Damen fuhren nad der Ausftellung und fanden 
Dorf die Herren ſchon vor. Während die anderen voraus⸗ 
gingen, fraf van der Lohe an Rofes Seite und flüfterfe 
ihr zu: „Roſe, warum fliehen Sie mich?" 

Ein leifes Rof flog über ihre Wangen, dann fagfe fie 
ohne Umfchweife: „Nicht ich fliehe Cie, Ihre Mutter 
ſteht wifhen Ihnen und mir.“ 

„Meine Mutter iſt eine jener Frauen, die nur langſam 
eingewurzelte Vorurteile überwinden können. Hat ſie Sie 
gekränkt ? 

Roſe antwortete nicht, aber das leiſe Zucken ihrer Lippen 
ſagte ihm, was ihr Mund ihm verſchwieg. 

„Roſe, Sie müſſen fort von hier,“ ſagte er gepreßt. 

„Ihre Mutter läßt mich nicht gehen, ich wollte längſt 
ein Haus verlaſſen, in dem mein Name verhaßt iſt.“ 

„Das muß anders werden. Ich bringe Ihnen bald 
beſſere Nachricht, falls Sie der Worte noch eingedenk 


m Kam alles Wetter auf uns zu ſchlan, 
Wir find gewillt, beieinander zu ſtahn.“ 


„Ich vergeffe nicht fo ſchnell und bin auch keine Wind⸗ 
fahne," war ihre halb ernfte, halb ſcherzhafte Antwort. 

Sie waren unferdeffen am Ziel angelangf und befrafen 
ein Kleines Zimmer, in defjen Mitte auf hohem Godel die 
verbüllte Gruppe fland. Der Profeffor ſchlug die Fenſter⸗ 
vorhänge zurüd, fraf dann vor die Gruppe, nahm den 
Hut ab wie zur Andacht und fagfe lauf und fröhlich: 
„Glückauf, mein Werk, zum Eintriff in die Welt.“ Ein 
Ruck — die Hüllen fielen und — 


„Sah ein Knab' ein Röslein ftehn, 
Röslein auf der Heiden," 


207 


jubelte Carola. Ja, da ftand fie in höchſter Vollendung, 
die reizende Heiderösleingruppe — lebenfprühende Ge⸗ 
ftalfen, und das kurzgeſchürzte, barfüßige Mädchen mit 
den wallenden Haaren und dem Heiderösleinkranz auf dem 
Kopf frug die Züge von Rofe Fels. 

„Ich —,“ rief ſie errötend, beſchämt und erſchrocken 
faſt über ihre eigene Ahnuqhkeit. Und dann fiel ihr Blick 
auf Die zweife Figur, Die hohe, kraftvolle Mämergeſtalt 
in Landsknechttracht, die Arme nach ihr ausgeſtreckt — 
Johann van der Lohe, Zug für Zug er! 

„Ich muß wegen meines Piratentums um Verzeihung 
bitten,“ ſagte der Meiſter befriedigt. „Ganz heimlich und 
hinterliſtig ſogar habe ich meines lieben Gaſtfreundes 
Phyſi iognomie gefaperf. Heideröslein, Sie zürnen mir u 
nicht ? 

„Aber nein, — geſchmeichelt fühle ich mich,“ fagfe Kofe 
ehrlich. „Nur daß die vielen Menſchen mein Geſicht fehen 
follen, machf mic) efwas —“ 

„Ser fragf danach," fiel Frau van der Lohe ein, „aber 
meinen Sohn zu porfräfieren, — Profeffor, was in aller 
Welt follen die Leufe denken, wenn fie den Inhaber des 
Hanfes van der Lohe bier im Maskenanzug fehen, im 
Begriff ein Mädchen zu umarmen — das gehf doch nichf 
an!“ 

„Stun, fo was foll auch ſchon vorgekommen fein, ent⸗ 
gegnefe der Profefjor mif Humor. 

„And dann," fuhr Frau van der Lohe forf, „wird man 
fragen: Wer ift diefes Mädchen? Goll man dann anf 
worten: Es ift die Vorleferin feiner Mutter ?“ 

„Stein, man wird dem fragenden Publikum fagen, daß 
Herr Profefjor Körner volle Befugnis hatte, den In- 
haber des Haufes van der Lohe mif feiner Brauf zu por- 
trätieren.“ 

Mit dieſen Worten fraf Johann neben Roſe und legte 
ihren Arm in den ſeinen. Frau van der Lohe fuhr zurück, 
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wie geftochen, aber nich£ ein Wort kam über ihre feft zu- 
fanmengepreßfen Lippen, nur in ihren Augen loderfe eine 
unbeilverfündende Flamme auf. 

„Das hat mit feinem Griffel 

Der Herr Profeffor getan,“ 
fang Carola im bellften Übermuf der Freude. 

„Olga, deinen Arm —,“ ftieß Frau varı der Lohe her- 
vor, „wir wollen gehen — ich bin wohl ſchon zu alt für 
dergleichen Überrafchungen.” 

Sie verfuchfe einen Schrift zu gehen und wankte Dabei 
fo heftig, daß Rofe ohne Befinnen an ihre Seite fraf, um 
fie zu füßen. ber mit dem Ausdruck des ungezügeltften 
Abfcheus ftieß die alte Dame das junge Mädchen fo heftig 
von ſich, daß Rofe zu Boden flürzfe. 

„Dorf ift dein Platz,“ rief fie außer fich, „Dorf in den 
Staub gehörft du, Modell für Maler und Bildhauer, 
und nichf ins Haus van der Lohe!“ 

„Sutter! Bedenke, daß du mich zugleich mie meiner 
Brauf befchimpfft," ſagt⸗ van der Lohe mahnend, indem 
er Roſe zu ſich emporzog. 

„Es geſchieht dir recht, wenn du Dich zu ihr erniedrigſt,“ 
brach die alte Dame aus, aber der Profeffor trat mit auf- 
gehobenen Händen zwifchen beide. 

„Nicht bier, nich£ hier, mahnte er freundlich. „Sollen 
Sie Yamilienrangelegenbeiten zum Stoff der Unterhaltung 
für die Baleriediener machen? ch werde Sie nah Haufe 
bringen, gnädige Frau, Cie find jeßf zu erregt —“ 

„Sch danke,“ fiel fie hochmütig ein. „Ich habe meine 
Nichte; Sie, Herr Profeffor, gehören, wie ich mit Schmerz 
febe, zur Gegenpartei, zu meinem unnatürlichen Sohn und 
— dieſem Gefchöpf, das Ihnen zu Ihrer leichtgeſchürzten 
Muſe als Modell diente.“ 

„Sie irren, gnädige Frau,“ erwiderfe Körner gelaſſen, 
„ih babe meinem SHeideröslein die Züge des Yräulein 
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von Yels ohne ihr Wiſſen gegeben, ich allein frage die 
Schuld daran.‘ 

„tun, fie wird Ihnen großmüfig vergeben werden." 

Mit diefen Worten verließ Frau varı der Lohe, gefolgf 
von Olga, die Ausftellung. 

„Das ift ja ein neffer Verlobungstag," fagfe der Pro: 
fefjor, halb empört, halb fraurig. 

„Jtein, rief Rofe ſich aufrichtend, „nein, es foll keiner 
fein! Ih will mih rau van der Lohe als Tochter nicht 
aufdrängen —“ 

„Kalt, Rofe," rief Tohann, „fo liegen die Dinge nicht! 
Meine Mutter wird nachgeben, fobald fie einſieht, daß ich 
feft bleibe und fie im Unrecht iſt.“ 

Daheim fand varı der Lohe erft keinen Einlaß bei feiner 
Mutter, da er aber zu langen Verhandlungen mit Olga, 
die als Zerberus die Tür bewachte, ganz und gar feine 
£uft hatte, fo ſchob er fie ohne weiferes zur Seite und 
fraf ein, ohne verhindern zu können, daß feine Kuſine ih 
folgte. | 

„as willft du bier? Wir haben einander nichts mehr 
zu ſagen!“ fuhr ihn die alte Dame rauh an. 

„Sutter, das glaubft du felbft nicht," erwiderfe er ge- 
laffen. „Aber was ich mit dir zu fprechen habe, möchte ich 
ohne Zeugen fagen.‘ 

„Bleib, Diga, befahl Frau van der Lohe fehneidend. 
„Willſt du mich zum Nachgeben breitfchlagen, Io, dann 
. fpare dir die Mühe; willft du mir aber fagen, daß du dich 
meinem Willen fügft, fo darf Olga es auch hören.“ 

„Du weißt, Mutter, daß ic von Roſe Yels nie und 
nimmermehr laſſen werde," enfgegnefe van der Lohe feft. 

„Schäme dich, einer hübfchen Larve wegen deine eigene 
Mutter zu Tode zu kränken! Bift du denn blind,“ rief die 
alfe Dame bänderingend, „willft dur denn den Wankel⸗ 
mut, das überſpannte Weſen diefes Mädchens nicht fehen ? 
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Gie wird dir davonlaufen oder im beften Yalle am Altar 
nein fagen, wie fie es in Eichberg tat.“ 

„Yu weißt fo guf wie ich, warum Rofe den Mut hatte, 
nein zu fagen — 

„Seil du fchwerer wiegft als Hahn!“ fiel fie bitter ein. 

„Mutter,“ enfgegnefe var der Lohe ſchwer afmend, „ich 
möchfe mich nicht gern vergeffen. Rofe von Yels wird 
felbftverftändlich diefes Haus heute noch verlaffen —“ 

„De eber diefes Geſchöpf, das mir meinen Cohn ent- 
fremdef, mein Haus verläßt, defto befjer!“ 

„ft es nicht wie ein Yingerzeig der Vorfehung, daß 
die Tochfer von Egon von Yels und dein Sohn, Mutter, 
fi finden mußfen fürs Leben?‘ 

„Es ift die Nemeſis!“ rief die alte Dame mit fanafifch 
leuchfenden Augen, „die Wiedervergeltung! ch Tiebfe 
Egon Fels und wurde elend durch ihn; mag feine Tochter 
denn elend werden wie ich!" 

„Und diefer Rache willft du mein Glück opfern?" 

„Dein Glück! Männer fröften fi ſchnell,“ enfgegnete 
Frau van der Lohe Falk und ging, ohne ihn anzufehen, ins 


Nebenzimmer. 
* 


Profeſſor Körner ſuchte ſeinen Gaſtfreund auf, ſobald 
er ihn wieder in ſeinem Zimmer wußte. 

„Das iſt ein Tag, um Grillen zu fangen,“ ſagte er, 
„draußen regneriſches, ſtürmiſches Wetter, Herbſtvorboten, 
drinnen Unfrieden, drohende Wetterwolken. Ich komme, 
um die Grillen etwas zu vertreiben. Bedenken Gie, 
Freund, es ift Fein Stoff fo feft, daß er am Ende nicht 
doch einen Riß bekäme, und Yrau van der Lohes Wider- 
ftand nicht fo hart, daß er nicht langſam weichen follte, 
wenn auch nur Linie um Linie. 

„Wir wollen es hoffen.“ 

„Und was foll vor allem gefheheh?" 
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„Carola und ich werden Rofe nad) Hochfelden be: 
gleiten.“ 

„Das ift vernünftig! Und dann?" 

„Dann werde ich Roſe heiraten. Es wäre Wahnſinn, 
unfer Lebensglüd einem Hirngefpinft zu opfern. Iſt Roſe 
erft umviderruflich die Illeine, dann wird meine Mutter 
fi) auch mit dem bis jetzt ihr unerfräglihen Gedanken 
verföhnen. Wiſſen Sie was? Wir wollen auf die ſchöne 
kommende Zeif, wenn SHeideröslein als Gebieferin in dies 
alfe Haus einziehen wird, ein Ölas leeren!“ 

Damit war Körner einverftanden, und bald fand in 
filbernem Kühler eine alte, ſpinnwebenumwachſene 
Flaſche vor ihnen. 

Dan der Lohe goß den edlen Wein in die prädjfigen 
alten Römer, deren die Gläſerkammer des Kaufherrn- 
haufes noch eine ſtattliche Reihe enthielt, frogdem fie, echf 
und rechf, ſchon fehr felfen geworden find, der Profefjor 
aber z0g aus einer Vaſe eine Rofe heraus. 

„Dies iſt ihr Sinnbild," rief er, „laffen Sie uns das 
erfte Glas auf das Wohl des Heiderösleins leeren!“ 

Und die Gläſer fließen kräftig zufammen; ein fchriller 
Klang — Johann varı der Lohes Glas brach miffen enf- 
zwei, und der Wein floß auf den Boden. 

„Ein böfes Vorzeichen,“ fagfe er befrefen. 

„Zufall,“ rief der Profeffor. „Der Römer hat gewiß 
einen Sprung gehabf. Ein neues Glas ber, das feines 
Alters Spur noch nicht an fi) frägf, und dann ein neues 
Hoch aufs Heideröslein. 

Mit diefem kräftigen Prall 

Verſuch ich das Glück von Edenhall,“ 
zitierfe er, indern er twieder mit van der Lohe anftieß. Rein 
und hell klangen die Gläſer aneinander, keine Spur won 
dem vorigen Mißklang, der Körner hinwegzufcherzen ver- 
ſuchte, aber das unbehaglihe Gefühl des „böfen Vor⸗ 


212 


zeichens“ blieb, wenn auch das edle goldige Naß bald das 
Geſpräch anregfe und im heitere Bahnen lenkte, 

Droben im „Olymp“, wie die Mädchen ihre Illan- 
fardemvohnung nannfen, waren diefe den Tag über aud) 
von dem Unbehagen gefangen geblieben, das in feinen 
grauen Gewand geifterhaft durch das Haus ſchlich. Carola 
war von ihrem Vetter über die beabfichfigfe Begleifung 
Rofes nach Hochfelden unterrichtet worden und freufe fi) 
febr darauf, das alte, jeß£ fo düſtere Kaufherrnhaus auf 
ein paar Tage verlaffen zu können. 

Es half heufe nichts, daß die Heine Dame all ihren 
Humor hervorfuchte, um Roſe aus ihrer grauen Stim⸗ 
mung berauszuloden; es flog wohl dann und wann wie 
ein Wetterleuchten um ihren Mund, aber der ernfte Zug 
darum blieb, und die Augen fahen nad) wie vor verloren 
in die Werne. 

Segen Abend, als die Lampe gebracht wurde, denn ea 
war an dem regnerifcherr Tag früher finfter geworden, und 
als der Teekeſſel behaglich ſummte, wurden auch die 
Herzen der beiden Mädchen leichfer, und die Gcherzworfe 
flogen häufiger herüber und hinüber, wie die Gonnenblide 
an einem Spätherbſttage. 

Allmählich war es fpäf geworden unfer wechfelnden 
Gefprächen, und doch dachten beide nicht ans Schlummern. 
Da erwähnte Carola ein alfes Buch mit ‚infereffanten 
Bildern, das drunfen in der Bibliothek war, und da fie 
fi) fhon zur Nacht umgekleidet haffe, Roſe aber noch 
völlig angezogen war, fo erbof diefe fih, das Buch zu 
holen und ließ fih vor Carola genau feinen Standort be- 
fhreiben. Ä 

Einen Leuchter in der Hand verließ Rofe den „Olymp“, 
von Carola mit einem Scherz enflaffen, indem fie ihr einer 
Spruch gegen „Öefpenfter" mit auf den Weg gab. Die 
große Uhr in der Halle des erften Stockes flug halb 
zwölf, als Rofe das Zimmer verließ; im Haufe war alles 
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fofenftill, und fcherzend meinfe fie, das fei noch nicht Die 
©eifterftunde, wogegen Carola verficherfe, daß die Spuk— 
geifter im Haufe van der Lohe fi) an feine Stunde hielfen, 
fie feien eigemvillig wie die ganze Kaufherrnfippe. 

Das Bibliofbefzimmer lag ein Stockwerk fiefer, und 
Rofe hatte es bald erreichf. Ein miffelgroßes Gemach war 
es, deſſen Wände mit Bücherregalen bededt waren, nur 
an den Längswänden unferbrochen von lebensaroßen DI- 
gemälden, einen Ratsherrn aus dem Gefchlehf der van 
der Lohe und feine Gemahlin darſtellend: er im ernften 
ſchwarzen Talar mif riefiger Halskrauſe und mächfiger 
Perüde, fie mit hochmütigem Antliß aus einer Tellerkrauſe 
auf ein golddurchwirktes Gewand von Utrechter Samt 
herniederblidend. 

Rofe haffe das Buch bald gefunden und nahm den 
Leuchter vom Tiſch auf. Dabei fiel der Schein der Kerze 
auf das Antlitz der gemalfen Ahnfrau im Goldzindel- 
häubchen, aber wie erftarrf blieb fie ftehen, als plötzlich das 
Bild lautlos aus feinem Rahmen zu frefen fehien und auf 
fie zuſchritt, — doch nein, das Bild verdedte nur eine 
Tür, die fi in ihren Angeln bewegte und fo den Eindrud 
machte, als fliege die Geftalt aus dem Rahmen. In der 
geöffnefen Tür aber erfchien die hohe, ftrenge Geſtalt Frau 
van der Lohes. 

„Was fun Sie hier?“ fragte fie finfter. „Wollen Sie 
ſpionieren ? 

„Ich ſuchte ‚Diefes Bud, erwiderfe Rofe fanff. 

„Vorwand, murmelfe Frau van der Lohe, indem a ie 
über die Schwelle ſchritt. 

„Gute Nacht,“ fagfe Rofe befreten. | 

„Bleiben Gie, ich habe mit Ihnen zu fprechen,‘ befahl 
die alfe Dame, „feßen Sie das Licht auf den Tiſch!“ 

Rofe gehorchte, aber fie meinfe innerlich, eine Unter- 
redung zu fo fpäfer Stunde mit der böfen alten Frau fei 
nicht gerade werlodend, befonders da ab und zu heftige 
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Windftöße in den fenerleeren, ſchwarzen Kamin heulend 
herabfuhren. 

Frau van der Lohe kehrte in ihr Zimmer zurück, das 
hinter der verkleideten Tür lag, und kam bald wieder, 
ein Schreibzeug und Papier in der Hand, das fie auf den 
großen runden Tiſch in der Mitte des Zimmers legfe. 
Dann feßfe fie fi und beffefe lange und durchdringend 
ihre Augen auf das junge Mädchen, das diefes ſtumme 
Verhör äußerlich ruhig, innerlich aber mit fteigendem Un⸗ 
bebagen erfrug. 

„Rofe Fels,“ begann die alte Dame endlich kalt und 
gemeffen, „ich will in dieſer Stunde eine Enffdheidung 
haben.‘ 

„Eine Entfcheidung, gnädige Frau?“ fragfe Rofe er- 
flaunf, „und zu dieſer Stunde? Könnfen wir nicht 
morgen —“ 

„Morgen!“ rief Frau varı der Lohe höhniſch. „Morgen, 
damit du dich vorher mit meinem Sohn gegen mid) be- 
raten kannſt. Nein, heute, jetzt, unvorbereitet ſollſt du mir 
Rede ſtehen. Ich kenne euch, die ihr euch gegen mid) ver: 
ſchworen habf, aber ich bin auf meiner Huf, ich bin ſchlauer 
als ihr, idy werde alle eure Pläne durchkreuzen! Du 
gleißendes Beft höpf mit deinen rofen Haaren, Tochter von 
Egon Wels, wir werden fehen, weſſen Maocht ſtärker iſt, 
deine oder meine!“ 

Sie hielt atemlos inne und ſah mit haßerfülltem Blick 
zu Roſe hinüber, die ſich bleich auf den Tiſch ſtützte. 

„Liebſt du meinen Sohn?“ fragte ſie nach einer Weile. 

„Ja,“ erwiderte Roſe ohne Zögern. 

„Du lügſt, Roſe Fels,“ rief Frau van der Lohe heftig, 
„du lügſt, wie dein Vater gelogen hat, als er ſich mein 
Herz durch falſche Worte erſchlich! Du lügſt, ſage ich, 
denn nicht ihn liebſt du, ſondern ſein Geld. Du willſt 
reich ſein, weiter nichts!“ 

Roſe entgegnete kein Wort. 
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„Sch habe dich durchſchaut, Roſe Yels," fuhr Frau van 
der Lohe efwas ruhiger forf, „und ich fage dir, daß eher 
meine Rechte verdorren foll, ehe ich geftaffe, daß mein 
Sohn dich heimführt. Und wenn ich flerben foll, dann 
werde ich ihm denfelben Eid abnehmen, den dein Großvater 
deinem Water abnahm, als er flarb! Du bift ihm alfo 
verloren, und je eher du dies einfiehft, defto beffer für dich! 
Hier diefes Papier — fieh es an! Cs wurde mir von einer 
Bekannten aus England zugefandt, ich foll ihr eine Ge 
fellfdafterin fuchen. Das £riff£ ſich guf, da du Doch gehen 
mußt. Willſt ds den Poften annehmen?“ 

„Ich will es überlegen, erwiderfe Rofe, erflaunf über 
diefe Wendung. 

„Nimm ihn an, Roſe Yels! Ich rafe dir zum Beſten. 
Unterfchreibe diefen Vertrag!“ 

Mofe nahm das Papier; warım follfe fie nichf nad) 
England gehen? Eine nee Stelle mußte fie ja doch an⸗ 
nehmen. Sie durchflog den Vertrag; er beſtimmte den 
foforfigen Antritt des Poftens, ein reichliches Gehalt und 
en£hiel€ die Bemerkung, daß die Yamıilie, in die fie ein- 
frefen follfe, nocdy vor Anbruch des Winters mif ihr nad) 
Weſtindien abreifen würde, wo fie Befißungen hatte. Das 
entſchied. Rofe Iegfe den Vertrag auf den Tiſch und er- 
klärte, daß fie diefen Poften nicht annehmen würde. 

„Ich dachte mir's,“ fagfe Yrau van der Lohe. „Das 
war der mildere Weg, den ich Ihnen freiftellte, Rofe 
Fels. Nach Weftindien zu gehen, wäre ein leichtes Ent- 
fagen gewefen, Sie wären abgereift in einen fernen Welt⸗ 
feil über das Illeer, und mein Sohn häffe eber feine Liebe 
vergefjen. Es ift um feinefiwillen. Überlegen Sie es wohl!“ 

„Aber ich will ja gar nicht entſagen,“ entgegnete Rofe 
einfach, „weniaftens fo lange nicht, als To mir nicht ent⸗ 
ſagt.“ 

„Er! Jo hat den van der Loheſchen Eiſenkopf und wird 
von ſelbſt nicht zurücktreten,“ rief die alte Dame fieberhaft 
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erregf aus, „aber Sie, Rofe Yels, Sie follen enkfagen. 
Sie wiffen, alles Hoffen iſt mitzlos; erleichtern Sie es ihm, 
wenn fie ihr wirklich lieben. Hier ift eine Feder, bier 
Papier. Schreiben Sie zwei Zeilen, die ih Ihnen dil- 
fieren werde, und dann gehen Sie, wohin Gie wollen. 

Rofe trat fotenblaß einen Schritt zurück. 

„Nichts werde ich ſchreiben!“ —*5** ſie mit erſtickter 
Stimme. 

Frau van der Lohe drückte krampfhaft ihre Hand gegen 
die Bruſt. 

„Wollen Sie einen Sohn ſeiner Mutter entfremden, 
wollen Sie ein heiliges Band zerreißen — für immer?“ 
fragte fie heifer. „Wollen Cie, daß ich meinen Cohn 
verfluhe? Entfagen Sie ihm, oder mein Yluch Fonmme 
über ihn. 

„D nein, nein!" rief Roſe abwehrend, „ich will es nicht, 
— das nicht!“ 

„So ſchreiben Sie, daß Sie ihm entſagen, umvider: 
ruflich entſagen.“ 

Roſe rang in entſetzlichem Seelenkampf die Hände und 
ſank nieder auf die Knie. 

„Erbarmen Sie ſich,“ ftöhnfe fie, „ich kann es nicht!“ 

„Gut, fo gehen Sie bin, treten Sie mit ihm vor den 
Altar, aber bedenken Sie, daß Sie einem Verfluchten die 
Hand reichen! Illein Auge wird meinen Sohn nicht 
wiederſehen!“ 

Roſe richtete ſich langſam auf. Sie war bleich wie der 

od. 

„Ich werde ſchreiben,“ ſagte fie fonlos. 

Sie nahm Feder und Papier und ließ ſich auf einen 
der lederbezogenen Seſſel, die an dem Tiſche ſtanden, 
niederfallen. 

Sie ſah nicht das triumphierende Lächeln, das über das 
Antlitz der alten Dame zuckte wie ein fahler Blitz, ſie wußte 
nur, daß ſie vor einer grauſamen Entſcheidung ſtand. Die 
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Uhr drunfen im ballenden Flur ſchlug die Mitternachts⸗ 
ftunde, ein Windftoß fuhr heulend den Kaminfchlot hin⸗ 
unfer, und im Gemach kniſterte es gefpenftifch. 

„Ich, Unferzeichnefe, enffage ein für allemal —,“ be- 
gann Yran van der Lohe zu diktieren. 

„Allemal —,“ wiederholte Rofe fonlos und fah dabei 
zu der alfen Dame empor. Aber mif einem Schrei warf 
fie die Feder bin, denn fie ſah in ein dermaßen verzerrfes, 
wahnfinniges Antlitz, daß eine enffeglihe Furcht fie er- 
‚griff. Sie wollfe emporfpringen und davon laufen, aber 
jeg£ überfiel Frau van der Lohe die irrfinnige Wut, die 
fie längſt (don mühſam gehemmt und aufgehalten haffe, — 
Rofe fühlte fih von den wachsbleichen, mageren Händen 
niedergedrüdt und die Erallenarfigen Finger an ihrer Kehle. 

„erden Cie fehreiben?" zifchfe es ihr ins Ohr. 

„Nein — niemals! Ich würde doch nur eine Lüge 
ſchreiben,“ rief Rofe, verzweifelf gegen die Gewalt diefer 
alten Frau kämpfend, „ich würde ihm doch nicht enffagen, 
ich würde zeiflebens an ihn denken müfjen!“ 

Feſter und fefter krallten fich die Hände der Irrſinnigen 
in Rofes Kehle ein. 

„Ich werde ihm fluchen, fluchen, fluchen,“ heulte fie. 

„Soft hört auf ſolche Flüche nicht," fagfe Roſe maff. 

„Entſage!“ 

„Nein!“ 

Und mit einer Kraft, deren ſie ſich ſelbſt nicht bewußt 
war, ſtieß Roſe die Irre von ſich — erſt ſpäter wußte ſie, 
daß dieſe Kraft das letzte Aufflackern ihrer Lebensgeiſter 
war, denn noch ein Druck der Finger an ihre Kehle und 
es wäre vorbei geweſen. Bei dem Stoß, den Roſe gegen 
ſie führte, lockerten ſich die grauſamen Hände — das ver— 
zweifelte Mädchen löſte ſie vollends, ein Sprung gegen die 
Tür — und dann jagte ſie die Treppe empor, riß die Tür 
ihres Zimmers auf und ſchob den Riegel hinter ſich zu. 

Carola hatte mif weif geöffneten Augen Rofes Ge: 
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baren zugefeben und fprang jeß£ herbei, als diefe halb 
ohnmächfig auf den nächften Stuhl ſank. 

„Roſe — Rofe — haben Cie einen Beift gefehen?" 

Aber Rofe antwortete nich. Carola bolte Waſſer 
herbei, befprengfe ihre Stirn und neßfe ihr die Schläfen; 
dann fehrie fie lauf auf, denn fie haffe die blutroten Male 
einer Hand an Rofes Hals entdeckt. 

Der Schrei brachte Rofe zu ſich. 

„ft fie fort — kann fie mir nich£ folgen?“ rief fie angſt⸗ 
voll. 

„Dir find ficher, Heideröslein! Der Riegel ift vor: 
gefchoben. Aber was iſt Ihnen gefchehen?“ 

„Ihre furchtbaren Finger — fie wollfe mid) erwürgen!“ 

Und ſchluchzend klammerte fi) Rofe an Carola, die mit 
einem unbehaglichen Blick nad) der Tür fi zufannmen- 
zureimen begann, was vorläufig aus dem armen Heide⸗ 
röslein noch nicht herauszubekommen war. 
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Die Wolken fliehn, der Wind fauft durch die Blätter, 

Ein Regenſchauer zieht durdy Wald und Seld, 

Zum Abſchiednehmen juft das rechte Wetter, 

Grau wie der Himmel flieht vor mir die Welt. 

Doch wend' es ſich zum Guten oder Böfen, 

Mein Lebelang in Treuen denk’ id) dein! 

Behüt' Didy Gott! es wär’ zu ſchön geweſen, 

Behüt' Dich Gott! es hat nicht follen fein! 
SHeffel 


Als Rofe am nächften Morgen die Augen auffehlug und 
in das helle Tageslicht ſah, waren die Schreden der ver- 
gangenen Nacht überwunden, und wenn nicht die bläu⸗ 
lichen Male an ihrem Hals geweſen wären, fie häffe alles 
für einen ſchweren, böfen Traum gehalten. Mit der Er- 
innerung an das Erlebfe faßfe fie aber auch den feften Ent- 
ſchluß, nicht länger in diefem Haufe zu bleiben, als un⸗ 
bedingt nöfig war. 

Während Carola daher van der Lohe auffuchte, um mif 
ihm zu fprechen, packte Roſe ihre Sachen — ein mäßig 
großer Koffer, alles in allem. 

Johann erſchrak heftig, als feine Kufine ihm erzählte, 
was in leßfer Nacht gefchehen war. Nachdem er kaum 
die Erfehüfferung überwunden, daß Rofe, fein Heideröslein, 
in Lebensgefahr gewefen, da Fam ihm auch die Sorge um 
den geiftigen Zuſtand ſeiner Mutter. Er fagfe Carola das 
Notwendigſte über die Abreife, dann begab er fich zu feiner 
Mutter, die er matt und angegriffen auf einen Ruhebett 
liegend fand. Sein beforgfes Forſchen nad) ihrer Gefund- 
heit und fein prüfender Blick fagfen ihr, daß er von den 
Vorgängen der legfen Nacht wußte oder wenigſtens An⸗ 
deutungen empfangen haffe. Sie ſchien indes fo vollfom- 
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men im Beſitz ihrer geiftigen Fähigkeiten, daß er wieder 
irre an feiner Beforgnis wurde. 

„Fräulein won Yels reift heufe ab," bemerkte er neben- 

in. 

„Ah —“ machte Frau van der Lohe und feßfe fchneller 
Hinzu: „Das ift guf. Ich könnte mich vergeſſen — ibr 
Anblid rührt alles Schlimme in mir auf. Ich will fie vor 
ihrer Abreiſe nichf mehr ſehen.“ 

„Das halte auch ic) für das beſte,“ erwiderfe er rubig. 
„Das arme Mädchen würde ebenfowenig wie du einen 
Auftritt wie den heute nacht vorgefallenen noch einmal 
erfragen können.“ 

Frau van der Lohe fuhr fi ch mit dem Taſchentuch über 
die Stirn. 

„Hat fie dir davon erzählt?“ ſagte fie matt. „Ich fraf 
fie heute nach£ in der Bibliothek, aber wenn ich befhwören 
follfe, was wir gefprochen, ich könnte es nicht.“ 

„Rofe könnte dir darüber Auskunft erteilen, Mutter,“ 
rief van der Lohe mühſam beherrſcht, „an ihrem Halſe 
follen fi) die blaulichen Male von fünf Yingern befinden, 
die das arme Mädchen erwürgen wollten.‘ 

„Du erfchredift mich! Was foll das heißen?" 

„Daß Rofe Fels, meine Braut, ihres Lebens unter 
_ meinem Dache nich£ mehr ficher iſt. 

Yrau van der Lohe rang die Hände und in ihren Augen 
glänzten Tränen innerer Erregung. 

„Jo, um offeswillen, erbarme — Das iſt ja ent⸗ 
feßlih! Wer, wer, um alles in der Welt — wer 
könnte —“ 

Dan der Lohe wandfe fi) erſchüttert ab. Hatte fie wirk 
lich keine Ahnung von ihrer Tat, war ihr Geiſt wirklich ſo 
zerrüttet? Oder — war dies alles Komödie, geſchickt ge- 
fpielt und geplant? Ex mußte — haben, um jeden 
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„Roſe behauptef, du häffeft es gefan!“ 

Frau van der Lohe fließ einen gellenden Schrei aus. 

„Sie kügt,“ ſchrie fie, „fie lügf, um fih an mir zu 
rächen! To, hältft du deine Mutter deffen für fähig?“ 

„Nicht gern, Mutter, der Hummel weiß es," erwiderfe 
er rubig. 

„O weld) ein Abgrund,‘ rief fie, „weldy Gewebe, ge: 
ſponnen von ruchlofer Hand! To, du kennſt meinen Willen, 
du weißt, daß ich dieſes Mädchen nie als Tochter be- 
grüßen werde, aber die Hand gegen fie erheben, um fie zu 
föfen — niemals!“ 

„Sutter, du felbft ſagteſt, daß die Ereigniſſe diefer 
Nacht dir wie ein wirrer Traum wären.“ 

„Gewiß, gewiß," rief die alfe Dame finnend, dann 
plötzlich erhob fie fi und fagfe leife, ſcheu um fi) blickend: 
„Jo, fiebft du denn nichf, daß fie dies nur erfindef, um 
mich zu verleumden? Kann fie diefe Male nicht felbft ſich 
beigebrach£ haben, zu ihren Zwecken?“ 

„Nein! Rofe ift deffen nicht fähig!“ 

Ban der Lohe verließ feine Mutter mit ſchmerzendem 
Kopf. Vor welchem Rätſel fland er? Kurz entfchloffen 
flieg er die Treppen zum „Dlymp“ empor und klopfte an 
die Tür. Er fand die Mädchen mit Packen beſchäftigt, doch 
ohne Carola zu beachten, ging er ſofort an Roſe heran, 
die ihm errötend und freundlich die Hand entgegenhielt. 

„Roſe, ich bin ſehr beſorgt um Sie!“ 

„Sie ſind ſehr gütig, aber ich bin ganz wohl, wirklich!“ 

„Carola erzählte mir —“ 

„Ich bin ſehr böſe auf Ihre Kuſine,“ rief Roſe, „ſie 
ſollte das alles nicht erzählen, ich hatte ſie darum gebeten. 
Wäre ich ſelbſt nicht fo erſchrocken geweſen, jo wäre Fein 
Wort über meine Lippen gekommen.“ 

„eine Mutter leugnef den ganzen Hergang.“ 

Rofe zog blisfchnell ihre Hand aus der feinen. 

„Sie weiß es vielleicht nicht mehr. Sie war fo — fo er- 
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reg£, daß ich für ihren Verſtand fürchtete,“ fagfe fie enf- 
ſchuldigend. 

„eine Mutter entſumt ſich, Sie in der Bibliothek 
geſprochen zu haben,“ fuhr van der Lohe dringend fort, 
„aber ſie war außer ſich bei dem Gedanken, daß ſie Hand 
an Sie gelegt haben ſollte.“ 

Roſe war leichenblaß geworden. 

„Nun, ſo ſollen dieſe Beweiſe reden,“ rief ſie erregt, 
riß das weiße Tuch, das ihren Hals verhüllte, ab und 
deutete auf die fünf grauſamen Fingermale an ihrer Kehle. 

„Und was ſagt Ihre Mutter noch?“ fragte ſie. 

Van der Lohe ergriff Roſes Hand, die ſie ihm faſt 
heftig entzog. 

„Was ſagt Ihre Mutter noch?“ wiederholte ſie mit 
tonloſer Stimme. 

„Roſe, es iſt nicht mein Amt, Worte hin und her zu 
tragen.“ 

„Das genügt mir,“ erwiderte ſie, „ich kann mir denken, 
was Sie mir in Güte verſchweigen. Carola, Sie müſſen 
fi) das Weitertragen von Dingen, die man Sie zu ver- 
ſchweigen biffef, abgewöhnen! Bei Soft, ich wollte nicht, 
daß Gie erfahren follten, was Ihre Mutter mir im Irr— 
finn oder wiffenflid gefan, dem Sohne die Mutter an- 
zuklagen, war nicht meine Abſicht. Die Beweiſe hier an 
meiner Kehle werden mit der Zeit ſchwinden — man kann 
mich dann mit mehr Erfolg der Lüge und der Verleum— 
dung zeihen!“ 

„Roſe,“ rief var der Lohe abwehrend. „Meine Mutter 
ift krank, fie weiß vielleicht wirklicdy nicht mehr, was vor- 
gefallen ift. Rofe, werden Sie vergeflen können, was Gie 
unfer meinem Dach erfragen mußten?“ 

„Ich bin nicht uwerſöhnlich,“ erwiderfe fie leife. „2lber 
ebe ich von hier for£ gebe, muß ich Ihre Mutter ſehen, — 
fie foll mir felbft fagen, was Sie mir nicht wiederholen 
wollen.“ 
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„Seine Mutter wird Sie nicht mehr fehen wollen..‘ 
„Sie hat recht, denn auch ich könnte vielleicht vergefjen, 
daß ſie Ihre Mutter iſt!“ rief Roſe ſchmerzlich. 

„Heideröslein, mein Heideröslein,“ ſagte van der Lohe 
innig, indem er fie an ſich ziehen wollte. Aber fie fraf ab⸗ 
webrend zurüd, 

„Sch ſcheide heufe von Ihnen als eine Yremde. Ich 
werde Sie nie vergeffen, nie im Leben. Der Himmel weiß, 
daß ich Sie liebe, aber mit diefem Zweifel in Ihrer Seele 
follen Sie mir fern bleiben. Senn Ihre Mutter ſich noch 
einmal auf die beufige Nacht befinnen follfe, wenn ein 
Funke von Gerechtigkeit fie erleuchtet, wenn fie endlich 
fühlt, was fie mir gefan, wenn Sie felbft überzeugt find 
von meiner Rechtlichkeit, dann will ich Ihnen wieder die 
Hand reichen, aber ich weiß,“ feßfe fie frübe lächelnd und 
faft bitfend hinzu, „ich weiß, Sie werden bald kommen, 
nich£ wahr %" 

„Roſe, ich habe nie an Ihrem Wort gezweifelt." 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Noch müſſen Sie Ihrer Mutter mehr glauben als 
mir! Ich fehe den Zwiefpalf in Ihrer Seele und verftehe 
ihn. Verzeihen Sie, wenn ih in der Erregung beffig 
wurde.” 

Dan der Lohe lächelte und zog fie jetzt wirklich an ſich. 

„Rofe, das wäre eine ſchlechte Liebe, die ſolche Zweifel 
hegt!“ fagfe er innig. 

Für einen Augenblid, nur für einen Eurzen, feligen 
Augenblick genoß Rofe ihr Glück, dann blidte fie zu ihm 
empor und fagfe mif leifem Lächeln: „Ich habe fchlech£ 
Wort gehalten — ich wollte Ihnen eine Fremde fein 
bis —“ 

„ls ob das möglich wäre, Roſe,“ fagfe er mild, indem 
er mit der Hand über ihr weiches, goldenes Haar ſtrich, 
„Fremde fünnen wir nicht mehr werden, wenn ſich auch 
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eine himmelhohe Mauer zwifdhen uns aufrichfefe. Geduld, 

mein Herz, auch die böfer Tage werden vergeben. 
Krankheit und Trübfal, Verfolgung und Pein 
Soll unfrer Liebe Verknotigung fein!“ 
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Nachdem die beiden Mädchen ihr Paden beendet, 
blieben ihnen noch mehr als zwei Stunden im granen 
- Haufe, und Roſe entfhloß fich doch Hinabzugehen, um ſich 
bei Frau varı der Lobe zu empfehlen, oder um wenigffens 
den Verſuch dazu zu machen und damit zu zeigen, daß fie 
froß allem, was vorgefallen, nicht vergeffen wollte, was 
fie der Herrin des Haufes als folcher ſchuldete. 

Nicht ohne ein leifes Herzklopfen ftand fie indes vor der 
Tür; wie, wenn Yran van der Lohe fie doch empfing! Es 
graufe ihr bei dem Gedanken daran, und unwillkürlich 
faßfe fie an ihren Hals, ob auch die Erallenarfige Hand 
nicht wieder nahe fei, um ihr mi£ der Rraff des Wahnſinns 
die Kehle zuſammenzupreſſen. 

Dennoch faßfe fie Mut und Elopffe an, Eine fanffe, 
Hare Stimme rief „Herein“, und als Rofe die Tür öffnete, 
fand fie Olga allein vor, anmufig und madonnenhaff wie 
immer, an einem Tiſche fißend, vor fi) einen hübſchen 
Kaften mit edelfteinbligenden Schmudflüden, die fie mif 
einem weichen Lederläppchen pußfe. 

„ah — Fräulein Eckhardt — Verzeihung, Baroneffe 
Fels,“ rief fie ihr enfgegen. 

Roſe ſchloß die Tür hinter ſich und fraf näher. 

„Ich wollfe mid Frau van der Lohe empfehlen,‘ fagfe 
fie kurz. 

„Ich weiß wirklid) nich, ob Tante zu ſprechen iſt,“ ent⸗ 
gegnefe Olga gögernd, „fie ift nach einer fchlaflofen Nacht 
febr angegriffen. Aber ich will einmal nachfehen. Sollen 
Gie forfreifen, Baroneß?“ 
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„Ja,“ erwiderte Roſe widerrillig. 

„Ah — und darf man fragen, wohin?" 

„Nach Hochfelden.“ 

„Aber Sie kommen wieder?" 

„Nein.“ 

„Soft, wie lakoniſch Sie find! Wer reift mit Ihnen?“ 

„Carola und — —' 

„Und — ?“ 

„Und Herr van der Lohe.“ 

„Ah —! Wie ritterlich!“ 

Rofe enfgegnefe nichts darauf, diefes Verhör war ihr 
ohnedies läftig. Aber warum follfe fie verſchweigen, daß 
Fohann varı der Lohe fie zu ihren Yreunden begleiten 
wollte? 

Yrau von Willmer legte ihr Lederläppchen beifeife > 
erhob ſich. 

„Ich glaube wirklich kaum, daß Tante Cie N 
wird.” 

Rofe anfworfefe nicht. Im Worübergehen blieb Olga 
neben ihr ſtehen und reichte ihr die Hand. 

„ir fcheiden doch ohne Groll, nicht wahr?“ ſagte fie 
liebenswürdig, — zu liebenswürdig für Roſe, die doch 
fonft nicht mißtrauiſch war. 

„Ich bin nicht unverſöhnlich,“ ſagte fie, die hingehaltene 
Hand überſehend, „und ich weiß ſicher, daß ich eines Tages 
ohne Groll auf die ſchlimme Zeit zurückblicken werde, die 
ich Ihnen verdanke. Aber ich bin nicht falſch — ich muß 
erſt überwinden lernen.“ 

„Meine Schuld iſt nicht fo groß, wie Sie annehmen,“ 
erwiderte Frau von Willmer ſanft. „Meine Tante wollte 
mich zur Schwiegertochter, und ich — liebte Jo. Tante 
glaubte mit Beſtimmtheit, daß er einer Verbindung mit 
mir nicht abgeneigt ſei, und beredete mich zu der, wie ich 
jetzt einſehe, — Erklärung. Sie ſehen, ich Bin auf: 
richtig.“ a 
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Roſe zweifelte an der Wahrheit diefer Worte, aber ehe 
fie antworten Fonnte, erflang nebenan eine Glocke. 

„Dante ruft," fagfe Frau von Willmer aufborchend. 
„Bitte warfen Sie hier, Baronef, ich kehre gleich zurück!“ 

Mit diefen Worten eilte fie ins TTebenzimmer und ſchloß 
die Tür hinter fich, während Roſe an eins der Yenfter fraf 
und wartete. Nach einer Weile erfchien ein Diener, der 
auf den Tiſch, an dem Olga bisher gefeffen, eine Platfe mit 
Schokolade und Heinen Kuchen ftellte, und ſich dann leife 
wieder enffernfe. Nach einer Zeit, die Rofe fehr lang 
erfchien, Fam Frau von Willmer wieder. 

„Dante verlangte, von mir umgebettet zu werden," fagfe 
fie einfrefend, „es macht es ihr feines Dienftboten Hand fo 
gut wie meine, ic) bin ftolz darauf; a) — mein Frühſtück! 
Dar jemand hier?" 

„Ja, ein Diener — Joſef! Ich habe nicht fehr auf- 
gemerkt!“ 

Ein hämiſches Lächeln glitt über Olgas ruhige Züge. 

„Ihre Gedanken find freilich ſehr in Anſpruch genom- 
men,“ ſagte ſie leicht. „Tante iſt natürlich zu angegriffen, 
um Sie zu empfangen.“ 

Roſe dankte erleichtert für ihre Gefälligkeit und wollte 
ſich zurückziehen; je eher ſie dieſes Zimmer verlaſſen konnte, 
deſto lieber, denn der Gedanke, daß jene Tür fi) am Ende 
öffnen und Frau varı der Lohe auf der Schwelle erfcheinen 
könnte, machfe ihr den Boden unfer den Yüßen brennen. 
Nach einem Eurzen Gruß fand Rofe aufatmend draußen 
im Ylur, und indem fie die Treppe befraf, überholte fie der 
Profeffor, der, von Sonnenberg gefolgt, eben heraufkam. 

„Ab, das nenne ih Glück, daß wir Gie gerade freffen,“ 
rief Körner ihr zu, indem er lebhaft ihre Hände erariff, 
„wir kommen, Ihnen Lebewohl zu fagen. Dürfen wir 
mit hinauf zum Olymp?“ 

Rofe meinfe, das ginge wohl nich£ an, aber Carola, die 
gerade von einem Ausgang zurückkehrte, Iud die Herren 
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hinauf, indem fie fih mit komiſchem Stolz zur Ehren⸗ 
dame erklärte. Don dem Geplauder hervorgelod£, erfchien 
num auch varı der Lohe und meinte, fein Arbeitszimmer fei 
für eine Abſchiedszuſammenkunft bedeutend geeigneter, als 
der durch gepadte Koffer ungemütlich gemachte Olymp. 
Sein Vorſchlag wurde angenommen, und man fraf in das 
ruhige, heimliche Gemach ein, mif Alusnahme von Rofe, 
die droben ihren Koffer fhließen und Hut und Mantel 
gleich herabbringen woll£e; bald erfchien fie wieder drunfen 
in dem Kleinen Kreife, der ſchon bei einem Imbiß faß. Im 
Laufe des Geſprächs erzählte Profefjor Körner dann, daß 
feit der geftern erfolgfen Eröffnung der Ausftellung die 
Heiderösleingruppe von Schauluſtigen förmlid) belagert 
werde, und daß ihm fchon mehrere Auffräge zur Aus—⸗ 
führung in Marmor und Bronze zugegangen feien, unfer 
denen er nun zu wählen hätte. 

„Dann biffe, Körner, laffen Sie foforf den Vermerk: 
‚Verkauft‘ an den Godel heften,“ fagfe van der Lohe, 
„denn ich hoffe doch, das Vorrecht zur Erwerbung zu 
haben! Drüben im großen Bankettſaal foll die Gruppe 
in Marmor einen Plaß finden!‘ 

„Zugeftanden, aber erft muß fie ihre Schuldigkeif fun — 
nämlich meinen Namen in alle Winde fragen,“ rief 
Körner, was varı der Lohe als felbfiverftändlich bezeichnefe. 

„Auf Ihren Ruhm, Profeffor, fagfe Gormenberg, fein 
Glas erhebend. 

„Danke, gleichfalls," erwiderfe Körner bedeuffam, und 
Gonnenberg wurde rof. 

Auf Carolas lachende Frage kam Sonnenberg endlich) 
mit feinem Geheimnis zufage — er hatte Roſe ohne deren 
Wollen und Wiſſen porfräfierf und fürchfefe nun eigenf- 
lich nich£ fo fehr ihren Zorn als die Mißbilligung van der 
Lohes. Diefer zog auch die Stirn in ernſte Yalken und 
machfe dem etwas verdußfen Künftler den Vorwurf, daß 
er das Gemälde nicht vor feiner öffentlichen Ausftellung 
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gezeigt, worauf Gonnenberg mit bedenfender Zungen⸗ 
gewandtheit erflärfe: „Das war ja meine Abſicht! Ich 
wollfe Sie alle von des Profefjors Illeifterftüd in den Ge⸗ 
mäldefaal führen und dorf um Augenblick des Anallerfolges 
Losfprehung erbiffen. Schöner Gedanke, aber es kam 
anders; die Heiderösleingruppe wirkte ſchlimmer als der 
Apfel der Eris, alles ftob auseinander — und für mein 
Bild baffe niemand Augen.“ 

„D doch — ich!" erflärfe van der Lohe gufgelaunf, 
„Hören Sie, Somenberg, diefes Gemälde wird Sie noch 
nich£ unfterblich machen, denn ich wünſche in der Taf nicht, 
Roſes Geſicht auf derfelben Ausftellung gar fo off an- 
geftaunf zu ſehen. Ich habe es daher noch vor der Er- 
Öffnung der Ausftellung beim Direffor als ‚verkauft‘ an- 
gemeldet und Hierher beforgen laffen. Einen ſchlechten Plas 
haf es darum doch nich erhalten.“ 

Mit diefen Worten fland er auf und £raf auf feinen 
Schreibtiſch zu, über dem die Amvefenden jeßf erſt ein 
verhängfes Bild gewahrten. Ein Rud, der Vorhang fiel, 
und Gonnenbergs „Meiſterwerk“ hob ſich in breitem Gold⸗ 
rahmen recht flimmungsvoll ab von dem fiefen Purpur der 
Tapete. Es war im Grunde eine ganz achtungswerte Lei- 
fung, und Somenberg freute fi) doch, daß fein Bild 
einen folch ſchönen Platz hatte. 

„Vivat Heideröslein,“ rief er vergnügt, und hell klangen 
die feinen Glaskelche zuſammen. 

In dieſem Augenblick trat Olga von Willmer, gefolgt 
von Joſef, dem Diener, in das Zimmer, blieb einen Augen⸗ 
bli€ in der Tür ſtehen und murmelte efiwas, das wie 
„Studentenkneipe“ Klang, 

„Verzeihung, wenn ich ſtöre,“ ſagte fie fehneidend, „Do, 
ich Eonmme, dich um deinen Beiftand zu bitfen — ich bin 
beftohlen worden!“ 

„Dann bleibt nichts übrig, als Anzeige bei der Polizei 
zu machen, erwiderfe van der Lohe die Stirn runzelnd, 
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denn die Störung Fam ihm fo wenig gelegen wie ben 
anderen auch. „Am was handelf es ſich?“ 

„Um einen fehr Loftbaren Anhänger, mit Brillanten 
beſetzt.“ 

„Seit wann wird er vermißt?“ 

„Seit dieſer Stunde. Ich hatte ihn eben geputzt, als 
Baroneß Fels eintrat, um ſich bei deiner Mutter zu ver⸗ 
abſchieden. Ich ging zu Tante hinein und brachte Fräulein 
von Fels dann die Nachricht, daß Tante fie nicht emp⸗ 
fangen würde. Nachdem Fräulein von Fels gegangen war, 
bemerkte ich, daß der Anhänger verſchwunden war.“ 

„Es war ja aber niemand im Zimmer außer mir,“ rief 
Roſe überraſcht aus. 

„Doch — Joſef, der meine Schokolade brachte,“ ent⸗ 
gegnete Olga lebhaft. 

Die Sache war ſehr peinlich, denn Joſef war ein lang⸗ 
jähriger Diener des Hauſes, feine Chrlichkei£ hatte bis 
jeßf außer Frage geftanden. Er gab nun in Eurzen Torten 
eine einfache Befchreibung feiner Anweſenheit im Wohn⸗ 
zimmer von Frau var der Lohe, die inzwifchen wankend 
und elend ausfehend in der Tür erfchien und grämlich 
fragfe, wo Dlga bliche, fie hätte ſchon fünfmal nach ihr 
geläufef. Man erklärte ihr num den Vorfall. 

„Soforfige Hausſuchung ıft das einzige, was dabei zu 
fun iſt,“ erklärte fie foforf. 

Dan der Lobe konnte fidy nicht gleich dazu entfchließen, 
er verlangfe erft ein genaues Nachſuchen Dlgas, ob das 
Schmuckſtück nicht etwa herabgefallen oder unfer andere 
gekommen fei. Nachdem feftgeftellt worden war, daß der 
Anhänger verfhwunden blieb, mußte freilid gehandelt 
werden, und van der Lohe befahl die Unterfuchung der 
Gaden des Dieners, der fehr guf wußte, daß ein Befehl 
feines Dienftheren unabänderlich war. 

„Kerr van der Lohe haben zu befehlen, aber ich babe 
dann das Recht, Hausfuchung bei Fräulein von Fels zu 
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verlangen. Sie ift ebenſogut im Zimmer gewefen wie ich!" 
fagfe er mürriſch. 

„Unverfchämter, fehrie van der Lohe ihn empörf ar. 

Aber Rofe legte biftend die Hand auf feinen Arm. 

„Nicht doch," fagfe fie leife, „Joſef ift in feinem Recht.“ 

Dan der Lohe biß fi) auf die Lippen. 

„Sie werden ſofort Ihre Sachen unferfuchen laffen und 
dann mein Haus verlaflen, gleichviel ob Sie ſchuldig find 
oder nicht," erklärfe er ruhig und beſtimmt. 

„Ich verlange die Unferfuchung der Sachen der Baroneß 
zu meiner Rechfferfigung, erwiderfe der Diener achtungs⸗ 
voll, aber feft. 

Es war ein peinlicher Auftritt, den Roſe damit beendete, 
daß fie ihren gepadten Koffer zur Unferfuchung zur Ver: 
fügung ftellfe. Olga rang die Hände über den umer- 
warfefen Alusgang der Sache, und auch Frau van der 
Lohe ſchien ein menfchlides Rühren zu fühlen, denn fie 
verficche, dem Diener das Unmögliche feines Verlangens 
Far zu machen. Uber der Menſch wırde immer harf- 
nädiger, je mehr Widerſtand er fand, und erflärfe, Herr 
van der Lohe fei zur Willfahrung feines Verlangens durch 
. feine langjährigen Dienfte verpflich£ef, und wenn man in 
feinen Sachen den geftohlenen Anhänger nicht vorfände, 
wolle er fehnurftrads auf die Polizei, um dorf eine Nach⸗ 
fuchung bei Fräulein von Yels zu verlangen. Da unfer 
dem vorliegenden Umftand, daß Roſe längere Zeif allein 
im Zimmer verweil£ und fie außer dem Diener die einzige 
Perfon gewefen war, die es befrefen hatte, zu erwarten 
ftand, daß die Polizei dem Verlangen des Dieners rechf 
geben würde, fo übergab Rofe ihren Kofferfchlüffel Frau 
van der Lohe, indem fie das Peinliche diefes Auffriftes 
durch Scherzworte zu mildern verfuchte. 

Während die alfe Dame, von Dlga geftüßf, die Treppen 
zum „Olymp“ emporftieg, gefolgf von Carola, var der 
Lohe, Roſe und dem Diener, ſuchten alle Rofe durch dop- 
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pelfe Aufmerkſamkeit zu beweifen, wie fehr fie die unver⸗ 
ſchämte Yorderung des Bedienten fadelten. 

„ein armes Heideröslein,“ flüfterfe Johann ihr zu, 
„mein lieber, Eleiner Liebling, was müſſen Sie nicht alles 
bier erdulden!‘ 

„Ach, das iſt ja doch nur zum Schein,“ erwiderte Roſe 
lächelnd in aller Harmlofigkeit. 

Droben angelangt, feßte ſich Frau varı der Lohe neben 
Roſes Koffer nieder, während Dlga ihn aufſchloß und die 
darin verpadten Sachen herausnahm. Cie fchüffelfe die 
Kleider aus, fühlte in der Wäſche herum und holte endlich 
zuunferft ein AUrbeitstäftchen hervor, das fie auf den Tiſch 
ftellte, und in dem fie, mi£ dem Rüden gegen die Anweſen⸗ 
den, berumframfe. Dann fehloß fie es wieder und fagfe 
gleihgülfig: „Das wäre wohl alles; natürlich hat ſich 
nichfs gefunden. Sie haben Ihr Recht, Yofef, und können 
geben, ich ftehe als Befchädigte davon ab, Ihre Sachen 
zu durchſuchen.“ 

Der Diener wollfe einen Einwand erheben, aber eine 
en£ffehiedene Handbewegung van der Lohes machte ihn ver: 
ſtummen, und er verſchwand lauflos aus dem Zimmer, um 
fein Bimdel zu ſchnüren. Als fi) die Tür hinter ihm ge⸗ 
ſchloſſen hafte, fagfe DIga von Willmer ſcharf: „Ich habe 
Ihnen eine wohlverdiente Beſchämung erſpart, Yräulein 
von Wels, der Menſch follte nicht triumphieren über eine 
Dame von Stande. Danken Cie mir!" 

„Ich verftehe Sie nicht, gnädige Frau,“ rief Roſe ver: 
wunderf. 

„Ah — Gie ziehen diefe Saiten auf. Wie Sie wollen 
— ich brauche dann hier unfer uns feine Rüdfich£ mehr zu 
nehmen. Hier ift der geftohlene Anhänger!“ 

Mit diefen Worten nahm fie aus Rofes Arbeitskäftchen 
das bligende Shmudftüd und hielt es zur allgemeinen Be- 
trachtung empor. 

Rofe ſtieß einen Schrei des Entfeßens aus, die anderen 
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flanden flarr vor Schreck. Van der Lohe fraf, blaß ge 
worden, an den Tifch. 

„Olga, du lügſt!“ brachfe er mühſam hervor. 

„Lügſt!“ wiederholte Olga enpört. „Lügt man mit dem 
Beweis in der Hand?" 

Er ließ die Arme ſinken, und ein langer, langer Blid 
fraf Rofe, die ſtarr mit feſtgeſchloſſenen Lippen ftand. 

„Ih fah den Anhänger zuerft in dem Käftchen, rief 
rau van der Lohe, „ih machte Olga ein Zeichen zu 
fhweigen, folange der Diener im Zimmer war: Diefe Rück⸗ 
fih£ ift erfüllt; wir wollen Yräulein von Yels (war nicht 
öffenflih als Diebin brandmarken, aber wir haben zu 
fordern, daß fie foforf diefes Haus — allein verläßt. Gie 
hat unfer Vertrauen erfhlichen, um Zwieſpalt gwifchen 
Mutter und Sohn zu ſäen, um zuletzt zu ſtehlen — pfui! 
Gehen Sie, Fräulein von Fels, und nehmen Sie das 
Bewußtſein unſerer Verachtung mit ſich!“ 

„Aber Roſe, fo reden Sie doch!“ ſchrie Carola er- 
ſchüttert. | 

Doch nicht ein Laut kam über Rofes Lippen. Langſam 
ſtrich fie mi£ der Hand über ihre Stirn, und ihr Blick ſuchte 
flehend van der Lohes Auge, aber er ftand finfter abgewandt 
und fah fie nicht an. 

„30 —!" fagte fie leife. 

„Rechtfertigen Cie ſich!“ enfgegnefe er rauh. 

„Rechtfertigen?“ wiederholte fie. „Wie foll ich denn das 
machen? Außerdem habe ich auf ſolche Befchuldigungen 
feine Antwort!“ 

„Die gewöhnliche hochtrabende Sprache foldyer Leute," 
bemerkte Olga verächtlich. 

„Wir wollen mit der Perſon nicht parlamentieren,“ 
rief Frau van der Lohe. „Sie verläßt augenblicklich dieſes 
Haus, oder ich laſſe die Polizei holen!“ 

Roſe ſchickte ſich ſofort wortlos an, das Zimmer zu ver⸗ 
laſſen, an der Tür ſtreifte ihr Kleid Johann van der Lohe 
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im VBorübergehen — er fland ſtumm mit auf der Bruſt 
gekreuzten Armen, ſtarr, unnahbar. 

„Gott vergebe Ihnen,“ ſagte ſie leiſe, faſt unhörbar, — 
dann fiel die Tür hinter ihr zu. 

Wie ſie die Treppe hinab, durch Straßen, über Plätze 
kam — ſie wußte es kaum; ſie hielt es ſpäter für einen 
Zufall, daß ſie den Bahnhof und den Zug erreichte, mit 
dem ſie urſprünglich abreiſen wollte. 

Leute rannten geſchäftig umher, Gepäck wurde ge⸗ 
ſchleppt, Lachen, Schwatzen, — alles brauſte in wildem 
Reigen um Roſe ber. Sie forderte halb betäubt eine Fahr⸗ 
karte; der Mam reichte ihr eine erſter Klaſſe hinaus, die 
vornehm ausſehende, ſchöne junge Dame konnte doch nicht 
anders fahren, trotzdem fie feinen Huf auf hatte, keine 
Handſchuhe frug. Sie bezahlte, der Strom drängte fie 
weiter, dan fchob ein Schaffner fie in ein leeres Abteil, 
die Tür flug zu, ein gellender Pfiff — und bald lag St. 
hinter ihr. 

Wie lange fie gefahren, wußfe fie nichf; es fing ſchon 
an zu dunfeln, als der Schaffner kam und fie ausfteigen 
hieß. Ein feiner Regen riefelte aus ſchwerem Gewölk 
herab, es war kalt geworden, und der Wind ſtrich von 
Norden über die Yelder; Rofe hatte nichts, um ſich da- 
gegen zu ſchützen; die naßfalte Luft aber Elärfe efwas ihre 
Ginne. Sie erkannte den ländlichen Bahnhof von Hoch⸗ 
felden und flug gedankenlos den verfraufen Weg ein. 

Durdfröftelt von dem Falten Wind, durchnäßt vom 
Regen ging fie duch Wiefen, zwiſchen öden Gfoppel- 
feldern in die fchnell hereinbredhende Nacht; fie ſah den 
Friedhof von ferne mif feinen weißen Kreuzen durchs 
Dunkel ſchimmern, und ihr war’s, als müffe fie trotz Nacht 
und Regen zu dem geliebfen Grabe, um auf ihm all ihr 
Elend auszınveinen. Aber der Wind pfiff gar fo kalt von 
dem Goffesader ber, die Dorfuhr ſchlug ſchon eine ſpäte 
Gfunde, die Bäume am Wege flüfterfen und neigfen fich, 
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und die Weiden drüben auf der Wieſe nahmen gefpenftifche 
Geftalten an. Ihre Stirn ſchmerzte, in den Schläfen pochte 
und hämmerte es, und die fränenlofen Augen brannten! 
Endlich kam fie an die bekannte Allee, an deren Ende durch 
die Ölasfür der Halle des Hochfeldener Herrenhanfes die 
Lampe ſchimmerte. Näher und näher kommend, fah fie 
drinnen am runden Tiſch die Lieben, alten Freunde fißen, 
fie ſchleppte fi) die Treppenſtufen empor und klopfte mif 
fiebernder Hand an die gefchloffene Tür. Hochfeldens fahen 
auf, und der alfe freue Yreund Fam, nachzufehen, wer der 
ſpäte Saft wohl fein könnte. 

„Roſe!“ rief er, noch ehe er den Schlüſſel herumgedreht 
hafte und die Tür öffnen konnte. 

„Roſe!“ ſchrie auch Frau von Hochfelden auf, als das 
junge Mädchen in dem naffen ſchwarzen Kleide, das auf- 
gelöfte goldene Haar ſchwer vom Regen berabhängend, 
über die Schwelle wankte, ohne Huf, mit müdem, ges 
brocdhenem Blid. Aber fhon war Rofe vor ihr nieder 
gefnief, den Kopf in den Schoß der müfferlichen Freundin, 
wie fie es gern gefan, wenn ihr Vater drüben Billard 
fpielfe mit dem alten Yreund und das Dämmerftündchen 
gebalfen wurde, ehe die Lampe kam. 

„Rofe — Roſe!“ vermochte die Erſchrockene mur zu 
ſtammeln. 

„Kind, was iſt denn geſchehen?“ fragte Hochfelden, ſich 
über ſie beugend. 

„Sie haben mich als Diebin aus dem Hauſe gejagt!“ 
ſagte Roſe, die Augen ſchließend. 

Ein doppelter Ausruf des Schreckens, des Staunens 
entriß ſie der nahenden Bewußtloſigkeit. Sie erhob den 
Kopf und richtete ſich empor, um ihr blaſſes Geſicht an 
Frau von Hochfeldens Schulter zu legen und dem Freunde 
ihres Vaters die Hand zu reichen. Schwere, brennende 
Tränen rollten über ihre kalten, blaſſen Wangen, während 
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fie die Worte wiederholfe, die halb im Scherz gefprochen 
wurden, als fie den Entfhluß gefaßt, hinauszugehen ins 
„feindliche Leben‘: 


„ern mein Kranz verblüht, 


Wenn mein Herz gebrochen, 
Dann hab’ ih Wiederkehr verſprochen.“ 
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Drum ftill, und wie es frieren mag, 

O Herz, gib dich zufrieden! 

Es ift ein großer Maientag 

Der ganzen Welt befchieden. 
Öeibel 


Eine lange, bange, ſchwere Zeit ſenkte fih nun wie mit 
düſterem Gchleier auf das freundliche Hochfeldener Herren- 
haus, denn wochenlang ftand der Todesengel an Rofes 
Krankenlager und beugfe ſich herab, ihre Stirn zu küſſen, 
denn immer wieder wehrfe die Jugendkraft den flillen 
riedensbringer ab. 

Die Herbftftürme Famen, enflaubfen die Bäume und 
frieben die welfen, gelben Bläffer hinaus in die weifen 
Felder, um fie dort im Wirbel emporzufchleudern; fie 
pfiffen um das Haus eine wilde, kollkühne Weiſe und 
rafjelfen an den Yenftern des Krankenzimmers, als wollfen 
fie auch das zarte Heideröslein drinnen, das nur noch mi 
einem ſchwachen Lebensfaden an der Erde hing, abreißen 
und von dannen führen im fofenden Sturmesreigen, hinauf 
duch den wolfenumdüfterfen, bleigranen Himmel in das 
ewige Lichf. 

Gegen Abend war’s dann eines Tages draußen ftill 
geworden; im Weſten feilfen fich die grauen, ſchweren 
Dolkenmaffen, eine belle leuchtende Strahlenflut der 
herabfinfenden Sonne brach hervor und fiel in das ftille 
Krankenzimmer wie eine Verheißung, wie Crlöfung. 

„richt! — Sonne! — Luft!" fagfe Rofe, die Augen öff- 
nend, als der goldige Strahl auf ihre Stirn fiel. Draußen 
war es zwar friſch, aber nichf Falk, und Dore, hocherfreuf 
über das erfle Zeichen von Bewußtſein feit fo langer Zeit, 
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eilte zum Fenſter und öffnefe es, daß die frifche Luft hinein 
fonnfe. 

Roſe blidte hinaus, ftill, regungslos, und fab es wie 
einen Schaffen ſchweben, zum Yenfter hinaus in die freie 
Luft bis hin zu dem fcheidenden Licht, dann fauchfe es in 
das Abendrot, um darin zu verfinken. 

„Haft du's gef eben, Dore?" fragfe Rofe leiſe. „Es war 
der Todesengel. Er iſt fortgeflogen, ohne mich mitzunehmen 
— ich ſoll leben!“ 


* 


Weihnachten war gekommen, und im fraulichen Wohn⸗ 
zimmer des Herrenhaufes zu Hochfelden brannte hell der 
Chriftbaum, als Rofe zum erftenmal ihr Zimmer verlafjen 
durffe. 

Nach fchöner alter Gifte putzte fi) das einfame alfe 
Paar alle Weihnachten den Chriſtbaum und baufe fi) 
gegenfeifig feine Gaben darunfer auf, von jedem mif einem 
Tuch verdedt, damif die Überrafchung größer war, wenn 
die Glode erfönte und das liebe, fraufe Weihnachtslied 

„Stille Nacht, heilige Nacht“ 
auf dem Eleinen Harmonium erklang. Heute war noch 
zwifchen den Geſchenken des Chepaares ein driffer Plat 
eingefchaltef, und auch Roſe fand ſich reich bedacht mit 
Gaben der Liebe von den freuen, guten Yreumden. Mit 
Tränen in den Augen dankte fie ihnen. 

„Und ich habe nichfs zu geben,” fagfe fie fraurig. 

„Du haft dich felbft uns gegeben, mein Kind," fagfe die 
güfige Frau. 

Aber noch Famen andere Überrafhungen, denn Frau 
von Hochfelden brachte einen Korb herbei, der ſehr ge- 
heimnisvoll verdedt war. 

„Sreundesgaben von außerhalb," fagte fie lächelnd und 
Lüffefe den Dedel. Nun ſchrie Rofe auf vor Überrafchung, 
denn was war da alles? 
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Vor allem ein Heines Wlabafterftandbild, von Profeffor 
Körner felbft geferfigf, eine liebliche Engelsgeftalf, deren 
Hände einen Roſenkranz hielten. Der Godel frug die 
Worte: „Ic bin der Engel des Troſtes.“ 

„Steuer, lieber Freund!“ rief Roſe bewegt. 

Die nächfte Gabe war ein Kaften, auf den Sonnenberg 
einen Strauß von Hedenrofen gemalt hatte, — „auf daß 
der Frühling das holde Heideröglein neu. erblühen laſſe“, 
befagfe die Widmung. Die driffe Gabe war eine zarf- 
graue Dede, mit. Hedenrofen beſtickt, die Carola für ihren 
Liebling gearbeitet hatte. 

Daß die Freunde alle an fie gedacht, bewegte Roſe ſo 
bis ins innerſte Herz, daß ſie weinen mußte, aber Frau 
von Hochfelden wußte, daß es nicht nur der Ausdruck der 
Rührung über dieſes zarte Andenken war; es war der 
Gedanke, daß er ſie vergeſſen hatte! 

Da trat ſie an das weinende Mädchen heran. 

„Roſe,“ ſagte ſie freundlich, „ich habe noch etwas für 
dich — aber du mußt mir verſprechen, ruhig zu bleiben — 

„Don — von Jo?“ fragte fie ſtockend, und ihre Hand 
faßte nach dem Brief, den Frau von Hochfelden jetzt 
hervorzog. Dann winkte dieſe ihrem Gatten und führte 
ihn ins Nebenzimmer, damit das junge Herz ſeine Weih— 
nachtsfreude allein empfangen konnte. 

Roſes ziffernde Hände erbrachen den “Brief, und im 
Lichte des Chriſtbaums las fie: 


„Gottes Gruß, meine Rofe, zum Chriftabend! Rofe, 
es darf nicht länger fo bleiben zwifchen uns, laſſen Sie 
mich endlich das Wort hören, das Wort, nad) dem ich 
mich fehne: ‚Ich bin ſchuldlos.‘ Sie wiffen, ich würde 
Ihnen foforf glauben, ohne weitere Yrage. Aber dies 
Wort müffen Gie fagen, Sie müflen, wenn auch Ihr 
ganz begreiflicher Stolz fi) dagegen auflehnf. Ich muß 
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Ihr Wort haben, um damit Ihre Sache verfveten zu 
können. Überwinden Cie fi, und 
Trübfal und Krankheit, Verfolgung und Bein 
Soll unfrer Liebe Verknofigung fein! 
Johann van der Lohe.“ 


Roſe lehnte ſich zurück, nachdem ſie den Brief geleſen, 
und verbarg das Antlitz in ihren Händen, — lange ſaß 
ſie ſo da, ohne Laut, ohne Lebenszeichen. Hochfeldens traten 
wieder ins Zimmer, fie löfchten die Chriſtbaumkerzen aus, 
die herabgebrannf waren, — fie hörte fie nichf. 

Da trat Hochfelden an die Regungslofe heran und legfe 
feinen Arm um ihre Schultern. Sie ſah auf und erhob 
fh. 

„Ich bin müde," fagfe fie, „id möchte ſchlafen geben. 
Iſt's (don ſpät? 

„Nein, noch nicht,“ erwiderte Frau von Hochfelden be⸗ 
ſorgt. „Roſe, war deine Weihnachtsfreude nicht un⸗ 
getrübt ? 

„Gibt's in der Welt ungefrübfe Freude?“ fragfe Roſe 
fhmerzlid. „Onkel Hochfelden,“ feßfe fie abgerwandf hin⸗ 
zu, „fohreibe ihm — Herrn van der Lohe, daß ich Frank 
gewefen bin, daß ich ihn grüßen laffe und — und daß ich 
das Wort, das er von mir zu hören wünfchf, — nie aus: 
ſprechen werde, weil es unfer meiner Würde ift, mich gegen 
ſolche Anklagen zu verfeidigen." 

Der Winter verging; erlöfend ſtrich ein lauer Tauwind 
über die ftarren Felder und weckte die Keime fief im Schoß 
der Erde. Schneeglödchen blühen, dann ein erſtes Veil⸗ 
chen, die, ſchwere Bläfferfnofpen regfen ſich an den dürren 
ÄÜften und Zweigen von Baum und Strauch, die Tannen 
ſchmückten fi) mit lichtgrünen, zierlichen Trieben, und dann 
famen die Vögel aus dem Güden und belebten den Wald 
mit ihrem Zwitſchern und Dauchzen, und Die Lerchen 
fliegen hoch in die Luft mif jubilierendem Gefang. 
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Im Haufe van ber Lohe war es den Winter über ganz 
fill gewwefen; die altgewohnten Gäſte waren fern, denn 
der Profeffor war nad dem Güden gezogen, ebenſo 
Sonnenberg. Leßwis, der Virtuoſe, baffe in einem enf- 
fernten kleinen Neſt die Stelle eines Muſikdirektors an⸗ 
genommen, — um ruhig ftudieren zu Fönnen, wie er fagfe, 
andere wußten genau, daß ihm nichfs anderes übrig ge- 
blieben war, da man in den großen Städten für einen fo 
unverfräglichen Charakter ergebenft dankte. Auch Dlga 
von Willmer war nicht mehr erfehienen; fie war bald nad) 
der Kafaftrophe mit Rofe von St. abgereift, und van der 
Lohes erhielten einige Wochen fpäfer von Baden-Baden 
aus Die überrafchende Anzeige ihrer Vermählung mit 
Hahn. Später ſchrieb fie von B. aus, wo ihr Gatte als 
Legationsraf der Geſandtſchaft zugefeilf war, entzückte 
Briefe, und auch die Zeifungen berichfefen oft von dem 
gaftfreien Haufe des Yreiberen von H. und feiner fchönen, 
ftrahlenden Gemahlin, deren wunderbare INTadonnenaugen, 
reiche Kleidung, Brillanten und Liebenswürdigkeif fie fehr 
zu rühmen wußfen. Sie haffe alfo erreichf, was fie wollte, 
und füllte ihre Stellung vollfländig aus. 

Nur Carola war im Pafrizierhaus zurüdigeblieben, das 
Heine Fräulein ſchlich indes fill und ſtumm durch das 
Haus. Wenn fie ihren Vetter f ab, ſprach fie jedesmal über 
Leute, die abfheuliche Infrigen im Stil von Dlgas ge- 
ftohlenem Anhänger glaubten, oder dergleichen. Eine Zeif- 
lang börfe er das ruhig mif an, endlich, als fie einmal gar 
zu ſehr ſtichelte, ſagte er heftig: „Was weißt du von einer 
Intrige ? 

„Ich? Na, was ſich jedes Kind denken kann; daß Roſe 
den Anhänger natürlich nicht genommen hat, und daß ihn 
ihr folglich jemand anders in ihren Koffer geſteckt hat.“ 

„Deine Logik ift fadellos," fagfe er bifter, „aber wer 
follte das gefan haben!“ 

„Ich bin leider nicht allwiſſend,“ entgegnete Carola 
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furz, „aber ich häffe mich geſchämt, einen fo nichtswürdigen 
Verdacht auf ihr fißen zu laſſen.“ 

„Halt, Fräulein Superklug! Cie felbft weigerfe ſich 
zu fagen: ‚Ich bin nicht fhuldig.‘ Und dann — meine 
Mufter, die doch die einzige ift, die Rofe häffe forf- 
wünfchen können, fie fprad aus —“ 

„Das fie nicht dachte,“ vollendefe Karola froden. 

Van der Lobe hob die Hände und faßfe an feinen Kopf. 
„Es ift, um den Verſtand zu verlieren,‘ rief er und ging 
noch einmal mit Carola die einzelnen Stunden des ver- 
hängnisvollen Tages durch. 

Die Anklage. gegen Rofe war belaftend. Als fie das 
Zimmer befraf, in dem Dlga faß, hatte diefe eben noch den 
Anbänger in der Hand gehabt; fie ging dam ins Neben⸗ 
zimmer, während Rofe allein zurücdblieb, bis Olga wieder- 
fehrfe. Als Rofe hinausging, kam fie nich£ foforf der Auf- 
forderung, das Arbeitszimmer van der Lohes zu befrefen, 
nach, fondern ging allein in ihr Zimmer, um den Koffer 
zu fdyließen. Diefer Punkt war es, der befonders belaftend 
war; wer hätte die feuflifche Bosheif befeffen, den An— 
hänger in ihren Koffer zu legen, der überdies ja verſchloſſen 
war? Dazu kam, daß die Zeif hierfür gar nicht ausgereicht 
häffe, felbft wenn man die Theorie eines Nachſchlüſſels 
zuließ, und endlich Eonnfe niemand wiſſen, daß und wie 
lange Rofe ihr Zimmer nicht befrefen würde. 

Weihnachten verging, Neujahr kam und mit ihm neue 
Sorgen ins Patrizierhaus. 

Frau van der Lohe, die lange ſchon kränkelte, wurde 
immer menſchenſcheuer und verſtimmter, und eines Abends, 
als die drei einfamen Menſchen beifammenfaßen, ent— 
ſchlüpfte Carola unbedacht Rofes Name. Frau varı der 
Lohe fprang erregf auf und rief gornig: „Ich verbiefe dir, 
diefen Namen in meiner Öegenwarf zu nennen. Diefe 
verächtliche Perfon, diefe Diebin foll —“ 

Die alte Dame konnte nich£ vollenden; ihr Gefihf nahm 
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eine aſchgraue Yarbe an, fie griff an ihr Herz und flürgte 
vom Schlage gefroffen zu Boden. 

„30 —“ Iallte fie, „Zo — Rofe — Egon Yels — 
das — das — Gottesgericht!“ 

Das war ihr leßfes Wort. 

Von diefer Stunde an lag fie ſtumm, fteif, hilfloſer als 
ein Kind auf ihrem Gchmerzenslager, den Hilfeleiftungen 
anderer überlaffen, und ihr Ausdruck zeigfe, daß fie feelifch 
mehr litt als Eörperlich, gepeinigt won quälenden Ce: 
danken, den Schatten vergangener Tage, won Gelbit: 
vorwürfen und Rene über die vermefjenen Worte, daß 
eher ihre Zunge verflummen, ihre Hände verdorren follfen, 
ebe ihr Sohn Rofe Fels zur Yrau nehmen durfte! 

Tun Eonnte fie ihm nichf einmal den Schwur abnehmen, 
der Tochter von Egon Yels zu enffagen, wenn fie tot fein 
würde, denn fie wußte, daß ihr Ende nich£ fern fein konnte! 


* 


Oſtern war vorbei, zwifchen grünen Weldern- und 
blumenreichen Wieſen wandelte Roſe Fels eines Abends, 
als die Sonne ſich ſchon im Weſten neigte. Die lange 
Krankheit hatte ſichtbare Spuren an ihr nicht hinterlaſſen, 
höchſtens, daß ein unnennbares Etwas ſich wie ein leichter 
Schleier über ihr Weſen gelegt, daß fie ernfler und reifer 
geworden war. 

Langſam fchlenderfe fie durch die Yelder, hier und da 
eine Blume brechend, bis fie ihren Lieblingsplaß erreicht 
haffe, eine Bank am Waldesſaum, befchaffef von den 
Zweigen einer mächfigen Eiche. 

Rofe feßfe fi) müde auf die einfache, von Baumäſten 
geferfigfe Bank; fie fah in das Abendrof und preßfe die 
Hand auf die Augen, als wäre fie geblendef von dem 
ſcheidenden Licht. 

„Roſe!“ fagfe leife eine fiefe Stimme neben ibr. 

Gie blidte empor mit flodendem Atem, ahnungsvoll 
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und doc) ihren Ohren nicht trauend — aber nein, es war 
feine Sinnestäuſchung, die ihr vworgefpiegelt, wonach fie 
fih gefehnt — es war wirklid und wahrhaftig Johann 
van der Lohe felbft, der unbemerkt hinfer fie gefreten war. 

„Heideröslein,“ fagfe er nochmals, und eine fiefe, große 
Bewegung machte feinenÖtimme raub und unficher. 

Test wußte fies, es Rar Fein Traum mehr. Sie ftand 
auf und ſah ihm, blaß bis an die Lippen, in die Augen. 

„Kommen ie, das ‚Worf‘ von mir zu hören?“ fragfe 
fie tonlos. „Ich werde es nicht ausfpredyen, niemals!‘ _ 

„Nein, Roſe,“ erwiderte er mit mühſam beberrfchter 
Bewegung, „ich komme, Ihre Verzeihung zu erbitten für 
zwei Monſchen, von denen der eine ſich an Ihnen ſchwer 
verſündigt, der andere aber Ihnen ein Unrecht getan, das 
er nur durch die aufopfernde Liebe eines Lebens wieder gut 
machen kann. Der eine der zwei Menſchen iſt meine 
Mutter. Ihr Körper, ihre Zunge waren ſeit Monaten 
gelähmt, geſtern fand ſie die Sprache wieder und bekannte 
mir, daß — Roſe, es iſt bitter zu ſagen, — daß fie es war, 
die Sie durch Olga von Willmer in Eichberg von mir 
trennen wollte, daß fie in der Nacht, als Sie den Ab— 
f&hiedsbrief für mich nicht fehreiben wollten, Sie tätlich 
bedrobf — und daß fie abermals durch DIga von Willmer, 
die fich an mir rächen zu müffen glaubfe, den Anhänger in 
das Käftchen legen ließ, während fie es herausnahm und 
öffnete, 

Dies ift das Bekenntnis meiner Mutter; es ift mir. 
wahrlich nicht leihf geworden, es Ihnen zu wiederholen. 
Meine Mutter liegt daheim, dem Tode nahe, aber fie will 
ohne Ihre Vergebung nicht fterben, denn — welch fiefes, 
unergründlihes Rätſel des Menſchenherzens — die 
Tochter ihres Todfeindes, den fie froß allem Haß geliebt 
bis heute, ift ihr ans Herz gewachfen wie ihr eigenes Kind, 
Rofe, Eönnen Sie das alles vergeben!" 

Rofe ftand ftill, die Arme gekreuzt über der Bruft, ihr 
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Auge ſchweifte hinüber nach der finfenden Sonne, und 
durch ihre Seele zug’s wie ein Erinnern. 

„Ich fah den Tod von meinem Lager gehen," fagte fie 
wie im Traum, „ex fchwebte lautlos durchs Yenfter und 
verſchwand im Abendrot. Damals opferfe ich Gott alle 
Bifferfeif meines Herzens we d alle böfen Gedanken 
an Haß und Vergeltung — idy vergebe Ihrer Mutter 
von ganzem Herzen.” 

„of e, wie ſoll ich vor Ihnen beſtehen?“ ſagte van der 
Lohe reuig. „Ich babe ſchwer gelitten, als ich Sie zu ver- 
lieren glaubfe, und ſchwerer leide ich jetzt, da ich Ihnen 
bekennen muß, daß es Augenblicke gab — Gottlob, nur 
Augenblicke, in denen ich an Ihnen zweifelte.“ 

„Menſchen irren,“ erwiderte Roſe ernſt. „Und Sie 
glaubten ja nicht einmal zu irren, denn ſcheinbare Beweiſe 
meiner Schuld waren erdrückend genug vorhanden.“ 

„Roſe,“ rief er überwältigt, „iſt es denn wahr, daß 
Sie auch mir vergeben und vergeſſen können?“ 

Da lächelte ſie ihm zu und antwortete mit dem Vers 
des alten Simon Dach: 


„Krankheit und Trübſal, Verfolgung und Pein 
Soll unfrer Liebe Verknotigung fein.“ 


* 


Am folgenden Morgen fuhren Roſe, van der Lohe und 
Herr von Hochfelden nad) St. 

Im Portal fehon lief ihnen Carola jubelnd, lachend und 
weinend enfgegen; die freue Seele feierte ihre höchfte 
Freude, indem fie Heideröslein glücklich wußfe. Aber es 
war nichf Zeit zum Verweilen, denn Frau van der Lohes 
Befinden hatte fich ſeit der letzten Nacht fehr verſchlechtert, 
und fo führte Johann feine Braut ſofort an das Kranfen- 
lager. Die alfe Dame lag ruhig, mit gefchlofjenen Augen, 
die fie erſt auffhlug, als ihr Sohn fie leife anrief. 
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„Biſt du zurück?" fragte fie maff, aber deutlic). „Das 
fagfe fie, vergib£ fie mir!“ 

Da fraf Rofe aus dem Schatten hervor und kniete 
neben dem Bette nieder, daß ihre Lippen die Hand der 
Sterbenden erreichen Eonnfen. 

„Sutter! fagfe fie einfach und küßte die Hand, die 
felbe Hand, die ihre Kehle umklammert haffe, und was 
feit Jahren nicht mehr gefhehen war — Frau van der 
Lohe weinfe; das folge Herz war bezwungen von &e- 
walten, deren Macht es geleugnet und verkannt hatte, 
und friedlic) ging es nody in derfelben Stunde hinüber, 
wo der Haß aufhört und nur die Liebe herrſcht. 

Und als es wieder Herbft wurde, führfe Johann van 
der Kobe fein Heideröslein als Herrin ins alte Pafrizier- 
haus beim, 
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eilfe zum Yenfter und öffnefe es, daß die friſche Luft hinein 
fonnfe. 

Rofe blidte hinaus, ftill, regungslos, und fah es wie 
einen Schaffen ſchweben, zum Yenfter hinaus in die freie 
Luft bis hin zu dem fcheidenden Licht, dann kauchte es in 
das 2lbendrof, um darin zu verſinken. 

„Haft du’s gefehen, Dore?“ fragte Rofe leife. „Cs war 
der Todesengel. Er ift forfgeflogen, ohne mic) mitzunehmen 
— ich foll leben!“ 


* 


Weihnachten war gelonmien, und im fraulichen Wohn⸗ 
zimmer des Herrenhauſes zu Hochfelden brannte hell der 
Chriftbaum, als Rofe zum erſtenmal ihr Zimmer verlafjen 
durffe. 

Nach fchöner alter Gifte putzte fi) das einfame alfe 
Paar alle Weihnachten den Chriftbaum und baute fid) 
gegenfeifig feine Gaben darumfer auf, von jedem mif einem 
Tuch verdeckt, damif die Überrafhung größer war, wenn 
die Glode erfönfe und das liebe, fraufe Weihnachtslied 


„Stille Nacht, Heilige Nacht“ 


auf dem kleinen Harmonium erklang. Heute war noch 
Zwifchen den Geſchenken des Chepaares ein driffer Platz 
eingefchaltef, und auch Roſe fand ſich reich bedacht mit 
Gaben der Liebe von den freuen, gufen Freunden. Mit 
Tränen in den Augen dankte fie ihnen. 

„And ich habe nichts zu geben," fagfe fie traurig. 

„Du haft dich felbft uns gegeben, mein Kind," fagfe die 
güfige Frau. 

Aber noch kamen andere Überrafchungen, denn rau 
von Hochfelden brachte einen Korb herbei, der fehr ge: 
heimnisvoll verdedt war. 

„Freundesgaben von außerhalb," fagte fie lächelnd und 
lüftete den Dedel. Nun ſchrie Rofe auf vor Überrafchung, 
denn was war da alles? 
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Vor allem ein Kleines Alabafterftandbild, von Profeffor 
Körner felbft geferfigt, eine liebliche Cngelsgeftalf, deren 
Hände einen Roſenkranz hielten. Der Sockel frug die 
Worte: „Sch bin der Engel des Troſtes.“ 

„Treuer, lieber Freund!“ rief Rofe beivegf. 

Die nächfte Gabe war ein Kaften, auf den Gormenberg 
einen Strauß von Hedenrofer gemalt haffe, — „auf daß 
der Frühling das holde Heideröslein neu erblühen laſſe“, 
befagfe die Widmung. Die driffe Gabe war eine zarf- 
graue Dede, mit Hedenrofen beftidt, die Carola für ihren 
Liebling gearbeifef hatte. 

Daß die Freunde alle an fie gedacht, bewegte Roſe ſo 
bis ins innerſte Herz, daß ſie weinen mußte, aber Frau 
von Hochfelden wußte, daß es nicht nur der Ausdruck der 
Rührung über dieſes zarte Andenken war; es war der 
Gedanke, daß er ſie vergeſſen hatte! 

Da trat ſie an das weinende Mädchen heran. 

„Roſe,“ ſagte ſie freundlich, „ich habe noch etwas für 
dich — aber du mußt mir verſprechen, ruhig zu bleiben —“ 

„Don — von Yo?" fragfe fie flodend, und ihre Hand 
faßte nad) dem Brief, den Frau von Hochfelden jetzt 
hervorzog. Dann winkte diefe ihrem Gatten und führte 
ihn ins TTebenzimmer, damif das junge Herz feine Weih—⸗ 
nachtsfreude allein empfangen Eonnte. 

Rofes ziffernde Hände erbracdhen den Brief, und im 
Lichte des Chriftbaums las fie: 


„Gottes Gruß, meine Rofe, zum Chriftabend! Rofe, 
es darf nicht länger fo bleiben zwifchen uns, laſſen Sie 
mich endlic) das Wort hören, das Wort, nach dem ich 
mich fehne: Ich bin ſchuldlos.‘ Sie wiffen, ich würde 
Ihnen foforf glauben, ohne weitere Yrage. Aber dies 
ort müffen Sie jagen, Sie müflen, wern auch Ihr 
ganz begreifliher Stolz fi) dagegen auflehnt. Ich muß 
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